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Vorrede. 


En der Vorrede zum erſten Theile meines 
5 practiſchen Handbuchs gab ich einen klei⸗ 
nen Entwurf eines Kranken Examens, und 
aͤußerte dabey den Vorſatz, ein ander Mal 


denſelben umſtaͤndlicher auszuführen, 


Vielleicht habe ich dadurch Gelegenheit 
gegeben, daß nachher vtefer wichtige Gegen: 
ſtand von mehreren Aerzten einer directeren 
und genaueren Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt 


| worden iſt. Wenigſtens iſt jener Entwurf 


in einigen ſeitdem erſchienenen Abhandlun⸗ 
gen zum Theil wörtlich benutzt worden. 
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1 Vorrede. 


Es fehlte zwar auch ſchon vorher nicht 
an einzelnen Anleitungen und beſondern Re⸗ 
geln dazu, welche hauptſaͤchlich in folgenden 
Schriften enthalten find: Dav. Hamilton Tr. 
dupl. prior de praxeos regulis etc, Lond. 
1710. Die Acta Eruditor, ann. 17 T1, 
die Plouquet und Gotthard anführen, har 
ben nur eine kurze Anzeige von Hamilton's | 
Schrift. Capivaceii Opp. Frf. 1602. Sec 
II. p. 236. Lentilii Tab, confultat. med, 
Ulmae 1690. Alberti Diff. de aegtor. exa- 
minis meth, et cautel. Hal. 1731. Tiſſot 
Anleit. für das Landvolk, Michels D. de in- 
dag. hift. morb. utilit. ad cogn. et curand. 
morb, Argent. 1766. Kaempfii Enchirid. 
Ludwigii Method. doctr. med. univ. P. II. 
Cap. IV. Aber dies alles war doch bey wei⸗ 
tem ſehr unzureichend und mangelhaft. Nach 
der von mir gegebenen Skizze ſtand ein Auf⸗ 
ſatz im Taſchenbuche für Freunde der Ge⸗ 
ſundheit, 1784. Es folgte dann Smith 


Schema eines methodiſchen Kranken Eras 


mens. Wien, 1767. Bang Prax, med. 
Hafn. 


V orte d. . er 
ert 1789. i in Wiebe. Darauf brachte 
der unſterbliche Stoll (Rat. med. P. VI. p. 
2869. f.) die Sache von neuem in Schwung, 

und dieſem folgten: Eyerel Obſ. med. Syll. 7. 


Ferd. de Stall, praefide Gutberlet; Diſſi de 


examine aegri rite inſtituendo, Wirceburg. 
1791. Allgemeine Anleitung, Kranke zu 
examiniren. Marburg, 1792. Buͤcking 
Beitrag zur Zeichenlehre in Krankheiten. 
Stendal, 1793. Gotthard Leitfaden für au⸗ 
gehende Aerzte, Kranke zu pruͤfen ꝛe. Erlan⸗ 
gen, 1793. Thomann Gedanken und Be⸗ 
obachtungen aus der pract, Arzneik. Wirzb. 
1794. S. 1090 f. Lehrſaͤtze der Diaͤt oder 
Lebensordnung eines der größten: Aerzte ꝛc. 

Nuͤrnb. 1794. Einige der genannten Ab⸗ 
handlungen ſind bloße Verzeichniſſe von Fra⸗ 
gen, andre ſind nur zum Behufe abweſender 
Kranken entworfen, wonach ſie dem Arzte 
Bericht abſtatten ſollen, verſchiedene haben 
ſich uͤber den ganzen -Oraenfaul Mg 
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vr Vorrede. 


Wenn ich durch alle dieſe Schriften den⸗ 
noch nicht bewogen worden bin, mein vor: 
maliges Vorhaben aufzugeben; ſo wird ſich 


aus dem Werke ſelbſt ergeben muͤſſen, ob daſ 


ſelbe ohne Noth und Nutzen die Zahl jener 
Schriften vermehrt, oder ob es auf irgend 
eine Art dennoch auch e 
merkſamkeit werth iſt. 

Meine Abſicht damit iſt doppelt: china, 
es zu Vorleſungen zu gebrauchen, und dann, 
nicht ganz ungeübten Aerzten ein Handbuch 
anzubieten, was ſie leicht uͤberſehen koͤnnen, 


und was ſie an mancherley Dinge erinnern 


wird, die nicht einem jeden gleich geläufig 
und bekannt ſind, wobey ich ihnen vieles aus 
meiner Erfahrung mittheile. Ueberaus viel 
bleibt ihnen indeß dabey zu denken uͤbrig, 
manche Lücke aus ihrer Beobachtung auszu⸗ 
füllen, überall die Beiſpiele zu vermehren, 
und mit Vorſicht zu 1 was Wa 
ſicht bedarf. 

Ueberhaupt hat man dies Werk nur ims 
mer als einen bloßen Entwurf zu betrachten, 
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„„ 
45 dit nicht allein, ſo wie er r da if; 2 einer r weit 
umfaſſendern Ausfuhrung fähig ifl, fondern 
auch der Natur der Sache nach in ſeinem 
Detail taͤglich neue r erhält 
und zu hoffen hat. 

Erreicht das Buch, wie ich hoffe, ei⸗ 


7 nigermaßen ſeine Abſicht; ſo werde ich mir 


es angelegen ſeyn laſſen, daſſelbe mit der Zeit 
in einer ausgebildeteren Geſtalt darzuſtellen, | 
und dann auch, in einem zweiten Theile, 
das ſpeciellere Kranken⸗Examen hinzuzufuͤ⸗ 
gen, welches die Unterſuchungen der beſon⸗ 
dern Arten und Gattungen der Krankheiten 
betrift, und alſo in das Weſen und die Na⸗ 


tur einzelner Krankheiten ſelbſt eindringt. 


Bey jedem Fieber, jeder Entzuͤndung, jedem 
Bauchfluſſe, Blutfluſſe, u. ſ. w. geht die 
Forſchung ihren beſondern Weg, um zu ent⸗ 


wickeln, welche Art oder Gattung dieſer 


Krankheiten in dem gegenwaͤrtigen Falle vor⸗ 
handen iſt, wodurch ſich dieſelbe in dieſem 
Falle beſonders auszeichnet, welche beſonde⸗ 
re Urſache ſtattfindet, u. ſ. w. | 
5 x 4 Einige 


vum Vorrede. 


Einige Artikel find mir unter der Hand 
weitlaͤuftiger geworden, als ſie ſeyn ſollten, 
andre ſind kuͤrzer geblieben. Es war mir 
dermalen unmoͤglich, zur Beſchaffung einer 
groͤßern und angemeſſenern Conformitaͤt im 
ganzen Werke eine abermalige Reviſion deſ. 
ſelben vorzunehmen. Ich muß daher bitten, 
nicht zu vermiſſen, was ich haͤtte leiſten moͤ⸗ 
| gen und koͤnnen, ſondern das Vorhandene 
zu beurtheilen, wie es da if | 


A 
Einleitung. 


SE d ſtiem d Kap e l. 
f Allgemeine Regeln, deren Beobachtung zu ei⸗ 
nem zweckmäßigen Kranken ⸗ Examen erfor⸗ 


derlich iſt. a 
3 weite 8 Ka pit. 
Allgemeine Regeln, welche bey der Uuterſ uchung 


der Krankheiten der Kinder zu beobachten find, 


rl 55 IC 5 Drit⸗ 


Drittes Kapitel. 


Allgemeine Regeln, welche bey der Unterſuchung 
der Krankheiten der Frauenzimmer au beob⸗ 
achten in ® 


Bietkes Kapitel. 
Allgemeine Regeln, welche bey der Unterſu⸗ 


chung ihres Verſtandes beraubter Perſonen 
zu beobachten ſind. 


Ibs tes Kapitel. 3 


Summariſche Darſtellung der ſaͤmtlichen Une 
terſuchungspuncte, zur Erforſchung der 
Krankheit. | | 


Sechstes Kapitel. 


Allgemeine Fragen und Unterſuchungen, welche 
zur Kenntniß des ie Individuums 
fuͤhren. 


‚2.8 Alter, 


In hal t. XI 
Alter. N | 
Geſchlecht. 


Aeußerer Bau und übrige äußere 7 | 
fenheit des Körpers. 


Gewoͤhnliche Beſbäffigungen, 0 
Stand, u. ſ. w. 5 

Ehelicher und eheloſer Stand. 

| Clima 5, Vaterland, Locale, Wohnung. 


Piolitiſche und andere Verhaͤltniſſe und Ver⸗ 
| bindungen. Ä 


Häusliche Umſtaͤnde. 


„Gemüͤthsbeſchaffenheit, e Den⸗ 
kungsart. 


1 Verſtandeskräfte „ Geiſtescultur. 
| Lieblingsneigungen. 

Gewöhnlicher Umgang. 

Gewohnheiten. cr 


Lebens⸗ 


425 In ba lt. 
| Lebens: und Nahrungsark, 
‚Körperliche Conſtitution. 
Localſchwächen. 


Temperament. 


5 Siebentes Kapitel. 
Allgemeine Fragen und Unterſuchungen; welche 
naͤher zur Keuntniß der Malie ren, 

Phyſ ionomie bes Kranken. 

Lage ’ Stellung „Gang. 

EIER des Kranken. 


Geſundheitsgeſchichle der Eltern und Groß, 
eltern. 


Gebrauchte Arzneien und ͥerzte in vor⸗ 
maligen Seanthehkeie 4 


Idioſyncraſi teen. 
Naturtriebe. 


88850 0 Herr⸗ 
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Su % Al 
f Herſchepder granthetacharade | 
| An ſteckung. 4 
Epidemie. | 
Endemie. 


a Achtes Kapitel. 


N Allgemeine Fragen und Unterſuchungen, welche 


die gegenwaͤrtigen Abweichungen vom natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande ſelbſt betreffen. \ 


Innere und aͤußere Empfindungen, des 
Kranken. 


Anfang und Fortgang der Krankheit. 
Der Puls. 1 
Der Athem. 
Die Kraͤfte. 
Der Kopf. 
Die Hate. 


e | Der 


XIV 


J n h alt 


Der innere und äußere Hals. 3 


Das Schlucken. 


Die Bruſt. 
Der Unterleib. a Be 


Die Ef: und Trinkluſt. 


Der Rücken, 

Der After. 

Das Sehen und die Augen. 

Die Augenlieder. | 

Die Gegend um den Augen e I 


Die Thraͤuendruͤſen. 5 


Die Haut. 
Die Naͤgel. 


Der Geruch. 


Die Naſe. Ah 


Der Geschmack. 


Die Zunge. 


Der ganze innere und äußere Munde 


Das en 
Die 


Inch a ie e 
Die Ohren. N 297 142: | 
Die geibesöffnung. 3 
Der Harn. 2 05 
Die Aus duͤnſtung. 
Der Auswurf. 7398 
Ekel, uebelkeit, Ehren. RR 
Das Blut. e 
Die Geburtstheile und ihre Verriingen 
Die monatliche ieee | 
Der Schlaf. 
Schwangerſchaft. 
| Kindbett. 


Neun tes Sap 


Allgemeine Unterſuchungen, welche die Verbin⸗ | 
dung der Krankheitszufaͤlle betreffen. 


Zehntes Kapitel. 
Allgemeine Unterſuchungen, welche den Nutzen 


oder Schaden vieler auf den Kranken wirken: 
der Dinge betreffen. 


Eilf⸗ 


I Inhalt. 
Eilftes Kapitel. 
Allgemeine Unterſuchungen, welche die Crifes 
der Krankheiten betreffen. OR a 


Zwölftes Kapitel. 


Allgemeine Unterſuchungen, um zu beflimmen, 
ob die mit der Krankheit vorgehenden Ver⸗ 

5 änderungen der Natur, der Eur, oder ans 
dern zufälligen Urſachen zuzuſchreiben ſind. 


J 


Einlei 


Einleitung. 


Folie Schwindel kann man die beinahe uner⸗ 
meßliche Menge von Gegenſtaͤnden nicht uͤber⸗ 
ſehen, deren Kenntniß dem practiſchen Arzte 
noͤthig und wichtig iſt. 

Auſſer dem, was unmittelbar zu ſeiner 
Kunſt gehoͤrt, und was er zunaͤchſt wiſſen muß, 
um die zahlloſen widernatuͤrlichen Zuſtaͤnde, 
welchen der menſchliche Koͤrper unterworfen iſt, 


mit allen ihren Abaͤnderungen, Geſtalten, Ins 


dividualitaͤten „Urſachen und Wirkungen theos 
retiſch und practiſch zu kennen, giebt es noch 
ſo viele andre Dinge, deren Notiz zur moͤglichſt 
treffenden Ausübung feiner Kunſt theils ganz 
unentbehrliche, theils die Erreichung des vor⸗ 
dr EM ger 
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e Zieles erleichternde und befordernde N 
Huͤlfsmittel darbietet. 

Die groͤßte Summe von allen Hefen Kennt: 
niſſen iſt beſonders zu den Unterſuchungen er⸗ 
forderlich, wodurch der Arzt ſich von einzelnen 
Krankheitszuſtaͤnden einen genauen, richtigen 
und vollſtaͤndigen Begriff verſchaffen ſoll. 

Eine uͤberzeugendere Probe kann darum ein 
Arzt von ſeinen weit umfaſſenden, tiefen, und 
philoſophiſch gruͤndlichen, pathologiſchen und 
andern behufigen Einſichten nicht ablegen, als 
durch die vollkommen zweckmäßige und moͤglichſt 
genugthuende Prufung eines Kranken, deſſen 
ungeſunder Zuſtand zumal 9 ad „ 
haft iſt. 

Seitdem ich im Stande war, die Wuͤrde 
meiner Kunſt gehoͤrig zu ſchaͤtzen, aber auch ihre 
großen Schwierigkeiten zu fuͤhlen, hat nicht 
leicht etwas mehr Intereſſe fuͤr mich gehabt, 
und meine Aufmerkſamkeit höher geſpannt, als 
die von großen Meiſtern in ihrer Kunſt ange⸗ 
ſtellte Erforſchung eines ſolchen Krankheitszu⸗ 
ſtandes. Mit groͤßter Verehrung fuͤr Zim- 
mermann s Aſche, zu deſſen Lobe, leider! 
Niemand mehr etwas ſagt erinnere ich mich 
Er 8 noch 
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noch dieſes großen Arztes an dem Bette eines 
Kranken, welchen er mit der aͤußerſten Anſtren⸗ 
gung zu einer Zeit unterſuchte, da er noch ge⸗ 
ſund und heiter war, und noch viel mehr Waͤrme 
für feine Kunſt hatte, als in der lezten trauri⸗ 
gen Epoche ſeines Lebens. 5 
Je mehr Umſtaͤnde ſich damalen beter 
dieſe Unterſuchung zu erſchweren, deſto meis 
ſterhafter war die Methode, womit er dennoch 
zum Zwecke kam. Den ſicherſten Beweis, daß 
er dieſen erreicht hatte, gab nachher der Erfolg 
ſeiner Vorſchlaͤge. Ich habe nie wieder etwas 
in dieſer Art gehoͤrt, was ſo viel Angemeſſenheit, 
Uebereinſtimmung, Umherſicht, ſcharfe Bemer⸗ 
kung, feine Manier und Kunſt, mit ſo tiefen und 
ausgebreiteten Einſichten vereinigt hätte, 
Die. erſte Unterſuchung eines Kranken, deſ⸗ 
ſen Uebel nur nicht ganz ohne Bebeutung iſt, 
oder ſofort in die Augen fallt, iſt für mich jes 
desmal ein ſehr ernſthaftes und feierliches Ge. 
ſchaͤft. Ich leugne ſogar nicht, daß ich immer 
durch den erſten Ruf zu einem einigermaßen 
wichtigen Kranken etwas erſchuͤttert werde. Ich 
denke mir die Ordre zu einer Expedition, von 
f a richtigen Ausführung große Folgen abs 
A 2 han⸗ 


4 Einleitung 


hangen. Meiner Seele ſtellen ſich dann ploͤtz⸗ 
lich alle die Erforderniſſe vor, deren ſo oft mit 
den groͤßten Schwierigkeiten verbundene. Erfüls 
lung mir jetzt obliegt. Es bedarf daher fuͤr 
mich faſt allemal einiger Vorbereitung, ehe. ich 
mich zu dem Kranken verfuͤge, um mit voller 
Beſinnung, Unbefangenheit, Ruhe, Duldſam⸗ 
keit und Vorſicht, vor ſeinem Bette zu erſchei⸗ 
nen, vorzuͤglich um ſo wenig durch irgend ein 
Benehmen des Kranken, als durch ſonſt etwas, 
mich ſichtbar bewegen, erſchrecken, und in mei⸗ 
ner Unterſuchung ſtöͤren zu laſſen. 

Es giebt der Faͤlle ſo viele und mancherley, 
wo wahrlich viel Beſonnenheit und Staͤrke der 
Seele noͤthig iſt, den Zweck mit gleichmuͤthig 
bleibender Faſſung und ungehinderter Ueberle⸗ 
gung dergeſtalt zu verfolgen, daß das Reſultat 
der ganzen Abſicht entſpricht. 

Eine Menge von Hinderniſſen ſtellt ſich 
haͤufig den angemeſſenſten Forſchungen des Arz⸗ 
tes entgegen; von Seiten des Kranken: 
Dummheit, Vorurtheile, falſche Begriffe, Eis 
genſinn, Unachtſamkeit, Ungeduld, Uebertrei⸗ 
bung oder Gleichguͤltigkeit, Taciturnitaͤt, die 
ſo verſchiedenen Br der Empfindlichkeit, Vers 

heim⸗ 
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heimlichung, Vergeſſenheit, Stumpfheit, u. ſ. 
w.; von Seiten der Krankheit: groſ⸗ 
ſe Schmerzen, Uubeſinnlichkeit 10 Verwirrung, 
Schlafſucht, Gefuͤhlloſigkeit, Taubheit, Sprache. 
loſigkeit u. ſ. w.; von Seiten der Um⸗ 
ſtehenden: ungeſtuͤmes Zudraͤngen, falſche⸗ 
Relationen, beſondere Abſichten, Widerſpruͤche, 
Unwahrheiten, u. ſ. w.; von Seiten mans 
cher andern Umſtaͤnde: Mangel des 
Lichts, ſchweres Beikommen auf allen Seiten, 
verborgene Verhaͤltniſſe, Mangel zu mancherley 
Unterſuchungen noͤthiger Anſtalten, u. ſ. w. 
Dem Arzte ſelbſt fehlen nun aber 
auch oft die erforderlichen Eigenſchaften, richtig 
zu beobachten, und die Wahrheit zu finden. 
Wie ſehr muͤſſen derſelben nicht Uebereilung, 
Anhaͤnglichkeit an vorgefaßten Ideen, Erwar⸗ 
tung und Begierde, Dinge za ſehen, die nicht 
exiſtiren, oder wie ſie nicht ſind, oder ſie nur 
von einer beſtimmten Seite zu ſehen, ſchlechte | 
Stellung und Faſſung der Fragen, Timiditaͤt, 
Mangel an Klugheit und e faire, u. ſ. w. 

im Wege ſtehen! 
Dazu kommen endlich die Schuierigkeiten, 
en in dem verſte ckten Weſen der 
r 1 ank⸗ 
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Krankheit liegen, und den wahren Zuſam⸗ 
menhang des ganzen Zuſtandes ſo oft den hell⸗ 
ſten Augen und der tiefſten Penetration verber⸗ 
gen. Wie ſchwer, ja unmöglich, iſt es oͤf⸗ 
ters, die Verhaͤltniſſe und Verbindungen der 
Urſachen und Wirkungen zu erforſchen! Den 
„Taͤuſchungen verſchiedener Geſtalten derſelben 
Krankheiten, und verſchiedener Krankheiten von 
gleicher Geſtalt auszuweichen! zu unterſcheiden, 
was Natur ſey, oder von außen herkomme! 
den feinen Faden auszuſpuͤren, der das Ver⸗ 
gangene und Entfernte mit dem Gegenwaͤrtigen 
zuſammenknuͤpft! aus der, Oberfläche einen Weg 
in die Tiefe zu finden! den Sitz einer localen 
Affection in den entlegenſten Theilen eines Körs 
pers auszukundſchaften! das verwickeltſte Ge⸗ 
webe in einander engen ce aus⸗ 
einander zu legen? 
Es waͤre uͤberfluͤſſig, ſich En den Beweis 
ſen aufzuhalten, daß ohne ein genuͤgendes Kran— 
ken⸗ Examen eben ſo wenig eine richtige Erkennt⸗ 
niß und Beurtheilung der Krankheit, als eine 
angemeſſene Behandlung derſelben, ſtattfinden 
kann. Ein jeder vernuͤnftiger Menſch ſollte dies 
begreifen. Gleichwol ſchreibt mir in dieſen Ta⸗ 
gen 
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i gen ein Pouſtn kluger Mann: einer feiner Ofſi⸗ 

cianten habe heftige Schmerzen im Leibe, und 

ſey ſehr krank, ich ſolle mem raten 1 105 
er nicht ſterbbbe. f 


Deſto mehr muß man f 00 . daß | 


viele Aerzte, die fo überaus ſchnell mit der 
Benennung einer Krankheit, mit ihren Urthei⸗ 
len daruͤber und Vorſchriften dagegen, fertig 


ſind, dies nicht begreifen, oder wenigſtens 


durch die geſchwinde Vollendung dieſes Geſchaͤf⸗ 
tes den Verdacht gegen ſich erregen, daß ihr 


Gef chtskreis ſehr eingeſchraͤnkt, und es freilich 8 


ihre Sache nicht ſey, ſich bey Unterſuchungen 
zu verweilen, deren Grund ihnen fremd zu ſeyn 
ſcheint. Kaum haben ſie die hervorſtechendſten 
Empfindungen des Kranken, die auffallendſten 


Symptome des Uebels, vernommen, ſo wiſſen 


ſie ſchon, mit welchem Feinde ſie es aufzuneh⸗ 
men haben, und was zu machen iſt; indeß der 
gehörig: unterrichtete, gewiſſenhafte Arzt nach 
ſtundenlangem Fragen und For ſchen und Prüͤ⸗ 


fen ſich oft noch nicht getrauet, den Namen den 


Krankheit auszuſprechen, und ein beſtimmtes 
Urtheil daruͤber zu faͤllen, noch viel weniger be⸗ 
et Vorſchriften dagegen zu geben. Es iſt 
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ja unmoglich „in tauſend Faͤllen mit Sicherheit 
einen einzigen thaͤtigen Schritt zu thun, bevor 
nicht der ganze Zuſtand bis auf den kleinſten 
Umſtand zergliedert und enthuͤllt iſt; und dazu 
gehört gewiß oft viele Zeit, een An⸗ 
ſtrengung, und Kunſt. 

Es kann mir in meiner Praxis nicht iel 
begegnen, was mich mehr beklemmte, als wenn 
ich auf eine eben ſo kurze, als un vollſtaͤndige, 
mündliche oder ſchriftliche Anzeige eines kranken 
Zuſtandes ſofort Rath ertheilen ſoll. Haͤufig 
erhalte ich ſolche Briefe, auf die ich entweder 
gar nichts zu antworten weiß, oder ein ganzes 
Kapitel aus der Therapie antworten muͤßte, um 
unter den vielen möglichen Fällen den rechten zu 
treffen. Daſſelbe wird mit mir jeder Arzt er⸗ 
fahren. Mancher weiß ſich freilich dabey beſſer 
zu helfen, und kann in einer Stunde ſolche Con⸗ 
ſultationen dutzendweiſe beantworten. Das ko⸗ 
ſtet aber gewiß vielen Menſchen das Leben. 

In der That kann, zumal jungen Aerzten, 
die durch die Erfahrung noch nicht klug gewor⸗ 
den ſind, nicht genug eingeſchaͤrft werden, daß 
ſie mit der gehoͤrigen Vorſicht und auf den rech⸗ 
ten cer Kranke er run und dann 

| | eben 


Ein leitun R 


eben dadurch ſich von voreiligen Urtheilen und 
Verordnungen zurückhalten laſſen, wodurch 
ſonſt eben ſo ſehr das Wohl der Kranken, als 
ihre Ehre und Credit, gefährdet werden. 
Unter einem vollſtaͤndigen Kranken⸗Examen 
verſtehe ich die Erforſchung und Unterſuchung 5 
eines Kranken, welche die moͤglichſte Aufklärung a 
der Natur, Urſachen und Wirkungen ſeines 
gegenwaͤrtigen kranken Zuſtandes zum, Zwecke 
hat, und mithin alles in ſich faßt, was zu 
einer treffenden und gründlichen Behandlung 
deſſelben in dem vorliegenden Falle den einzigen 
wahren Weg fuͤhrt. Es iſt alſo begreiflich, daß 
dem Arzte ſowol, als dem Kranken, nichts 
wichtiger ſeyn kann, als dieſe Unterfuchung, 
weil fie mit ihren ‚beiderfeitigen Abſichten un⸗ 
ee eee Hat 
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Aa e $ I. 
N. n dieſem Kapitel faſſe ich, wo nicht Alles, 
I) doch dad Meifte und Wichtigſte, zuſammen, 
was der Arzt uͤberhaupt bey einem Kranken⸗ 
Examen zu dem Zwecke zu bemerken hat, um 
unter allerley Umſtaͤnden ſich von dem wahren 
Zuſtande des Kranken und ſeiner Krankheit 
moͤglichſt zu aͤberzeugen. 

Dies betrift nicht allein die Art, Stellung, 
Form, Zeit, und Gelegenheit ſeiner Fragen, 


ſondern auch die Art und die Wege ſeiner uͤbri⸗ 


gen Unterſuchungen, nebſt den Huͤlfsmitteln, 
wodurch dieſelben anwendlich gemacht unnd er⸗ 
Hachen werden. 

3 $. 2. 
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e ngen und unbefangen, beſchelden 
und gleich weit entfernt von affectirtem Ernſte 
und von uͤbertriebener Freundlichkeit, mit De⸗ 
cenz, Schonung, und einem Herzen voll aufs 
richtigen guten Willens, muß ſich der Arzt fein 
nem Kranken nähern, ihn feſt ins Auge faſſen, 
und ſeine Fragen und Unterſuchungen beginnen. 

Durch dieſes Betragen wird er in der Re⸗ 
gel auf jeden Kranken einen guten Eindruck ma⸗ 
chen, und ſich den ſicherſten Weg zu deſſen Zu⸗ 
trauen bahnen, das ihm beſonders auch zur 
leichtern Erforſchung ſeines Zuſtandes ausneh⸗ 
mend viel werth iſt. 

Ein Kranker, der ſeinem Arzte vertrauet, 
wird nicht allein bey allem, was dieſer zu er⸗ 
forſchen ſucht, ſich aufmerkſam und gefaͤllig bes 
zeigen, ſondern auch durch die etwanige Scru⸗ 
puloſitaͤt und Ungewisheit, womit der Arzt 
ſich bey der Unterſuchung aufhält und verbrei⸗ 
tet, nicht auf Winch Gedanken geleitet 
werden. 

Gar zu ſi chtlich iſt dagegen die . 
des Kranken, ſich auf die umſtaͤndliche Pruͤ⸗ 
fung des Arztes einzulaſſen, zu welchem er 
ſich nicht der gewuͤnſchten Hülfe verſieht, oder 
von dem ihn ſonſt etwas zurüuͤckſtoͤßt. In ei⸗ 
nem ſolchen Verhaͤltniſſe kann der Arzt durch 
A Unterredungen mit dem Kranken 
| nichts 
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nichts Beſtimmtes, Zuſammenhaͤngendes, Ue⸗ 
berzeugendes herausbringen, weil dieſer lauter 
kurze, undeutliche, abgebrochene, ungewiſſe 
Antworten giebt, und durch das ſchwerfaͤllige, 
gezwungene Antworten, durch die geringe Auf⸗ 
merkſamkeit, womit er auf die Forſchungen ach⸗ 
tet, durch die Morofitaͤt, welche bey allem, 
wozu er aufgefodert wird, bemerklich iſt, übers 
haupk durch den Mangel vertraulicher Erges 
bung, der Geiſt des Arztes gleich beym Eins 
gange gelaͤhmt, und unfaͤhig wird, mit der noͤ⸗ 
thigen Ruhe und Veſonnenheit in das Innere 


Munten ein en F. 8. 
Entweder aus dem allgemeinen Ueberblicke 
des Kranken, ſeiner Lage, deſſen, was um ihn 
herum in die Sinne faͤllt, oder aus den Erzaͤh⸗ 
lungen der Verwandten, Umſtehenden ꝛc., oder 
aus feinen erſten Klagen, oder aus allem dies 
fen zuſammen, muß der Arzt ohngefaͤhr und 
moͤglichſt abnehmen, worauf er ſeine erſten Un⸗ 
terſuchungen und Fragen zu richten hat, damit 
der Kranke, fo viel es ſeyn kann, merken moͤ⸗ 
ge, er treffe ſogleich den rechten Punkt. 
In vielen Fallen findet dies ohne Zweifel 
ſtatt. Die Phyſionomie der Krankheit iſt oft ſo 
deutlich, daß ſie keinen Zwelfel uͤbrig läßt. Blut⸗ 
und a Aus wuͤrfe, gewiſſe Gerüche, gewiſ⸗ 
ſe 
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ſe Unordnungen in und außer dem Krankenbett 
te u. ſ. w. verrathen haͤuſig, was vorgegangen 
iſt. Der Arzt muß daher feine Augen überall 
hinwenden, und alles bemerken. 0 
Nur zu laut kommen dem Arzte nicht feln 
ten die Anverwandten, Freunde, Dienfiboten, 
mit dem Namen der Krankheit oder den Klagen 
des Kranken entgegen. Dies giebt ihm ſofort 
Anlaß, dem vorhandenen Uebel auf einem be 
ſtimmten Wege nachzuſpuͤren, ohne daß er ſich 
jedoch durch die oft falſchen Angaben und Ur⸗ 
theile des Kranken, der Umſtehenden, von dem 
Sitze und der Natur der Krankheit auf Jrrwe⸗ 
ge darf leiten laſſen. | 
Hierbey kann es gleichwol ſeyn $ daß er 
dem Irrthume des Kranken einige Zeit nachge⸗ 
ben muß. Manche Kranke haben ſich von der 
Beſchaffenheit ihrer Krankheit eine Idee fo feſt 
in den Kopf geſetzt, daß ſie ſogleich das Ver⸗ 
trauen zu dem Arzte verlieren, wenn er dieſer 
Idee geradezu widerſpricht. Nach Verſchieden⸗ 
heit der Umſtaͤnde muß ſich der Arzt bald gar 
nicht daruͤber mit Beſtimmtheit erklaͤren, bald 
den Kranken langſam und mit ſcharfen Grüns 
den von ſeiner falſchen Meinung ablenken, bald 
ihn ganz dabey laſſen u. ſ. w. Indeß muͤſſen 
ſeine Fragen unvermerkt auf die Hauptſache gen 
richtet ſeyn, ohne den Punkt zu uͤberſehen und 
zu vernachlaſſigen, den der Kranke mit Feſtig⸗ 
1 keit 
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keit angezeigt hat. Mit ſolchen Kranken ſpricht 
man von Blaͤhungen in der Bruſt, im Kopfe, 
bitterem Aufſtoßen aus der Bruſt, Blutſpucken 
aus dem Magen, vom Leibe alles, was in den 
Lungen ſitzt, und umgekehrt, ſo lange, bis 
man es, wofern etwas daran liegt, mit guter 
Manier dahin bringen kann, den Kranken von 
der Natur und dem Sitze feines Uebels vollkom⸗ 
men zu uͤberfuͤhren. Offener und deutlicher muß 
man ſich erforderlichenfalls gegen die Verwand⸗ 
ten des Kranken erklaͤren, und dadurch aus dies 
ſer Quelle oft etwas erforſchen, deſſen Auffläs 
rung man von dem Kranken nicht wohl erhalten 
kann, oder die man ihm weislich erſparen moͤchte. 


§. 4. 

Die eigene Erzaͤhlung des Kranken muß der 
Arzt mit Geduld und Aufmerkſamkeit aushoͤren, 
ſo verwirrt, bunt und kauderwelſch dieſe Er⸗ 

zaͤhlung auch ſeyn mag, dann in ſeinem Kopfe 
alles in Ordnung und Verbindung bringen, 
durch paßliche Fragen von dem Kranken das 
5 Mbeki, deutlicher machen, und die Luͤcken 
Unterſuchungen verbinden, und ſo ſich von dem 
Zuſtande ſo genau, als moͤglich, unterrichten. 
Nach meiner Erfahrung iſt es uͤberaus zweck; 
maͤßig, dem Kranken, ſo viel Zeit und Umſtaͤn⸗ 
115 es erlauben, die vernommene Krankheitsge⸗ 


ich 
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ſchichte in gehoͤriger Folge und Ordnung mit 
allem, was die ganze Unterſuchung ergeben hat, 
nach zu referiren. Dies hat vielfachen Nutzen. 
Der Arzt bindet und gewoͤhnt ſich dadurch an 
ein puͤnktliches und genaues Auffaſſen aller Din⸗ 
ge, die ihm der Kranke erzaͤhlt hat, dieſe an 
einen Faden zu reihen, und mit dem, was ſich 
ſonſt gefunden hat, zu verbinden. Solcherge⸗ 
ſtalt verſchafft er ſich ein deutliches, wohlge⸗ 
ordnetes, und ausgemaltes Bild der Krankheit, 
das nachhin ſtets in ſeiner Seele bleibt, und 
ihm in der Folge jederzeit zum feſten Geſichts⸗ 
punkte dient, die Sache mag fich übrigens wen⸗ 
den und veraͤndern, wie ſie will. Bey dieſer 
Relation zeigt ſich ferner, was etwa unrecht 
ausgedruckt, misverſtanden, verhoͤrt, uͤberſe⸗ 
hen worden iſt, und etwa noch fehlt. Der 
Kranke erinnert ſich noch manches, es wird noch 
manches näher eroͤrtert, geprüft, u. ſ. w. 
Nun ſetzt eben dies auch den Arzt in den Augen 
des Kranken in ein ſehr guͤnſtiges Licht und er⸗ 
wuͤnſchtes Verhaͤltniß mit ihm. Mit Beifall 
und Achtung hoͤrt der Kranke von dem Arzte die 
Geſchichte feiner Krankheit in einem wohlgeord⸗ 
neten Zuſammenhange, und glaubt, von ei⸗ 
nem Manne, der mit ſolcher Aufmerkſamkeit und 
Muͤhe ſich die Erkenntniß ſeiner Krankheit hat an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, und die Beziehung ihrer Sym⸗ 
9 ſo wol einſieht, alles hoffen zu duͤrfen. 
Zuwei⸗ 
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Zuweilen erfuͤllt der Bericht des Kranken in 


der That faſt alles, was der Arzt zu wiſſen 
noͤthig hat, um ſich einen deutlichen Begrif von 
der Krankheit zu machen. Mit Freuden erin⸗ 


nere ich mich einer noch lebenden geiſtvollen Das. 


me, welche an dem Orte meines vorigen Auf⸗ 
enthalts haͤufig der Gegenſtand meiner aͤrztli⸗ 
chen Sorgen war. Die von ihr gemachte Be⸗ 
ſchreibung ihres Zuſtandes haͤtte oft der beſte 
Arzt nicht beſſer machen koͤnnen. Theils hatte, 
leider! ihre oͤftere Kraͤnklichkeit, und der daher 
noͤthig gewordene haͤufige Umgang mit Aerzten, 
ſie mit den Erforderniſſen eines guten Kranken⸗ 
berichts ſeit langer Zeit vertraut gemacht, theils 
gehörte aber auch die angemeſſene und inſtructi⸗ 
ve Mittheilung deſſelben ihrem großen Verſtan⸗ 
de, der das Weſentliche und Zufaͤllige ſehr wohl 
von einander zu unterſcheiden wußte, keine frem⸗ 
de verwirrende Dinge einmiſchte, und alles 
mit dem rechten Namen belegte. Dabey konn⸗ 
te ſie ſich ſehr gut und praͤcis aus druͤcken. Ich 
durfte ihre Relation nur mit Aufmerkſamkeit an⸗ 
hoͤren, um meiſtens von allem unterrichtet zu 
werden, was zur Aufklaͤrung ihres dernen 
Zuſtandes erforderlich war. 

Einige Kranke ſind ſehr gefprächig, Br 
laſſen den Arzt gar nicht zu Worte kommen, ins 
deß ſie ihm doch wenig Belehrung geben, aber 


1 mehr Zeit und Geduld koſten. Nach Vers. 


ſchie⸗ 
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ſchiedenheit der Umſtaͤnde und der Verhaͤltniſſe des 


* 


Arztes mit dem Kranken, muß er ſich bald ſo, 
bald anders nehmen, bald duldſam alles anhören, 


und das Sachdienliche ausleſen, bald den un⸗ 
aufhoͤrlichen Lauf der Rede ſanfter oder derber 
unterbrechen, bald den Redner bey wichtigern 
Punkten feiner Erzählung feſthalten und ſich ges 
gen jede neue Abſchweifung ſetzen, bald nichts 


anders, als die Antworten auf 00 ene 


Fragen, zugeben. 

Andere Kranke find dagegen fo taeiturn und 
ſtumm; daß es ungemein viele Muͤhe koſtet, ſie 
zur paſſenden Beantwortung der noͤthigſten und 
deutlichſten Fragen zu bewegen. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Urſachen davon ſind Dummheit, Bloͤdig⸗ 
keit, Ungezogenheit, Morofität, Widerwille 


gegen den Arzt, zuweilen auch der tolle Glaube, 


der Arzt muͤſſe ſchon auf den erſten Blick die 
Krankheit erkennen koͤnnen, und es ſey unnoͤthig, 
deshalb ſo viele Fragen zu beantworten. Von 
abſichtlicher Verheimlichung und Diſſimulation, 
Verruͤckung, kraͤnklicher Stupibität u. ſ. w. iſt 
die Rede jetzt nicht. | 

In jenen Fällen richtet ſich das Betragen 


des Arztes nach der Urſache. Man muß bald 


die Anverwandten, Umſtehenden, Wärter u. fe 
w. zu Huͤlfe nehmen, auf welche davon man 


ſich am beſten verlaſſen kann, bald den Kranken 


zu ermuntern, zu beleben fen, ihm Muth, 
* 8 Ver⸗ 


— 
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Vertrauen, Zuverſicht einflößen, feine Antwor⸗ 
ten moͤglichſt erleichtern, bald ihm begreiflich 
machen, was er nicht begreifen kann, bald dies, 
bald jenes zweckmaͤßig ſcheinende nn wäh 
Bi ihm beizukommen. 

Eiu aͤußerſt theils bezogene, theils muͤr⸗ 
tischer, Menſch wollte mir durchaus etwas an⸗ 
ders nicht antworten, als er habe es im Kopfe. 
Ich ſagte ihm endlich, ein ſolches Uebel im 
Kopfe, wobey keine andere Unterſuchung zuge⸗ 
laſſen werde, ſey unheilbar und toͤdtlich. Wie 
vom Blitze geruͤhrt, frug er: wie ſo? Und 
nun beantwortete” er mir alle e 


i $. 5* 

Man kann nicht immer alles auf einten 
und zu einer Zeit fragen und erforſchen, und 
zwar aus folgenden Gruͤnden. 

Es koͤnnen der Dinge zu viele ſehu⸗ in 
Ruͤckſicht auf den Kranken, den Arzt, oder 
andre Umſtaͤnde. 4 
In Ruͤckſicht auf den Runden: weil er zu 
ſchwach if, genug zu ſprechen, feinen Körper 
zu allerley Unrerſuchungen drehen, wenden, 
oder ſonſt handhaben zu laſſen; weil ihm wegen 
Bluthuſten und anderer Bruſtuͤbel vieles Reden 
nachtheilig ſeyn kann; weil man ihn wegen uͤb⸗ 
ler Laune, großer Unruhe der Exacerbation ſei⸗ 
week, einer . eee Criſis, wel⸗ 
\ che 


1 
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che die groͤßte Ruhe erfordert, wegen heftiger 

Leiden u. ſ. w. ſchonen muß. In Ruͤckſicht des 
Arztes: weil ihm dermalen die erforderliche 
Ruhe der Seele, die Zeit, manche Notizen u. 
ſ. w. fehlen. In Ruͤckſicht anderer Umſtaͤnde: 
weil gegenwaͤrtige Perſonen im Wege ſind, die 
nicht gleich entfernt werden koͤnnen; weil die 
Gefahr der Krankheit ſo groß und nahe iſt, daß 
man zu umſtaͤndlichen Unterſuchungen keine Zeit 
aufwenden darf, ſondern nach ſchneller Einziehung 
der nöthigften Nachrichten ſofort den lebensge⸗ 
faͤhrlichen Zufaͤllen abzuhelfen ſuchen muß; weil 
zu manchen nothwendigen Unterſuchungen nicht 
ſogleich kann Anſtalt gemacht werden; weil 
mancher Gegenſtand der Pruͤfung zu einer Zeit 
nicht ſo deutlich zu erkennen iſt 7 als zu einer 
andern, u. ſ. w. 

Auf dieſe und ähnliche Weiſe konnen mehrere 
Beſuche noͤthig ſeyn, ehe die Hauptunterſuchung 
der Krankheit ſo weit vollendet wird, daß ein 
gruͤndlicher Curplan auf das Reſultat derſelben 
gebauet werden kann, obgleich keinesweges da⸗ 
mit geſagt iſt, daß man den Kranken darum ſo 
lange ohne alle Huͤlfe laſſen, oder ganz unthäs 
tig ſeyn muͤſſe. Vielmehr muß man nur gar zu 
oft eine geraume Zeit etwas zu thun ſcheinen, 
ehe man wirklich etwas thun darf. Leider! 
giebt es auch Fälle, wo man bis ans Ende nicht 
weiß, was man thun ſoll, obgleich man im⸗ 
een 1 B 2 
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96. 15 
br Ber Arzt muß oft mit einem Winke, den bet 
Kranke auf eine Frage giebt, mit einer Schaam⸗ 
roͤthe, zufrieden ſeyn, wenn Schaamhaftig keit | 
oder etwanige andere Urſachen das Detail vers 
bieten. Dennoch duͤrfen dieſe Gruͤnde nichts 
dunkel oder zweifelhaft laſſen, wovon man ge⸗ 

nau unterrichtet ſeyn muß. 

s gelingt oft, wenn man eine den Kran⸗ 
ken beſchaͤmende, verlegen machende, oder ihm 
ſonſt bedenklichſcheinende Unterſuchung fuͤr dies⸗ 
mal abbricht, und gelegentlich wieder anknuͤpft, 
es ſey denn, daß die Sache keinen Aufſchub leis 
det. In dieſem Falle müffen ihm bald Bitten, 
bald Ernſt und dringende Vorſtellungen, zum 
Zwecke helfen. Es kommt ſehr auf den Krau⸗ 

ken und die geſchickte Manier des Arztes an. 
Unverheirathete juͤngere Aerzte finden be⸗ 
ſonders bey jungen Damen oͤfters ſcheinbare oder 
wirkliche Schwierigkeiten, in die feinere Ge⸗ 
ſchichte ihrer Krankheiten zu dringen, und von 
allem, was fie wiſſen muͤſſen, Auskunft zu er⸗ 
halten. Ein leiſes, beſcheidenes, und dennoch 
ungelegentliches Berühren des delicaten Punkts, 
mit Unbefangenheit und edler Dreiſtigkeit, ohne 
gerade den Ernſt eines alten Aeſculaps zu affek⸗ 
kiren, leiſtet bey wohlerzogenen und vernüͤnfti⸗ 
gen Kranken dieſer Art meiſtens alles, was 
man wuͤnſchen kann. Das Naͤhere davon in 
n el 1050 
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der Folge. In andern Fällen iſt feſtes Ver⸗ 
langen, der Beiſtand von N Verwandten 
Gatten, noͤthig. 


§. 7. 


Der Arzt darf nicht eher ruhen, bis er jes | 
den. Umſtand, der in das Gebiet ſeines For⸗ 
ſchungskreiſes gehoͤrt, moͤglichſt ausgekundſchaf⸗ 
tet hat. Aus meiner eigenen Erfahrung weiß 

ich, wie leicht man von dieſer Regel abweicht, 
und wie geneigt man iſt, dem Kranken in eins 
zelnen Stuͤcken, die auch vielleicht nicht ſo wich⸗ 
tig ſcheinen, nachzugeben, oder aus Bequem⸗ 
lichkeit, zu großer Eile us ſ. w. ſich mit den 
her vorſtechendſten Anzeigen zu begnuͤgen. Dies 
iſt durchaus den Grundſaͤtzen eines ſoliden, ge⸗ 
wiſſenhaften Arztes zuwider, weil oft ein uͤber⸗ 

ſehener, nur obenhin bemerkter für unweſentlich 
gehaltener Umſtand ſehr wichtig und weſentlich 
iſt, und das ganze gebildete Schema verruͤckt, 


Das Leben eines Menſchen haͤngt zuweilen an 
einem aͤußerſt feinen Faden, den man erſt ganz 
unvermuthet nach langem ſcharfen Forſchen ge⸗ 

wahr wird. Die Vorboten eines Blutbrechens 

haben oſt mit den Zeichen eines zu Brechmitteln 
einladenden verunreinigten Magens fo viele Aehn⸗ 
lichkeit, daß der Arzt, der den Unterſchied ent⸗ 

decken will, wahrlich ſehr genau alles erwägen 
B 3 und 
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und vergleichen muß, um den im Hinterhalte 
verſteckten gefaͤhrlichen Feind aufzuſpuͤren. 
Ewig erinnerlich bleibt mir der Fall eines 
jungen Frauenzimmers, das uͤber Uebelkeit, 
Angſt, Drucken und Schmerz in der Herzgrube, 
uͤblen Geſchmack, Mangel der Eßluſt, Durſt, 
und mehrere ſolche Zufälle klagte, und das bey 
denſelben Umſtaͤnden ſchon oft mit Nutzen und 
ſchneller Huͤlfe ein Brechmittel bekommen hatte. 
Ich danke es Gott, daß mich diesmal der Ums 
ſtand, daß gerade die Periode ihrer monatlis 
chen Reinigung bevorſtand, furchtſam machte, 
und bewog, ihren ganzen Zuſtand von allen Sei⸗ 
ten auf das genaueſte zu pruͤfen. Durch. vieles 
Hin ⸗ und Herfragen brachte ich endlich noch 
heraus, daß ſie ein beſonderes Brennen und 
Klopfen in der Magengegend fühle, daß die 
ihr ſonſt vor dem Eintritte des monatlichen Ge⸗ 
bluͤts gewoͤhnlichen Schmerzen im Ruͤcken von 
da ſich nach dem Magen gezogen hätten, und 
daß uͤberhaupt alle Spuren der bevorſtehenden 
Reinigung, ſeitdem fie die Angſt und Uebelkeiten 
geſpuͤrt haͤtte, verſchwunden waͤren. Auf der 
Stelle ſchickte ich zu einem Chirurgus, der ihr 
Aderlaſſen ſollte. Aber ehe er kam, ſtuͤrtzte ihr 
das Blut aus dem Magen. Sie wurde dar⸗ 
auf gleich zur Ader gelaſſen, in ein warmes 
Fußbad mit Senf geſetzt, und erhielt ein Cly⸗ 
ſtier, wornach das eee bald aufhörte, 
6 und 


und auch . wieder kam. Wie viele Aerzte 
haͤtten i in unſern emetiſchen Zeiten dieſem Maͤd⸗ 
chen wol nicht ein Brechmittel gereicht? 


Aber giebt es auch wol viele Aerzte, die 
bey jeder Colik ſich nach einem Bruche erkundi⸗ 
gen, bey jeder habituellen Leibesverſtopfung 
den Maſtdarm unterſuchen, bey jeder Augen⸗ 
entzündung zuſehen, ob ein Augenliedhaar eins 
waͤrts gekehrt iſt, bey jedem ae 
die Mutterſcheide exploriren, u. ſ. w.? a 

Die genaueſte und vollſtaͤndigſte Erforſchung 
i alſo ſelbſt in den Fällen noͤthig und unent⸗ 
behrlich, welche bey dem erſten Anblicke klar 
zu ſeyn, und durch die erſten Klagen des Krans 

ken hinlänglich beſtimmt zu werden ſcheinen. zn 


Was auch die groͤßte Scharfficht eines Arz⸗ | 


tes vermag, das Weſen einer Krankheit ſchnell 


zu faſſen, ſo reicht ſie doch tauſendmal nicht 
hin, ohne ſorgſames Auffuchen , Zergliedern, 
Abwaͤgen und Abmeſſen ihrer Beſtandtheile, 
nebſt deren Verhaͤltniſſen, Cauſalverbindungen 
und Beziehungen zu einander, den Zuſtand 
voͤllig zu entwickeln. 


* Ohnedem kann auch das ſchͤͤrfſte 19550 ge. | 
taͤuſcht werden. Die Geſtalt, die Aeußerung, 
der Ausdruck weſentlich verſchiedener Erſchei⸗ 
nungen und Zufälle ſehen ſich oft ungemein aͤhn⸗ 
lich, und umgekehrt. Nur eine ſehr achtſame 
Sub! B 4 8 Da 
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Beleuchtung und Prüfung kann endlich den Mik⸗ 
telpunkt finden, von dem alles ausgeht. 5 
§. 8. | 

Es ift bey weitem nicht genug, daß der 
Arzt nur hoͤrt, was ihm der Kranke ſagt, und 
auf feine Fragen antwortet. Er muß noth⸗ 
wendig auch alles ſelbſt ſehen (und zwar bey 
Tage, nicht bey Lichte), fuͤhlen, riechen, oft 
auch ſchmecken, was ſich mit dem einen oder 
dem andern dieſer Sinne nicht unterſuchen laͤßt. 
Dem Arzte darf es alſo nicht genuͤgen, 
von dem Kranken zu hören, er habe Schmer⸗ 
zen im Leibe, im Magen, in der Bruſt, u. 
ſ. w. Er muß ſich die ſchmerzhafte Stelle oder 
Gegend, ihren Umfang, ihre Grenzen, genau 
zeigen laſſen, dieſe ſorgfaͤltig in allerley Lagen 
ſelbſt betrachten, befuͤhlen, und jeder möglis 
chen Unterſuchung unterziehen, die ihm uͤber 
den Sitz, die Art und Beſchaffenheit der wi⸗ 
dernatuͤrlichen Empfindung Licht geben kann. 
Das gilt von allen Krankheiten, die aͤuſ⸗ 
ſerlich etwas in die Sinne Fallendes zeigen, 
oder wovon man, aͤußerlich etwas abnehmen zu 
konnen, nur vermuthen darf, von allen Aus⸗ 
wuͤrfen des Koͤrpers u. ſ. w. Dahin gehoͤren ſo 
viele Krankheiten des Unterleibes, der Geburts- 
theile, des Afters u. ſ. w. Den Arzt darf 
nichts abhalten, ſi ſch von der Natur und Ben 
ſchaf⸗ 
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ſchaſfenbelt dieſer Uebel durch feine Sinne zu | 
überzeugen, fo mancherley Maasregeln er auch 
nehmen muß, um die dabey oft obwaltenden 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu uͤberwinden, 
die zumal bey ee e ſo Häufig Ratte 
ſinden. 

Dieſe üigenen Unterſuchungen ſind um fo 
nöthiger, weil fie eine Sache oft ganz anders 
zu erkennen geben, als ſie der Kranke woͤrtlich 
bezeichnet hat, und weil ſelbſt die Empfindun⸗ 
gen des Kranken mit ihrer Urſache nicht ſelten 
in einem Misverhaͤltniſſe ſtehen, deſſen Be⸗ 
merkung fuͤr den Arzt von wichtiger Bedeutung 
ſeyn kann. Von dem allen werden ſich in 1 | 
kn Beiſpiele genug finden, 


6. 9. 


Ein anderes ſehr wichtiges Geſetz, Er 
ches der Arzt bey feinen Unterſuchungen zu bes 
obachten hat, iſt, daß er die eigentliche Wahr⸗ 
heit der Angaben des Kranken ſo genau, als 
moͤglich, muß auszumitteln ſuchen. 

Dies iſt oft nichts weniger, als leicht. Kaͤg⸗ 
lich erfaͤhrt ber Arzt, wie leicht er hintergangen 
werden kann. Die Rede iſt jetzt nicht von ab⸗ 
ſichtlichen Unwahrheiten und Verſtellungen, die⸗ 
ſe erfordern eine eigene Betrachtung. Außerdem 
aber erhaͤlt der Arzt von dem Kranken häufig 
l Auf ichere, a falſche Antworten und 

W 4 Nach; 


8 
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f Nachrichten, deren Unrichtigkeit bald in Unacht | 
ſamkeit und Indolenz, bald in uebertreibung, 
manchmal in Verlegenheit und Blödigfelt, oder 
in falſchen Ideen und Empfindungen, in Ver⸗ 
droſſenheit und Traͤgheit, auch zuweilen in uͤbel 
verſtandener Gefaͤlligkeit des Kranken gegen ſei⸗ 
nen Arzt, u. ſ. w. ihren Grund hat. 

Es iſt bey weitem nicht immer klar, wenn 
man den Kranken nicht ſchon hinlänglich kennt, 
was man fuͤr wahr halten duͤrfe, oder nicht. 
Der Arzt iſt daher oft in Gefahr, verfuͤhrt und 
getaͤuſcht zu werden, wofern er nicht wachſam 
und vorſichtig genug die Aeußerungen des Krans 
ken beurtheilt. Sehr oft merkt man doch bald, 
was man glauben darf. Man muß dieſelben 
Fragen mit verſchiedenen Worten, zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, in andern Verbindungen, mehr⸗ 
mals wiederholen, alles Uebrige mit den Ant⸗ 
worten gehoͤrig vergleichen, den Kranken an die 
Wichtigkeit der Sache erinnern, ihn erwecken, 
aufmuntern, zur Aufmerkſamkeit reitzen, grund⸗ 
loſe Ideen und Unordnungen der Imagination 
berichtigen ꝛc. 2c. 

Der Arzt muß ſich nur auch verſtaͤndlich 
genug ausdrucken, und eben ſo die Sprache des 
Kranken verſtehen, um ſich vor allen Mis deu 
tungen ſicher zu ſtellen. In jedem einzelnen 
Falle muß das Sçavoir faire den Weg waͤh⸗ 
len, worauf man am ſi icherſten zur Wahrheit 
e | Lu, 
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Recht ſchlimm kann es zuweilen ſeyn, die 
Wahrheit herauszubringen, wenn die Ausſa⸗ 
gen der Umſtehenden in Sachen, die den Kran⸗ 
ken betreffen, aus allerley nicht undeutlichen 
oder unbekannten Gruͤnden, ganz verſchieden 
und einander widerſprechend ſind. Ein jeder 
Arzt wird mit mir ſolche Auftritte erlebt haben. 
Es iſt ſehr ungleich, wie man ſich dabey zu 
nehmen hat. Die Sache kann unwichtig ſeynz 
dann moͤgen ſie ſtreiten, man hat nicht noͤthig, 
ſich dabey beſonders aufzuhalten. Es kann 
aber auch viel davon abhangen, daß man wiſ⸗ 
ſe, wer Recht har. Man wird theils auf die 
Perſonen und ihre Verhaͤltniſſe zu dem Kran⸗ 
ken, theils auf die Beſtimmtheit ihrer Anga⸗ 
ben, theils auf andre Dinge, die ſich unmoͤg⸗ 
lich alle detailliren laſſen, ſehen muͤſſen. In⸗ 
deß muß man ſich nicht eher beruhigen, als bis 
die unerlaͤßliche Aufgabe der wollkommtetſe 
e gemäß duſchieden worden iſt. 


7 4 10. 95 10 
Da man fi ch auf eine ungezwungene, sur 
trauliche, unumwundene, uͤbrigens ſchicklich 
geſtellte und paſſend ausgedruckte Frage gemei⸗ 
niglich eine offene Antwort verſprechen darf; 
ſo wird man auf dieſe Weiſe nicht ſelten auch ſchon 
allein gewiſſe geheime Krankheiten und Krank⸗ 
n erfahren koͤnnen. 
| Er Die 
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Die Erforſchung derſelben pflegt vollends 
bunch ſehr erleichtert zu werden, daß das Be⸗ 
tragen des Arztes dabey, nach Beſchaffenhelt 
des Falles, den Kranken Schonung, Entſchul⸗ 
digung, und Verſchwiegenheit ſicher erwarten 
laßt. Bey Onaniten, die über die Kinderjahre 
hinaus waren, iſt es mir oft gelungen, ihnen das 
Geſtaͤndniß ihrer Suͤnde abzugewinnen, wenn 
ich ihnen nach andern allgemeinen, unbefangenen 
behufigen Fragen ſagte: „junge Leute werden 
oft unſchuldig durch Verfuͤhrung zur Onanie 
hingeriſſen, ohne ſo wenig das Unmoraliſche 
als die nachtheiligen Folgen derſelben zu kennen, 
u. ſ. w., Von einem ähnlichen Benehmen in 
andern Faͤllen kann man aͤhnliche Wirkungen 
hoffen. 

Noch andre aber giebtes wo ſich die Wahr⸗ | 
heit geradezu und dreift dem Kranken abfordern 
laͤßt, vorausgeſetzt jedoch, daß ſich der hiezu 

Anlaß gebende Verdacht auf gute Merkmale gruͤn⸗ 
de. Auf ſolche Weiſe habe ich vielen Kranken, 
die ſich nicht erklaͤren wollten, ohne Umſtaͤnde 
ins Geſicht behauptet, ſie treiben Selbſtbefle⸗ 
ckung, fie ſeyen veneriſch ꝛc., mit dem Erfol⸗ 
ge, daß ſie bald alles geftanden, 


Veſonders viel kommt bey dem Kranken⸗ 
17 Eramın darauf an, ia der Arzt die ſaͤmtlichen 
Urſa⸗ 
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Urſachen gut im Kopfe 1 welche an dem 
gegenwaͤrtigen Uebel ſchuld ſeyn koͤnnen. Er 
weiß ſonſt oft nicht, worauf er inquiriren ſoll. 
Ohne eine Hollftändige Kenntniß aller Urſachen 
kann er die ihm unbekannte vorhandener nicht fine 
den, oder wenigſtens nicht höchft wahrſchein⸗ 
lich vermuthen, wenn von allen den uͤbrigen 
keine Zeichen da ſind. 

Dieſe negative Methode iſt haͤufig der ein⸗ 
zige und ſicherſte Weg, ein Uebel zu ergruͤn den. 
Die Erfahrung hat bis dahin gelehrt, daß der 
vorliegende Geſundheitsfehler z. B. von zehn 
verſchiedenen Urſachen entſtehen kann. Ange⸗ 


nommen, daß von neun derſelben, oder auch von | 


einer andern noch unbekannt geweſenen, durchs 
aus nichts Deutliches hervorgeht: ſo darf man 
mit groͤßter Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß 
das Uebel der zehnten ſein Daſeyn zu danken 
habe. Man wird alſo nun auf dieſe Urſache 
beſonders ſein Augenmerk und 57 Ute 
zu richten haben. 


Es iſt zuverlaͤſſig, daß man bey dieſem Vers 
fahren manchem dunkeln Uebel auf den Grund 
kommt, obgleich man freilich dadurch nicht im⸗ 
mer ſeinen Zweck erteicht, weil die Augen des 
menſchlichen Geiſtes bey weitem nicht uͤberall 
hindringen, und, leider! mehrere Krankheiten 
eben fo 2 als N bleiben. 


8. 10. 
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| $. 12. 

Da zu den Hinderniſſen, die den Unterſu⸗ 
chungen des Arztes im Wege ſtehen, oft ge⸗ 
hoͤrt, daß das Bette des Kranken eine ſehr un⸗ 
bequeme Stellung hat, der Raum auch zu enge 
und zu dunkel iſt, um uͤberall beikommen, und 
deutlich ſehen zu koͤnnen, die Umſtaͤnde es aber 
nicht immer erlauben, dies abzuaͤndern: ſo muß 
ſich der Arzt zu behelfen lernen, ſich längere 
Zeit laſſen, dieſelbe Sache deſto oͤfter ſehen, 


und thun, was er kann. 


Um ſo mehr muß er ſich aber auch hüten, 
durch dieſe Unbequemlichkeiten und Schwierig⸗ 
keiten, ſich etwa zur Verſaͤumung einer noͤthi⸗ 
gen Unterſuchung und zu daraus falten 

Uebereilungen verleiten zu laſſen. 


* 13. 

Alles, was Mangel an Aufmerkſamkeit, 
Zerſtreuung, Fluͤchtigkeit, bey den Unterſu⸗ 
chungen des Arztes, verräth, erregt, zumal 
bey manchen Kranken, Zweifel, Unruhe und 
Mistrauen gegen den Ernſt, guten Willen, und 
die Huͤlfe des Arztes. 

Daͤhin gehört das Ueberhoͤren mancher Din⸗ 
ge, die der Kranke referirt hat, beſonders wel, 
che ihm wichtig ſcheinen, das oft wiederholte 
Fragen derſelben Sachen, woruͤber der Kranke | 
(on genaue Auskunft gegeben hat, das Fra⸗ 

gen 
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gen nach Dingen, die, weil ſie ſi chtbar find,, kei⸗ 
nes Fragens beduͤrfen, oder die gar nicht zur | 
Sache gehören, Vernachlaͤſſigung einzelner Uns 
terſuchungen, die dem Kranken nöthig Wee | 
voreilige Verordnungen u. ſ. w. 


Die Klugheit befiehlt ſelbſt dem Arzte, zus 
rien mehr zu thun, als nothwendig waͤre. 
Juͤngere Aerzte, die noch kein feſtes Zutrauen 
Gen, muͤſſen beſonders jedem Verdachte, der 
daher gegen ſie entſtehen koͤnnte, ausweichen. 
In den fruͤhern Jahren meiner Praxis ward mir 
einſt ſehr uͤbel gedeutet, daß ich einem Kinde 
den Puls nicht gefuͤhlt hatte. Sie ſetzen ſich 
dadurch auch manchmal der Beſchaͤmung aus, 
daß, wenn ſie mit ihrer Unterſuchung fertig 
ſind, der Kranke ſie noch an dies und jenes 
erinnert, was ſie haͤtten unterſuchen muͤſſen. 
Wollen Sie nicht meine Zunge, meine ausge⸗ 
ſchlagene Haut, mein Waſſer u. fe w. beſehen ? 
Es iſt mir vorgekommen, daß Kranke in ihrer 
Relation abſichtlich dies und jenes verſchwiegen 
haben, um mich auf die Probe zu ſtellen, ob 
ich mich nicht darnach rant wuͤrde. 


ei 7 N 8. 14. | *. | 

Es giebt Faͤlle, wo ſich der Arzt uͤberaus 
vorſehen muß, bey ſeiner Nachforſchung dem 
Sranten den on feiner Krankheit merken zu 
gu: laſ⸗ 
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laſſen, inſofern fie dadurch in die größte Unruhe 
verſetzt werden wuͤrden. 
Manche Menſchen haben vor einzelnen Krank: 
heiten eine ſo paniſche Furcht, daß auch die 
kraͤftigſten und uͤberzeugendſten Vorſtellungen, 
wenigſtens vör der Hand, viel zu ohnmächtig 
find, ihnen dieſe Furcht zu benehmen. 


Es hat keinen Zweifel, daß ſich in ſolchen 
Faͤllen ſehr viel Behutſamkeit anwenden laßt, 
und dazu wird ſich einjeder Arzt verbunden fuͤh⸗ 
len muͤſſen, ſobald er weiß oder merkt, daß 
dadurch unvermeidliche boͤſe Wirkungen verhuͤtet 
werden koͤnnen. 


Einige Kranke geben dieſe Furcht ſogleich 
zu erkennen; man ſieht alſo gleich, wie man 
ſich zu nehmen hat. Andre verbergen ſie mehr, 
ſcheinen gleichguͤltiger, indeß fie mit geheimer 
Angſt ſich mit der Auslegung der Fragen und 
Forſchungen des Arztes beſchaͤftigen. Hier ber 
darf es von Seiten des Arztes weit mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, auf die Mienen, Blicke, das 
ganze Betragen des Kranken, um zu Ah 
was in ihm vorgeht, 


Ich will eine mir noch in friſchem Anden⸗ 
ken ſchwebende Unterredung, welche ich mit eis 
nem ſchwindſuͤchtigen Kranken, deſſen große 
Furcht vor der Schwindſucht ich bereits vernom⸗ 
men hatte, gehalten habe, als ein Veiſpiel her⸗ 


ſetzen, BR 


. Kap. Allgem, Regeln u - 33 


ſetzen, was jungen, unerfahrnen Aerzten etwa 
zum Muſter dienen kann, wie ſie ſich bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten auszudruͤcken haben. Die⸗ 
ſer Kranke war 24 Jahr alt, klug und gebildet. 
Ich hatte ihn vorher gar nicht gekannt. Er 
lag im Bette. 


Ich. Wie ich hoͤre, mein Herr, huſten in 


Sie auch, wie viele Leute jetzt huſten? 


Der Kranke. Ich muß auch wol die 


Mode mitmachen; ich hoͤre indeſſen, daß andere 


Leute noch ſtaͤrker huſten. Helfen Sie mir von 


dieſem fatalen Huſten, der mir doch die Ruhe 
ſtoͤrt, und mich etwas krank macht. 
Ich. Werfen Sie etwas dabey aus? 
Der Kranke. Ich werfe ee F 
aus, wie Sie da ſehen. N 
Ich. Hat dieſer Schleim einen Geſchmack 
Der Kranke. Einen ſuͤßlichen, ſonſt 
iſt mir auch oft bitter im Munde. 
Ich. Wie lange haben Sie ſchon gehuftet 2 
Der Kranke. Es koͤnnen wol ſchon acht 
Wochen ſeyn. Ich habe dieſen Huſten anfangs 


nicht geachtet. Ich bin ſonſt ſehr zum Huſten 


geneigt geweſen. Eine kleine Erhitzung oder 

Erkältung zog mir ihn gleich zu. 

i Ich. Es iſt nichts Seltenes, daß durch die 
% e beym Huſten im Halſe eine kleine 
Ader etwas Blut unter den Auswurf miſcht. 
Haben Sie dergleichen auch wol bemerkt? 12 


00 | 3, Der 


1 
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Der Kranke. Dies iſt mir auch wol 
einmal begegnet, es war aber „ viel, es 
verlor ſich auch wieder. | 
Ich. Sie ſcheinen vollbluͤtig zu fehr 
Haben Sie in Ihren juͤngern Jahren nicht hin 
und wieder aus der Naſe geblutet ? 
Der Kranke. Sehr oft. „Kaltes Waſ⸗ 
ſer oder Schnee, , in die Naſe geſchnupft, ſtillte 
das later aber immer gleich wieder. 

Ich. Auf welcher Seite ſind Sie gewohnt 
zu liegen 2 

Der Kranke. Ich liege gewöhnlich auf 
dem Ruͤcken, oder der rechten Seite; auf der 
linken kann ich nicht gut einſchlafen, und dann 
muß ich auch mehr huſten. Auf dem Ruͤcken 
ſchlafe ich doch auch nicht ſo ruhig. 

Ich. Thut Ihnen die Bruſt zuweilen weh? 

Der Kranke. Von dem Huſten natuͤr⸗ 
uch, der macht mir auch den Athem ſo kurz, 
wie Sie ſehen. 

Ich. Gemeiniglich wird ein ſolcher catar⸗ 
rhaliſcher Huſten auch gleich rege, wenn man 
tief einathmet, lacht, ſtark ſpricht? 4 

Der Kr. Das iſt mein Fal auch. 
Ich. Was ſind das recht fuͤr Empfindun⸗ 
e die Sie in der Bruſt haben? 

Der Kr. Auf einer Stelle hier ſticht mirs 

voßzitli / ſonſt * ein Schmerz bald hier, 
N bald 
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bald dorthin. Zuweilen iſt mirs auch ſo warm 
in der Bruſt. Das ſind offenbar Winde, wo⸗ 
mit ich ſo geplagt bin, die mich auch oft ſehr 
beaͤngſtigen, und das Athmen ſchwer machen, 


beſonders bald nach Tiſche. Alle Speiſen ent⸗ 


wickeln gleich Blaͤhungen bey mir. Dann wer⸗ 
de ich ſo heiß, roth im Geſichte, und die Blaͤ⸗ 
hungen ſteigen mir in den Kopf und die Bruſt. 
Mit Aufſtoßen und etwas Schweiß a das 
endlich wieder ab. 


Ich. Es iſt ſehr begreiflich, daß man bey | 
unruhigen Naͤchten, und wenn die Speifen nicht 
recht bekommen, mager wird. 


Der Kr. O ich habe gewaltig 3,abgenoms 
men. Das kommt aber wol wieder. Ich habe 
darum allerdings auch Kraͤfte verloren. 

Ich. Sie koͤnnen ſich doch en ziemlich 
raſch aufrichten. 

Der Kr. Daran fehlt es nun, Gottlob! 
nicht. Aber das Aufſtehn und Aufſeyn will 
nicht. Bedenken Sie aber auch, daß mir die 
Speiſen nicht recht zu gute kommen, und daß 
ich nicht ordentlich ſchlafe. Wo ſollen die Kraͤfte 
herkommen? Daher wird mir denn auch die 
Luft ſo kurz, wenn ich mich ein abe wenig 
bewege. 1171 
Ich. Wovon haben Sie wol nie pine 
dee | 


u | Der 
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Der Kr. Ich weiß nicht anders, als 
daß eine Erhitzung auf einem Balle ſchuld iſt, 
worauf ich mich wol erkaͤltet habe. Anfangs 
bekuͤmmerte ich mich nicht darum, ich fihonte 
mich alſo nicht, gieng auf die Jagd, blies meine 
Floͤte nach wie vor, und aß ah BER was \ 
mir ſchmeckte. | 

Ich. Sie blaſen die Flöte? 

Der Kr. Von Jugend auf hat mir dies 
Inſtrument viel Vergnuͤgen gemacht. Ich habe 
zuweilen halbe Naͤchte hindurch die ſchwerſten 
Sachen geblaſen. Das hat mir aber nichts 
geſchadet. ? 

Ich. Ich meine gehoͤrt zu haben, daß 
Sie Ihren Hrn. Vater fruͤh verloren haben. 

Der Kr. Mein Vater war auch viel mit 
Huſten und Blaͤhungen beſchwert. Da ge⸗ 
rieth er, leider! einem unwiſſenden Arzte in die 
Haͤnde, der ihn auf die Schwindſucht curirte, 
und das koſtete ihm ſein Leben. Meinem Bru⸗ 
der wäre es beinahe eben ſo gegaugen. Ich 
wuͤrde zuverlaͤſſig daſſelbe Schickſal haben, wenn 
ich nicht ſo gluͤcklich wäte, mich Ihnen anver⸗ 
trauen zu koͤnnen. 

Ich. Bey dem beſtändigen Legen laufen 
die Füße gerne etwas an; — zeigen Sie mir 
ere Fuͤſſe. f 

Der Kr. Wie Sie ſehen, ſind ſie etwas 
v, ſeit Kurzem habe ich das erſt bemerkt. 

5 a 
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: Ein, ch. Wie ſteht es mit Ihrem Appetite? 


Der Kr. Ich mag gerne eſſen, zuwei⸗ 


100 kann ich die Zeit nicht abwarten, und muß 
mich ſehr maͤßigen, weil mir das Eſſen nicht 
bekommt, wie ich ſchon erwaͤhnt habe. 

Ich. Die Zunge? ud 


Der Kr. Dieſe werden Sie rein und 


gut finden, 


4 Jich. Sehr rein. Ihr Unterleib? Ihre 


Oeffnung? — Alles in guter Ordnung. 


Der Kr. Was halten Sie von meinem 


Urin? Ich laſſe nicht viel. Er ſieht roth aus, 


hat manchmal ein buntes Haͤutchen, und riecht 


ſehr uͤbel. Das kommt von meiner ſchlechten 
Verdauung. | 


Ich. Wenn die N NER nicht gebb 


von Statten geht, hat der Urin ſelten ſeine na⸗ 
‚türlige Beſchaffenheit. — Ihr Puls? 


Der Kr. Auch in ganz geſunden Tagen 


äägt mein Puls immer etwas. 


Ich. Auf den Puls kann man ſich oft 


wenig verlaffen u. ſ. w. — Es iſt brav, daß 
Sie bey allem Ihren Leiden Ihr. Muth nicht 
verläßt. Ihre Seele iſt heiter und furchtfrey, 


Muth giebt Hoffnung, und Hoffnung unterſtüͤtzt. 


mächtig die Kraͤfte der Natur und der Kunſt. 

Der Kr. Wenn der fatale Huſten durch 

abe Huͤlfe nur oft gehoben iſt,, denke ich mich 
C 3 


bald 


\ 
I 
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bald wieder zu erholen. Ich habe ja keine Krank⸗ 
heit zum Tode, da ich in guten Händen bin. — 
Dieſe konnten wol ſchlechter ſeyn, aber ſie 
waren lange nicht 2 genug, den Kranken vom 
Tode zu retten. Sein Vertrauen behielt ich 
jedoch bis zum letzten Augenblicke. 


5 F. 15. ü 
Dieſem Beiſpiele will ich ein anderes von 
der gut gelungenen Unterſuchung eines tief ver⸗ 
ſunkenen Hppochondriſten beifuͤgen, der ſchon 
eine Menge Aerzte conſulirt hatte. f 
Der Kranke. Mit groͤßter Sehyſucht, 
mein lieber Herr Doctor, habe ich Ihnen ent⸗ 
gegen geſehen. Ich bin aͤußerſt krank, meines 
Elends iſt kein Maaß und kein Ende. Ach hel⸗ 
fen Sie mir! Aber fuͤr mich wird keine Huͤlfe 
ſeyn. 
| Ich, freundlich und unerſchrocken, doch 
ernſthaft: : Erlauben Sie mir eine genaue Un⸗ 
terſuchung Ihres Zuſtandes. Dann werde ich 
Ihnen auf mein Gewiſſen ſagen, ob und wie 
Ihnen zu helfen iſt. Ihre Augen, Ihr Aus⸗ 
ſehen, Ihr Puls verrathen durchaus nichts 
Schlimmes. i 
Der Kr. Ach! das haben mir ſchon 
hundert Aerzte geſagt. Ä 
Ich. Mich duͤnkt, auf die übereinftims 
alas Ausſage fo vieler eu fey doch einiger 
Ä Werth 
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Werth zu ſetzen, Aber damit war Ihnen frei⸗ 
lich noch nicht geholfen. Wie lange leiden Sie 
ſchon, und koͤnnen Sie nicht ohngefaͤhr angeben, 
N welchen Urſachen ahnt Ba urſpruͤnglich 
anzu fhreiben ee eee 

Der Kranke elt feine ganze Gefunds 


| heitsgeſchichte, woraus ſich unter näheren Er⸗ 


kundigungen nichts weiter zur Sache Gehoͤren⸗ 
des ergiebt, als daß er vor einigen Jahren, nach 
anhaltenden Anſtrengungen des Kopfs, vielem 
damit verbundenen Sitzen, haͤufigem Theetrin⸗ 
ken, und der Verehlichung mit einer jungen feu. 
rigen Frau, zuerſt mißmuͤthig, traurig, men⸗ 
ſchenſchen und kraͤnklich geworden iſt. Bey 
fortdaurender beſchriebenen Lebensart hat ſich 
allmaͤhlig ein Heer von Zufaͤllen eingefunden, 
die eine gewoͤhnliche Folge von Nervenſchwaͤche, 
mangelhafter Verdauung, Blaͤhungen, Vers 


ſtopfung, übermäßigen Reizbarkeit und Ems 


pfindlichkeit zu ſeyn pflegen, und welche na⸗ 
mentlich und umſtaͤndlich näher oa e 

mein Zweck iſt. Bas) EN 87 

8 Ich. Aus dem langen Regiſter N: zum 
Theil ſehr großen Beſchwerden ſehe ich, wie 
außerordentlich Sie zu bedauern ſind. Aber 
ich ſehe eben ſo wenig, daß Ihnen irgend eine 
Gefahr des Lebens drohe, als Hi Ihr Uebel 
; unheilbar ſep. 


1 


— 


40 1. Kap. Allgem. Regeln ꝛc. 


Der Kr. Aber warum hat mir doch Nies 
mand helfen konnen ? Eine fchwärze Decke hängt 
ewig vor meinen Augen. Ich ſehe nichts, als 
ſchwarze Geſtalten. Ich habe nicht die Kraft, 
eine Feder aufzuheben. Eine Mitte ſetzt mich 
in Angſt. Oft werde ich ſo ſchwindlich, daß 
ich jeden Augenblick fuͤrchte, ich werde ploͤtzlich 
des Todes ſeyn. Dann zittern mir alle Glie⸗ 
der, und es iſt, als wenn die Erde ſich vor 
mir aufthaͤte, mich zu verſchlingen. Koͤnnen 
die Aerzte ſolche Uebel gar nicht heilen? 

Ich. Die truͤbſten Ausſichten werden oft 
unvermuthet beſſer. Wenn alles verloren ſcheint, 
iſt die Huͤlfe nicht ſelten am naͤchſten. Ich 
koͤnnte Ihnen merkwuͤrdige Beiſpiele erzaͤhlen, 
wie froh, geſund und gluͤcklich, Kranke ihrer 
Art nach einer guten und anhaltenden Cur, wel⸗ 
cher ſie ſich ſtandhaft unterzogen, noch wieder 
geworden ſind. Wie elend war nicht N. N., 
und Sie ſehen ihn jetzt ſo munter und heiter, 
wie moͤglich, vor Ihren Augen umhergehen, er 
war nie ſo geſund, als jetzt! 138 

Der Kr. Wenn Sie nur ſelbſt 5 
fuͤhlen ſollten, wie mir zu Muthe iſt. (Er be⸗ 


ſchrieb von neuem mit den ſtaͤrkſten Farben feis 


nen Zuſtand, und hatte immer noch neue Uebel 
und neue Quaafen hinzuzufügen. - Alle Troſt⸗ 
gruͤnde, die ich ihm bisher vorgelegt hatte, und 
die er freilich ſchon oft gehoͤrt haben mochte, 

; ſchie⸗ 
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ſchienen noch wenig Eindruck auf ihn gemacht 
zu haben.) Mein Urin iſt faſt immer ſo blaß, 
wie Waſſer, fuͤhlen Sie, wie kalt meine Haͤnde 


. ſind, ich verkaͤlte mich alle Augenblicke, bin 


immer froſtig, alles ſtockt in meinem Körper. 
Ich. Alle dieſe widernatuͤrlichen Umſtaͤn⸗ 
de ſind Aeſte eines Stammes, wenn dieſer mit 
der Wurzel ausgerottet wird, fallen auch jene. 
Ich ſelbſt habe an ähnlichen: Zufaͤllen viel ges 
litten, und kenne Ihre Krankheit aus eigener 
Erfahrung. Sie ſehen, wie geſund ich nun bin. 
So wie ich meinen Unterleib in Ordnung brach⸗ 
te, und meine Nerven ſtaͤrkte, verſchwanden 
allmaͤhlig die ſchwarzen Wolken vor meinen Au⸗ 
gen, und alle Beſchwerden. Faſſen Sie Muth, 
die Zeiten werden beſſer. Sie können mehr, 
als viele andre, darauf rechnen, weil Ihre 
Eingeweide wah unoerborben find, weil Ihre 
Conſtitution vormals ſo gut war, und weil Ih⸗ 
re große Vernunft mich ſicher erwarten laͤßt, 
Sie werden treulich und lange genug alles At 
folgen. was ich Ihnen rathen werde. 5 
Der Kr. Sehen Sie, wie mein Leib fo 
aiifgeblafin. iſt, wie mir das Blut zu Kopfe 
ſteigt, wie ſchmutzig meine Zunge iſt. Ich 
Habe immer den Mund voll Schleim u. ſ. w. 
Ich. Dies ruͤhrt alles aus einer Quelle. 
In einigen Monaten wird hoffentlich von dem 
allen keine Spur mehr uͤbrig ſenunn . 
Bo C 5 e Der 
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Der Kr. Glauben Sie dies wirklich? 
Ich. Ich hoffe es mit großer Zuverficht, 
vorausgeſetzt, daß Sie mir Aedingt Folge 
leiſten. 
5 Der Kr. Sein Leider wird goch een 
erhoͤht, daß die Leute glauben, meine Krank⸗ 
heit ſey Rodec nen “> 00 bloß in ben 
b 0 | 
Ich. Tauſend Gelegenheiten ae alu 


nicht entgangen ſeyn, zu bemerken, daß die 


Leute uͤber Dinge, die ſie am wenigſten; ite 
den „am dreiſteſten urtheilen. a 
Der Kranke begann serie 10 in die 
Sefaicte feiner Am zu bertiefewel ale 
Ich ſchwieg. 
Der Kr. So viel ich auch ee 0 
be, ſo wenig hat mir das alles geholfen. 
Ich ſchwieg f mit er she nigen Mer 
wills, 
Der Kr. Sie neh alfo dichte daß 
meine Krankheit Gefahr babe und dae mis 
zu helfen? 
nchen hre Krankheit hat feine. Gefahr, 
und Ich werde Ihnen helfen, wenn Sie Muth, 
Vertrauen, und Folgſamkeit genug haben. 
N Der Kranke vernahm nun mit Aufmerfs 
ſamkeit und ſichtbarer Hofnung alle meine Rath⸗ 
g ſchlaͤge — und reiſete damit in einer ihm von 


10 eee ee aufs Land. 
Man 


1. Kap. Allgem. Regeln ꝛc. 43 


Man ſieht wößl daß ein ſolches Beiſpiel, 
das ich freilich ſehr abgekürzt habe, und wovon 
mir ein zelne Worte nicht mehr ſo genau erinner⸗ 

lich ſind, nicht auf alle Faͤlle paßt, die durch 
ſo viele Umſtaͤnde der Krankheit, des Kranken ꝛc. 
verſchieden ſind. Auch liegt viel in dem uͤbri⸗ 
gen Betragen des Arztes, das ſich mit Wenner 
nicht aus druͤcken laßt. 

Aber ohngefaͤhr wird man folgende Regeln 
als ziemlich allgemein feſtſetzen koͤnnen: 1) daß 
man, mit vieler Langmuth, Theilnahme, Ges 
duld und Aufmerkſamkeit, die Klagen eines Hy 
pochondriſten anhören muͤſſe, ohne von der an⸗ 
dern Seite die Sache zu ernſthaft und bedenk⸗ 
lich zu nehmen; 2) daß man keinen umſtand, 
worauf er ibefondens viel Gewicht legt, gleich! 
gültig behandeln, oder gradezu verwerfen duͤr⸗ 
fe; 3) daß man ihm nach der Beſchaffenheit 
ſeiner Einſichten alles ſo einfach und plan, als 
moͤglich, erklaͤren moͤge; 4) daß man uͤberall 
am rechten Orte vernuͤnftigen Troſt und Hof⸗ 
nung einmiſche, indeß man ſehr genau auf das 

achtet, was davon am meiſten auf ihn zu wir⸗ 
ken ſcheint; 5) daß man ſeinen Ideen bald nach⸗ 
gebe, bald widerſpreche; 6) daß man nach lan⸗ 
ge bewieſener unerſchuͤtterlicher Geduld und Ge⸗ 
laſſenheit, nach wiederholter deutlicher Beant⸗ 
wortung ſeiner Zweifel und Fragen, die er den⸗ 
85 immer wieder vorbringt, endlich ihn fuͤh⸗ 

. 5 len 


= 
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len laſſe, daß die Duldſamkeit feines Arztes uber 
alles hinaus ſich nicht erſtrecke; 7) daß man ſehr 


| oft den Namen der Krankheit vorſichtig an ver⸗ 
meiden habe u. ſ. w. 


Ich habe mehrere Hypochondriſten vor mir 
gehabt, die ſich mit ihren Klagen ſelbſt fo gers 
ne hoͤrten, daß fie auf die beruhigenden, troͤ⸗ 


ſtenden, rathgebenden Reden des Arztes faſt 


nicht achteten, ſondern ihre Jeremiade unab⸗ 
läſſig fortſetzten. 

Da ich eiuſt ſelbſt aus dieſem bittern Kelch 
getrunken habe, ſo erinnere ich mich noch, wie 


angenehm es mir war, wenn jemand mit Auf⸗ 
merkſamkeit den Unſinn anhoͤrte, deſſen ſich mei⸗ 


ne verfinfterte Seele, mit großer Erleichterung, 
ſtromweiſe bey jeder Gelegenheit entledigte. Ger⸗ 
ne vernahm ich zwar ein angemeſſenes Troſtwort, 
aber ungerne ließ ich mich ſelbſt hierdurch in 
meinem Klageliede unterbrechen. Aus meiner 
eigenen traurigen Erfahrung habe ich daher ge⸗ 
lernt, wie man wenigſtens mit manchen 2 
erden Angehen muß. 


§. 16. 


Es Wär ſehr ſeltſam ſeyn, wenn ſi ER der 
Arzt mit ſeinen Fragen durchaus immer wollte 
an eine gewiſſe Ordnung binden. Dies iſt oft 
ganz unthunlich. Er muß ſich in der Regel zu⸗ 
naͤchſt an dem aufholten, womit ihm der Kran; 

ke 
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ke zuerſt entgegen kommt, was bey dringend 
noͤthiger Huͤlfe am wichtigſten zu wiſſen ift, was 
etwa bey der Krankheit am naͤchſten auffaͤllt, ꝛc. 


Auf dieſe Weiſe ſind die allgemeinſten Fra⸗ 
gen nicht felten die letzten. Meine Meinung iſt 
alſo keinesweges, daß, wie ich die einzelnen 
Gegenſtaͤnde der Unterſuchung nach elnander auf⸗ 


ſtellen werde, in derſelben Ordnung ſie aucham 
Krankenbette vorgenommen werden müßten. Auch 


— 


fließt aus der Beantwortung einer Frage ſehr 


oft unmittelbar eine andere, die man, ohne 


ſich zu verwirren, nicht vermeiden kann, Br 
gleich anzuknuͤpfen. 


Doch wirft der Kranke oft alles to ſehr una 


ter einander, daß es ausnehmend muͤhſam iſt, 
und viele Zeit verſchwendet, ſi ch aus dem Wirr⸗ 


warr herauszufinden, und in der Unordnung, n 


wie es vorgetragen wird, alles ins Gedaͤchtniß 


zu faſſen. Dann wird man den Kranken ana 


halten und bitten, zur Erleichterung und Bes 


ſchleunigung der Unterſuchung vor der Hand ge⸗ 
rade nur die ihm vorzulegenden Fragen zu bes 


antworten. Iſt es irgend eine vernuͤnftige Per⸗ 
ſon, ſo wird ſie ſich dieſes gefallen laſſen, und 


nun kann man ſein Examen ſo gut ordnen, als 


es thunlich iſt, das heißt: nicht von einem Pun⸗ 
cte zu dem andern flüchtig herumſchweifen, ſon⸗ 

dern e ſaͤmtlich nach * Reihe in einer ſolchen 
f Fiaol⸗ 


46 1. Kap. Allgem. Regeln ꝛc. 


Folge pruͤfen, wie ſie mit der Hauptſache und 
zunächſt mit einander in Verbindung ſtehen. 


— 


Von vielen Dingen, die man von dem Kran⸗ 
ken nicht erfragen kann, und die doch auf die 
Natur ſeiner Krankheit ein helles Licht werfen 
koͤnnen, muß man die Notiz ſchon zu dem Kran⸗ 
ken mit hinbringen. Dahin gehoͤren z. B. der 
herrſchende endemiſche, epidemiſche, annuelle 
Krankheitscharacter, das Clima, die Witte⸗ 
rung ꝛc. Auch fraͤgt man natuͤrlicherweiſe meh⸗ 
rere, die Perſon, die eheliche Verbindung, den 
Stand, das Geſchlecht, Alter des Kranken bes 
treffende, und andere Dinge nicht, wenn man 
fie, wie gemeiniglich, ſchon weiß, oder die 
man ſchicklicher auf andere Art in Erfahrung a 
bringt. 
f H. 18. 


Auf Eins will ich hier noch aufmerkſam 
machen, was man leicht uͤberſieht, und d 
ſehr wichtig ſeyn kann. Man bemerkt zuwei⸗— 
len bey einem Kranken, der im Bette liegt, und 
den man ſonſt noch gar nicht geſehen hat, man⸗ 
che Dinge aͤußerlich an ſeinem Koͤrper nicht, die 
doch Einfluß auf die Beurtheilung und Bes 
handlung der Krankheit haben koͤnnen; z. E. 

allerley Verunſtaltungen, Geſchwuͤlſte, Ober⸗ 
bei⸗ 


RT i 
N — * 
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beine u. ſ. w. Der Kranke kann ſie zufällig 
oder abſichtlich verſchweigen. 


Die Einſichten des Arztes, dem bey ges 
wiſſen Krankheiten der moͤgliche Einfluß, wo 
nicht aller, doch der meiſten Dinge, auf die⸗ 
ſelben nicht fremd iſt, und der mit der noͤthi⸗ 
gen Aufmerkſamkeit und Umherſicht auf alles 
denkt und ſieht, was mit einem gegebenen Fal⸗ 
le in Beziehung ſtehen kann, werden ihn meh⸗ 
rentheils auf den Verdacht und die Spuren von 
ſo etwas fuͤhren, und dann vor irgend erhebli⸗ 
chen Verſaͤumungen der des falls zu nehmenden 
Ruͤckſichten ſichern. Bey einer andern Gelegen⸗ 


heit in der Folge dieſes Werks wird beſtimmter 


Kipa a, 


davon die Rede ſeyn. 


* 


f fie ie auch die Aufmerkſamkeit der Aerzte verdient, 


Zweites Kapitel, 


Allgemeine Regeln, 
ne bey der Unterſuchung der Krank- 
heiten der Kinder zu e 


5 . ſind. 


Die allgemeinen Regeln zur Erforſchung der 
Krankheiten bey Kindern, fo lange ihnen Spra⸗ 
che und Begriffe fehlen, find noch ein Gegens 
ſtand von großer Erheblichkeit. Man kaun von 
ihnen den Sitz, die Art, den Grad ihrer wi⸗ 
dernatuͤrlichen Empfindungen nicht. erfragen, 
Die Ungeduld, die Unruhe, die Gleichguͤltig⸗ 
keit und Abneigung gegen alles, was ihnen ſonſt 


angenehm war, das Geſchrey, find der eins 


zige Ausdruck ihrer widrigen Gefuͤhle. 

Es fehlt an beſtimmten Zeichen vieler ihrer 
Uebel. Ueberhaupt iſt die Semiotic der Kinder⸗ 
krankheiten noch ſehr mangelhaft, ſo vorzuͤglich 


5 U 


und 


\ 


* 
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und ſo laut und dringend dieſe durch die übers 
mäßige Sterblichkeit der Kinder, auf welche 


doch noch ſo wenige Krankheitsurſachen wirken, 
aufgefordert wird. Ohne mich jetzt auf die 
phyſiologiſchen und pathologiſchen Beſtimmun⸗ 
gen einzulaſſen, welche die Krankheiten der 
Kinder beſonders characteriſiren, und wovon 


in einem eigenen Kapitel dieſes Werks das 
Wichtigſte vorkommen wird, werde ich mich 


hier nur auf die vorzuͤglichſten allgemeinen Res 
geln einſchraͤnken, welche bey der Unterſuchung 
der Krankheit eines Kindes zur moͤglichſten Er⸗ 
reichung ihres Zwecks fuͤhren koͤnnen. 


F. 20. 


Da dem Arzte bey der Erforſchung der 
Krankheit eines Kindes ſo vieles abgeht, was 
ihm ſonſt Licht giebt, ſo muß er deſto ſorg⸗ 


ſamer alles Uebrige bemerken, was ſich ſeinen 


Sinnen darbietet, oder durch ſolche zu erfor⸗ 
ſchen iſt, und dies um fo mehr, da die ges 
ringſten Kleinigkeiten hier von wichtiger Be⸗ 


deutung ſeyn koͤnnen. 


Oft bedarf es freilich ſo vieler Anſtrengung 


nicht, um bald die Natur der Krankheit zu ers 


kennen. Die gewoͤhnlichſten Kin derkrankheiten 


ſind auch nicht von ſo zahlreicher weſentlichen 

Verſchiedenheit, und ihre Urſachen nur auf eine 

geringe Anzahl 1 deren Entdeckung 
D 


8 doch 
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doch hauptſaͤchlich den Arzt zu beſchaͤftigen bat. 
Säure, Würmer, Zahnarbeit, Unreinigkeiten 
in den erſten Wegen, manche Schaͤrfen ꝛc. 
fallen oͤfters bald in die augen. Dagegen giebt 
es eine Menge anderer Krankheiten der Kinder, 
die eine deſto groͤßere Thaͤtigkeit des orſchungs⸗ 
geiſtes erfordern. N 


Ne 


Wann nichts Beſtimmtes gleich Anfangs die 
Unterſuchung auf Etwas leitet, ſo wird man 
zuerſt nach den gewoͤhnlichſten Urſachen forſchen, 
und, wenn dann von dem allen gewiß oder hoͤchſt 
wahrſcheinlich nichts vorhanden iſt, auf mans 
cherley von der Erfahrung theils bisher ſchon 
augewieſenen, theils noch zu beobachtenden, 
Wegen ſich beſtreben, den Grund und die Na⸗ 
tur der Krankheit aufzuſpuͤren. 

Sehr vieles vernimmt man zunaͤchſt aus der 
Relation der Eltern, Waͤrterinnen ꝛc. Dieſe 
kennen am beſten die Natur des Kindes und die 


Grenzen feiner Geſundheit; fie haben oft febe 


gut abſtrahirt, auf welche Art das Kind dieſe 
oder jene beſchwerliche, ſchmerzhafte Empfin⸗ 
dung ausdrückt, oder zu erkennen giebt; fie 
wiſſen zu beſtimmen, was und wie alles von dem 
gewoͤhnlichen Geſundheits zuſtande abweicht; die 
zaͤrtliche und wachſame Aufmerkſamkeit derſel⸗ 
ben auf jede Tine 8 die ſich mit 

dem 
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dem Kinde zugetragen hat, hat piles bemerkt, 
was dem Arzte inſtructive Data zu nahen Uns 
terſuchungen liefert. 

§. 22. 

Sehr genau muß aber der Arzt Acht geben, 
was Verzaͤrtelung, Eigenſinn, uͤble Gewohn⸗ 
heiten, die Folgen einer ſchlechten moraliſchen 
Behandlung des Kindes, überhaupt in die jetzi⸗ 
gen Aeußerungen deſſelben einmiſchen, und das 
Wahre und die reine Wirkung der Krankheit 
von dem verdorbenen Willen des Kindes wohl 
abſondern. 

Man merkt fo etwas meistens bald aus dem 
unweiſen Betragen der Eltern oder der Märres 
rinnen gegen das Kind, aus der uͤbel gerathe⸗ 
nen Erziehung der uͤbrigen Kinder, aus den 
ſchlecht geordneten und verkehrten Verhaͤltniſſen 
im ganzen Hauſe u. ſ. w. Man muß dann 
nicht glauben, daß ein ſolches Kind, wenn es 
uͤber alle Begriffe und bis zu convulſiviſchen Bes 
wegungen die Glieder umher wirft, tobt und 
ſchreiet, in gleicher Maaße krank iſt und 
Schmerzen leidet. | 
| Dagegen weiß ich auch, daß man fi 9 

ſo ſehr huͤten muß, die Natur und den Grad 
einer Kinderkrankheit nach der Stille und Rus 
he abzumeſſen, womit manches Kind die größe 
ten Schmerzen und Beſchwerden erduldet. Ich 
D 2 habe 
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habe mehrere ſolcher Engel in meiner Beſorgung 
gehabt, welche nicht etwa die Beſchaffenheit ihs 
rer Krankheit, wie es ſonſt ſeyn kann, betaͤub⸗ 
te, und darum ſo ſanft und gelaſſen machte, 
ſondern die, ſchon in den erſten Jahren ihres Le⸗ 
bens, von ihren Eltern liebenswuͤrdig gebildet, 
bey den gerechteſten Urſachen zu lauten Ausbruͤ⸗ 
chen ihres Wehgefuͤhls, mit einer rührenden Dul⸗ 
dung ihre Leiden ertrugen. Ich will doch nicht 
ganz leugnen „daß die urſpruͤngliche und nati⸗ 
ve Organiſation des Körpers an der erſten Sees 
lenſtimmung und den moralifchen eee | 
nes Kindes einigen Autheil habe. 
h $. 23. 

Außerdem kann man in der Regel aus den 
AUnverſtellten und durch keine Reflexion verſchos 
benen Zuͤgen und Aeußerungen eines Kindes weit 
ſicherer auf widernatürliche Empfindungen und 
im Körper vorgehende Veränderungen’ fchliefe 
ſen, als bey Erwachſenen, deren Vernunft ih⸗ 
rer Außenſeite ſo oft fremde Geſtalten giebt. 

Die Art des Schreiens der Kinder verdient 
bey den Unterſuchungen ihrer Krankheiten alles 

mal große Aufmerkſamkeir, und ohnſtreitig weit 
mehr, als man denſelben bisher gewidmet hat. 

Es iſt gewiß, ein Kind ſchreiet anders, 
wenn es wirklich krank iſt, und Schmerzen hat, 
anders Wige Hunzers, wegen es oder je⸗ 

ö nen 
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nen Verlangens, 3. E. unterhalten, amuͤſirt, 
gewiegt, aufgehoben, niedergelegt zu werden, 
anders aus Eigenſinn und Bosheit, anders aus 
Angſt und Furcht. Irgendwo habe ich eine ge⸗ 
naue Beſchreibung dieſer verſchiedenen Arten des 
Schreiens geleſen, und ſeitdem die Wahrheit 
dieſer Bemerkungen i im Ganzen oͤfters beobach? 
tet. Sorgſame Mütter wiſſen zumal dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten häufig ſehr gut zu unterſcheiden. 
Mehrere haben mich dies verſichert, und mir 
auch ihre Unterſcheidungs zeichen ange; geben, die 
ich nachher richtig befunden habe. | 

Sie liegen uͤberhaupt in der Feinheit und 
Grobheit, Staͤrke und Schwaͤche, dem Stei⸗ 
gen und Fallen des Tons, in der anhaltenden, 
nachlaſſenden und abbrechenden Fortſetzung 
des Weinens und Schreiens, u. ſ. w. Nur 
gilt dies doch nicht von allen Kindern auf ganz 
gleiche Art. Zwey Kinder ſchreien aus derſel⸗ 
ben Urſache nicht immer auf dieſelbe Weiſe. 
Durch das natuͤrliche Temperament, durch die 
Erziehung, durch zufällige Nebenumſtaͤnde, muß 
mehr und weniger darin verandert werden. 5 

Dagegen wird man faſt allemal finden, daß 
das Schreien eines und eben deſſelben Kin des 
aus verſchiedenen Urſachen eine beſtimmte und 
deutlich zu bemerkende Verſchiedenheit hat. Er⸗ 
ſchwert wird aber dieſe Unterſcheidung freilich, 
wenn a ich mehrere Arten des Schreiens vermi⸗ 


„ ka 
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ſchen, z. B. wenn ein Kind zugleich aus Schmer, 
zen und aus Bosheit ſchreiet. 
Ohne Zweifel iſt es der Mühe with daß 
hieruͤber, beſonders von Aerzten, darum fleißige 
Beobachtungen angeſtellt werden, um hiermit 
vielleicht eudlich auch dahin zu kommen, daß 
dieſe widrige Sprache des Wehs und Leids in 
der Semiotic der Kinderkrankheiten als ein er⸗ 
hebliches 1085 aufgeſtellt werden könnte, wor⸗ 
aus ſich, in Verbindung mit andern Zeichen 
und unter gewiſſen Bedingungen, beſtimmte wis 
dernatuͤrliche Empfindungen abnehmen ließen. 
Unaufhaltſam und gleichmaͤßig fortdauern⸗ 
des, keiner Beſaͤuftigung und Zerſtreuung nach⸗ 
gebendes, feintoͤnendes, durchdringendes Ge⸗ 
ſchrey wird bey ſonſt gleichen Umſtaͤnden weit 
eher auf einen inflammatoriſchen Schmerz deu 
ten, als ein unterbrochenes, abwechſelnd ſtaͤr⸗ 
keres und ſchwaͤcheres, ſchnell nachlaſſendes und 
eben ſo ſchnell wieder beginnendes Schreien, 
woraus man dagegen vielmehr auf wandelbare 
Reize und Kraͤmpfe wird ſchließen duͤrfen. 
Wie mannigfaltig muͤſſen ferner Hinderniſſe 
in dem Kehlkopfe, in der Bruſt, im ganzen 
Halſe, durch das Schreien vermehrte Schmer⸗ 
zen irgendwo, den Ton und die Art deſſelben 
modificiren! Giebt man babey Acht auf die 
Bewegungen des Kopfes, der Bruſt, des Un⸗ 
terleibes, dm Gliedmaßen „ auf die Veraͤnde⸗ 
8 rung 


2. Kap. Allgem. Regeln ıc 55 


rung der Geſichtsfarbe, und auf alles andere, 
was dabey bemerklich iſt; ſo werden ſich daraus 
gewiß lehrreiche Data ergeben, die zur Erleich⸗ 
terung und Beförderung der Erkenntniß vieler 
Kinderkrankheiten dienen. 

Auch haben ohnſtreitig laͤngſt aufmerkſame 
practiſche Aerzte, die ſich mit beſonderer Nei⸗ 
gung und Application die Erkenntniß und Heis 
lung der Krankheiten der Kinder haben angeles 
gen ſeyn laſſen, aus dieſer ſemiotiſchen Quelle 
geſchoͤpft, obgleich in den Schriften der Aerzte 

r noch en gedacht worden if | 


8888 F. 24. 

Eine wichtige Regel iſt, daß man ein aus 
nicht deutlichen Urſachen krankes Kind überall 
am Koͤrper beſehe und befuͤhle. Es iſt beinahe 
keine Stelle am | Körper, die dann nicht Auf: 
merkſamkeit verdient. Dahin gehoͤrt z. B. auch 
das innere Ohr. Dadurch kommt man t auf 
den Sie BR Uebels. | | 


. 8. 25. 1 NA. x 4 
Eine andere: Regel iſt, daß man. das Kind 
im Schlafe genau beobachte, auf die Abwei⸗ 
chungen deſſelben von der gewohnten Ordnung, 
Dauer, auf die Lage feiner Glieder, beſon dert 
auch des Kopfes, auf die etwanigen Bewegun⸗ 
gen einzelner Muskeln, auf ſeinen Athem, die 
nn D 4 Mie⸗ 085 
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Mienen, die Augen, die Geſi chtsfarbe ꝛc. ſehe, 
und vorzuͤglich bemerke, was ſich im 1 
anders verhaͤlt, als beym Wachen. 


§. 26. 


Die Unterſuchung der dhislek ungen WR 
Haut, des Mundes, des Unterleibes, der Pu⸗ 
pille, u. ſ. w., verſteht ſich von ſelbſt. Auf 
den Puls rechne ich bey Kindern insgemein we⸗ 
nig. Auch bedarf es hier keiner Erwaͤhnung, 
daß dem Arzte nichts entgehen muͤſſe, was die 
Nahrung, das Regime, die Reinlichkeit des 
Kindes, die Luft, worin es lebt, ſeine Klei⸗ 
dung ꝛc. betrifft. | 


„ 


Drittes Kapitel, | 
4 Allgemeine Regeln, | 
welche bey der Unterſuchung der Krank 


heiten der wee 51 beob⸗ 
achten ſind. 


F. 27. 


Hieter gehoͤren auch die Bar Regel, 
welche bey den Unterſuchungen der Krankheiten 


* bi ‚Sranenzimneeh: zu . ſind: ein 


{ uͤber⸗ 
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überaus wichtiger Gegenſtand, wovon tauſend⸗ 1 


mal das Gluͤck des Arztes abhaͤngt. rau 
Der naturliche Character des Weibes, wel⸗ 
cher durch die ihm eigene Lebensart und Erzies 
hung noch eine beſondere Stimmung erhaͤlt, in 
Verbindung mit dem in ſeinem eigenthuͤmlichen 
Koͤrperbaue gegründeten Temperamente, ent⸗ 
haͤlt für. den Arzt die erheblichſten Urſachen, ſich 
eine genaue Kenntniß der aus zeichnenden Eigen⸗ 
ſchaften des Weibes angelegen ſeyn zu laſſen, 
um in den Krankheiten deſſelben eine eben ſo bei⸗ 
fallswerthe als zweckmäßige und e ale 
a ar 
$. BIN 
Die feine Empfindung, die 70 


keit, die eigene Gemuͤthsart des Frauenzimmers, 


erfordern von dem Arzte bey ſeinen Krankheits⸗ 
Erforſchungen vor allen Dingen eine ganz andere 
Sprache, einen andern Ton, ein anderes Bes 
nehmen, als was beim muumüchen Weſchlechte 
ſtattfindet. 
Und dieſes Betragen muß: ‚unter verfchiebes 
nen Umſtaͤnden, Berhältniffen, Jahren u. ſ. w. 
wieder verſchieden ſeyn. Wenn es boͤllig die 
Probe haͤlt, fo wird nicht allein der Zweck, wel⸗ 
chen die Unterſuchung hat, ſo weit erreicht, 
als der Zuſtand moͤglich macht, ſondern bey der 
ganzen Unterſuchung kommt auch nichts vor, 


was die Empfindlichkeit, Delicateſſe und weih⸗ 


D 5 a liche 


/ 
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liche Tugend ER belkin und unte 
S 2. 

Alſo muß der Arzt wor ichtige Schonung 
und behutſame, wohl uͤberlegte Berührung der 
reizbaren Chorden, leiſe, ſanfte Schritte, freund⸗ 
liches, liebreiches, beſcheidenes Zureden, im 
Umgange mit kranken Frauenzimmern zur Regel 
ſich machen. Darum muß er der Vermeidung 

jedes unanſtäͤndigen, rauhen Ausdrucks, jeder 
anſtoͤßigen, ungeziemenden Gebaͤhrde, und jeder 
auf irgend einen Sinn der Kranken widerlich 
wirkenden Sache ſich ſorgfaͤltig befleißigen. 
Darum muß er, bey ruhigem, ungezwungenem 
Ernſte, durch unzweideutige Beweiſe der Ach⸗ 
tung, des Mitleidens, der Sittſamkeit, durch 
edle Freimuͤthigkeit, geduldiges Nachgeben, und 
unwandelbare Verſchwiegenheit, das Vertrauen 
und die Schaͤtzung des e BAT f ch zu 
. ſuchen. | 

Je mehr der Arzt nächſtdem Dame eine | 
Menge kleiner, anfpruchlofer, auf irgend einen 
Dank nicht rechnender Gefaͤlligkeiten und Atten⸗ 
tionen, durch eine den Umſtaͤnden wohl ange 
meſſene leichte Unterhaltung, durch eine 'ges 
wife Gewandtheit und Thaͤtigkeit, das Frauen 
zimmer bis auf einen gewiſſen Grad zu inter⸗ 
eſſiren und zu gewinnen verſteht, deſto leichter 
wird ihm alles gelingen, was ſein Zweck mit 
ſich bringt. Kommt dann noch eine gefaͤllige, 
n an⸗ 


7 
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angenehme Sprache hinzu, iſt ſein Betragen 


eben ſo weit von Schuͤchternheit und unmaͤnnli: 


cher Schwaͤche entfernt, als von unbeſcheidener 
Dreiſtigkeit, hervorſcheinender Ueberlegenheit 
und Anmaaßungen, zeichnet er ſich auch beſon⸗ 
ders durch einnehmende Manieren aus, dann 


wird er ſehr darauf rechnen duͤrfen, daß ſeinen 
Eu Abſichten nicht leich etwas ke 


| F. 29. AF öl 
Immer muß der Arzt ſich wohl erinnern: 
ab das Frauenzimmer im Ganzen flatterhaft, 
ſanguiniſch, leidenſchaftlich, zu abwechſelnden 
Launen ſehr geneigt iſt; daß es ſcharf beobach⸗ 


tet, leicht verſteht und auffaßt; daß alles 


ſchnell, aber voruͤbergehend, auf daſſelbe wirkt, 
außer was die Springfedern beleidigter Eitelkeit 
und Ehre in Bewegung ſetzt, und daß es da⸗ 
her ſchwerlich ſo bald eine Beleidigung vergißt; 


ferner daß Schoͤnheitstrieb, Eiferſucht, Neu⸗ 


gierde, Liebe, oft feine Denkungsart und Hand: 


lungen vorzuͤglich beſtimmen und leiten; daß 


durch ſolche Urſachen die ſanftmuͤthigſten, weich⸗ 
ſten und zärtlichſten Seelen hart, unbiegſam, 


verfolgend, liſtig, er finderiſch, unverſoͤhnlich, 


zu unglaublichen Thaten faͤhig, wuͤthend und 
wahnſinnig werden koͤnnen; daß dagegen die 
ihm nicht weniger eigene Treue und Herzlichkeit, 
das ſanfte, e teilnehmende Gefuͤhl, die 
N | aus⸗ 


\ 
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ausnehmende Gutmuͤthigkeit, der feine ſchnelle 
Ver ſtand und Geſchmack, die Gelaſſenheit in 
anhaltenden Leiden, die geſellige Anmuth, der 
frohe Sinn, — als eben ſo viele liebenswuͤrdige 
Eiaenſchaften, den Umgang mit kranken Frauen⸗ 
zimmern ſehr erleichtern, und dem Arzte reich⸗ 
liche Gelegenheit verſchaffen, ſich in die Gunſt 
und das Vertrauen deſſelben zu ſetzen. 
Ganz vorzüglich viel kann er auch durch 
ihre Imagination wirken, die oft ſo ungemeln 
lebhaft und empfindlich iſt, daß ihre Krankhei⸗ 


ten daher die verſtellendſten Geſtalten erhalten. 


Eine Kleinigkeit, die ſie ſehr intereſſirt, kann 
dann auf einmal die ganze Scene verändern, 
Ich habe geſehen, daß ein einziges den Focus 
ihrer Imagination, den Mittelpunct ihres Her⸗ 


zens treffendes Wort, eiskalte Haͤnde wieder 


warm machte, Kraͤmpfe beruhigte, und dem 
Geſichte ſeine Farbe wieder gab. 

Dieſto mehr muß ſich der Arzt aber ee 
huͤten, bie bemerkten Schwachheiten des Frauen⸗ 
zimmers gegen ſich wirkſam zu machen, oder 


uͤbel zu benutzen. 


Der Arzt bebarf des ee s (einer Pa⸗ | 
Uentin ganz beſonders auch darum, weil eine 


der her vorſtechendſten Eigenheiten des weiblichen 
Characters Zuruͤckhaltung und Verbergung iſt, 
die ihm die Erforſchung der aufklaͤrendſten Nach⸗ 


mei oft ſehr erſchwert, und die nur durch 
große 


* 
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große Klugheit des Benehmens, durch ſehr feine 

Ausſpahung der intereffirenden Puncte, wenig⸗ 
ſtens ſoweit überwunden werden kann, daß 
ihm nichts Wichtiges unentdeckt bleibt. 


| ET VOR RR SP 
Es verſteht ſich von felbft, daß ſich die 
Lage der Sachen nach dem Stande, der Bils 
dung, den Jahren, den Verbindungen, worin 
ſich das kranke Frauenzimmer befindet, nach 
feiner individuellen Gemuͤths⸗ und Denkungs⸗ 
art, und andern Umftänden mannigfaltig aͤndert. 
Mit einem Frauenzimmer von hoͤherem Ran⸗ 
ge, von feiner, edler, liberaler Erziehung, don 
jüngern Jahren, unverehelichten Standes, von 
Geiſtescultur, von gutem Character, — find 
die Rede, der Ton, die Converſation, das Ver⸗ 
fahren ganz anders, als wo ſich dies anders 
verhaͤlt. 15 e 
Viele Reflexionen fallen weg, und neue enk⸗ 
ſtehen, bey verheiratheten Frauen zimmern, als 
ten Damen, alten Jungfern, groͤbern, und 
feinern Buhlerinnen, Maitreſſen, Betſchweſtern, 
Sproͤden, Braͤuten, Verliebten, Wittwen, ꝛc. 
Nach allen dieſen verſchiedenen Umſtaͤn den 
hat ſich der Arzt nicht allein in ſeinem Betra⸗ 
gen mehr und weniger zu richten, ſondern es 
treten daher auch ſo verſchiedene Beziehungen 
auf den Zuſtand des Koͤrpers und der Seele ein, 
* | BR daß 


1 
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daß er auf jede Lage, jedes Verhältniß eines 


kranken Frauenzimmers, allerdings genau Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen muß, um ſowol in den jedesmalis 


gen beſondern Zuſammenhang der Dinge, fos 


viel moͤglich, zu dringen, als auch vor Fehltrit⸗ 


ten, die ſeinem Rufe nachtheilig ſind, ſich wohl 
zu huͤten und zu verwahren. 


In der Folge dieſes Werks werden hier und 
da die Betrachtungen vorkommen, welche die 
ſpeciellere Unterſuchung der Frauenzimmerkrank⸗ 


heiten und der gewoͤhnlichen eigenen ischen 
e betreffen. 


ni, §. 31. | | 
Hier will ich nur noch eine Probe eines Kran⸗ 
fen» Examens mit einem verheiratheten, nicht 
mehr ganz jungen, vornehmen, aͤußerſt fein 
und wohl erzogenen, ſehr reizbaren, verſtand⸗ 
vollen, und von mir bisher nicht gekannten 
Frauenzimmer geben, das an einer Migraine 
und allerley Nervenzufaͤllen litt. 
Sie. Schon ſeit einigen Jahren leide ich 


an e von Zeit zu Zeit wiederkommenden ſehr 
ſchmerzhaften Migraine, die mit heftigem Bres 
chen, Betaͤubung und krampfhaften Zufaͤllen 
verbunden iſt, und die mir zuweilen faſt alle 
Beſinnung raubt. Gewoͤhnlich dauert der Ac⸗ 
ceß einen ganzen Tag. Nachher bin ich einige 
Tage ſehr matt und ſehr reizbar. Von jedem 


ges 
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geringen Geraͤuſche fahre ich dann convulſivolſch 
zuſammen, und eben ſo empfindlich ſind zu eben 


der Zeit meine Augen gegen das Licht. Ohne 
die groͤßte Ruhe und Dunkelheit kann ich mich 
gar nicht wieder erholen. Vor einigen Tagen 
habe ich wieder erbaͤrmlich auf dieſe Art aus hal⸗ 


ten muͤſſen. Ich habe bereits mehrere Aerzte 


in verſchiedenen Ländern conſulirt. Einige ſchaff⸗ | 


ten mir wol etwas Erleichterung, die aber von 


keiner Dauer war, nach den Mitteln anderer 


wurde ich eher ſchlimmer, als beſſer. Behm 5 


Sie da alle Recepte. 

Ich. Der erſte Grund ſolcher Uebel ligt 
zuweilen ſehr tief und entfernt. Bey ihrer Be⸗ 

handlung geſchieht leicht zu viel, oder zu wenig, 

und niemals das Rechte, wenn der Zuſammen⸗ 


hang aller dabey in Betrachtung kommender Um⸗ 


ſtaͤnde nicht ſcharf erwogen wird. Darf ich 
nicht fuͤrchten, Ihnen durch mein vieles Fra⸗ 
gen beſchwerlich au werden, Ihre Geduld au 
ermuͤden? 

Sie. Ich begreife wohl, daß Nine eine 
genaue Erkundigung Sie von meinem Uebel nicht 


ſattſam urtheilen koͤnnen. Ich bin ſolche Pruͤ⸗ 


fungen auch wol gewohnt, da ich ſchon von ſo 

vielen Aerzten examinirt worden bin. | 
Ich. In der naͤchſten Verbindung pflegt 

dieſe Krankheit mit dem Magen zu ſtehen. Ge⸗ 


meiniglich gehen vor dem Aufaſſe Aufſtoßen, 
Man⸗ 


2 
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Mangel des Appetits, oder ungewöhnlicher Hun⸗ 
ger vorher; leicht verdauliche Speiſen erzeugen 
zu der Zeit Beſchwerden im Magen; Indigeſtio⸗ 


nen erneuern gern den Anfall; das Brechen im 


Anfalle ſelbſt pflegt oft einige Erleichterung zu 
geben u. ſ. w. Alles dies deutet auf Unordnun⸗ 
gen im Magen. Findet davon nichts bey 368 


nen ſtatt? 


Sie. Das iſt faſt alles mein Fall. 34) 
bin dann auch mehrentheils ungewöhnlich ems 
pfindlich, traurig; was mir ſonſt Vergnügen 
macht, iſt mir zuwider. Dann weiß ich mit 
Gewißheit, was mir bevorſteht. 

Ich. Haͤlt ſich das Uebel an gewiſſe Yes 
rioden, oder kommt es ohne Ordnung wieder, 
und wie verhielt es ſich von Anfaug an? 


Sie. Anfangs waren die Anfälle nur ge⸗ 


linde, und kamen ſeltener. Allmaͤhlig wurden 
fie immer heftiger, quaͤlten mich öfter; aber 
die Rückkehr hielt nie beſtimmte Zeiten, erfolg⸗ 
1 alle 4⸗6 8 Wochen, zuweilen bin ich wol 
Jahr ganz frey geweſen. | 
Ich. Waren Sie vor den erſten Anfällen 
in den fruͤhern Jahren immer geſund? 
Sie. Außer den Pocken und Maſern, 
die ich als Kind ſehr gut uͤberſtanden habe, er⸗ 
innere ich mich nicht, beſonders krank geweſen 
zu ſeyn, bis etwa 6 Wochen vor meiner erſten 


. a da ich ein Fieber hatte, das die Aerzte 
ein 
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ein ſchleimichtes Gallenſieber nannten, und wo⸗ 
durch ich außerordentlich angegriffen wurde. Ich 


wurde zwar endlich beſſer, aber mein voriger 
Appetit, meine Kräfte kamen doch nicht völlig 
wieder, ich mußte mich auch oͤfters eines Lave⸗ 
ments bedienen. Damals lebte ich auf dem 


Lande, meine Aerzte konnten mich wol nicht oft 


genug ſehen. Nun machte ich mit meinem Man⸗ 
ne eine Reiſe nach Aachen. Auf dieſer Reiſe 


bekam ich den erſten Acces meiner Migraine, 


der aber gegen die jetzigen ſehr mäßig war. Nach 
dieſem Anfalle befand ich mich viel leichter, wie 
vorher. Das ſind bald 4 Jahre. 
Ich. In der That wirft dies viel Licht auf 
die Natur und den Urſprung Ihrer Krankheit. 
Sie. Aber auch eben ſo viele Hoffnung 
auf meine Heilung? 
Ich. Es iſt immer ein großer Gewinn für 
den Kranken, wenn der Arzt die Urſache feiner 
Krankheit einfi eht, 


Sie. Davon muß freilich die Hauptſache 
abhangen, wenn auch die Urſache A immer 


zu heben ſeyn wird. 

Ich. Finden Sie 1 den Anfällen der 
Migraine ſonſt gar nichts Abweichendes in Ih⸗ 
rer Geſundheit? Iſt und erfolgt alles regel⸗ 
maͤßig, wie es muß: Wp, A Re⸗ 
las Definung ? 
e 


66 3. Kap. Allgem. Regeln ıc, 


Sie. Alles ſchmeckt mir gut, aber ich 
glaube doch nicht, daß ich gut verdaue, weil 
es mir oft mehrere Stunden nach Tiſche noch 
im Magen drückt, ich nach Tiſche immer muͤde 
und unthaͤtig bin, im Geſichte roth werde, und 
meine Zunge faſt ſtets etwas unrein iſt. Mein 
Schlaf iſt mehrentheils gut, die Regeln ſind in 
Ordnung, aber die Oeffnung macht mir oft 
Beſchwerden, welchen wi doch bald 9 
kann. 

Ich. Bedienen Sie Su häufig eröffnen⸗ 
der Mittel? 

Sie. Ich habe da ſtets eine Bouteille don 
Glauberſchem Salze in Waſſer aufgelößt ſtehen. 
Halten Sie das nicht fuͤr gut? Es hat mir 
dies ein ſehr guter Arzt gerathen. 

Ich. Er hatte ohnſtreitig ſehr gute Abs 
ſichten? Haben Sie nicht bemerkt, daß der 
Unterleib etwas geſpannt, hart, ausgedehnt iſt? 

Sie. Das habe ich nicht bemerkt. 

Ich. Seyn Sie ſo guͤtig, dies gelegent⸗ 
lich genau zu unterſuchen. Ihr Unterleib hat 
gewiß großen Antheil an Ihrer Krankheit. Dar⸗ 
in liegt der Grund Ihrer mangelhaften Vers 
dauung, daß Sie oft obſtruirt ſind, und viel⸗ 
leicht ihres ganzen Uebels. 

Sie. Das werde ich thun. | 

Ich. Ich ſehe hier mehrere e { 
Kinder, darf ich pe — 

be | 
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Sie. Das ſind meine Kinder, ſie ſind 
alle nur ein Jahr von einander. Das juͤngſte 
wurde vor 6 Jahren geboren. Das aͤlteſte iſt 
12 Jahr alt. Die beiden aͤlteſten ſind nicht 
hier. f f 5 
Ich. Haben Sie viel bey Ihren Entbin⸗ 
dungen gelitten? | 

Sie. Zum Theil ſehr viel. Ich glaube 
gern, daß dadurch meine Nerven N ſehr ger 
ſchwaͤcht worden find. 
Ich. Haben auch ſelbſt Ihre Kinder ges 
ſtillt? 

Sie. Das konnte ich nicht. 

Ich. Die armen Nerven der Damen lei 
den noch durch den Luxus unſrer Tafeln, durch 
unſre heutige Lebensart uͤberhaupt, durch die 
zum Theil einklemmenden Kleidungen, durch 
Mangel an Bewegung, friſcher Luft, Gemuͤths— 
unruhen u. ſ. w. Das alles giebt eine beſtaͤn⸗ 
dige Quelle von Reizen. Vollends treffen die 
Folgen einiger von dieſen oft unvermeidlichen 
Umſtaͤnden ungluͤcklicher Weiſe diejenigen Da⸗ 
men am meiſten, deren Gefuͤhl eben ſo fein als 
ihr Verſtand, und hell ihr Geiſt iſt. ; 

Sie. Einige diefer Dinge haben aller 
dings auch auf meine Nerven gewirkt. Meh⸗ 
rere Jahre hindurch war das Hofleben meine 
Beſtimmung, das meiner Geſundheit gewiß ſehr 
el A gerefem " e ich fo kraͤnk⸗ 


8 
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lich war, habe ich den Vorſchriften meiner Aerzte 
zufolge im Ganzen einfacher gelebt, habe mich 
die befle Jahrs zeit auf dem Lande aufgehalten, 
mir viele Bewegung in freier Luft gemacht; in⸗ 
deſſen konnte ich nicht alles in meiner Lage ver⸗ 
meiden, wovon ich die Folgen jetzt fuͤhle. 

Ich. Ihrer ſcharfen Beobachtung, die 
alles ſo ungemein richtig geſehen hat, iſt es 
ohnſtreitig auch nicht entgangen, daß ein Ver⸗ 
ſehen in der Diaͤt, zu lange verhaltene Oeffnung, 
eine Gemuͤthsbewegung, etwas Erhitzendes und 
Reizendes, ein zu heißes Zimmer, eine Verkaͤl⸗ 
tung der Fuͤße, zur Beſchleunigung eines Ruͤck⸗ 
falls beigetragen haben? 

Sie. Oefters habe ich das Eine oder das 
Andere offenbar gefunden. Manchmal erinnere 
ich mich aber gar keiner Veranlaſſung. 5 

Ich. Auf welche Art pflegen ſich die Uns 
fälle zu endigen? 

Sie. Gemeiniglich mit einem Schweiße, 
indem ich in einen ſanften Schlaf verfalle, wor⸗ 
aus ich dann ziemlich munter erwache, obgleich 
ſehr ermattet. Zuweilen muß ich auch das 
Schnupftuch viel brauchen, und es fließen mir 
viele Thraͤnen aus den Augen, womit der Kopf 
ſchmerz allmaͤhlig abzieht. Verſchiedentlich war 
der Schmerz auch ploͤzlich fort. Manchmal 
habe ich faſt den ganzen Anfall hindurch bee 
Handige e zum Sachen gehabt, der aber 

mehr 
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mehr betaͤubend als erquickend war. Einmal 
hatte der Schmerz ſeinen Mittelpunkt im Ohre. 
Dieſer Anfall übertraf alle übrigen an Heftig⸗ 
keit, und ich konnte mich nicht des Weinens 
enthalten. Es dauerte uͤber den halben Tag, 
ehe Hände und Fuͤße, die fonft beim Anfange 
des Acces nur etwa eine Stunde kalt zu ſeyn 
pflegen, wieder warm wurden. Den Mund 
kann ich gewoͤhnlich kaum aufthun, und kaum 
ſprechen. Ich habe noch bemerkt, daß mir die 
Druͤfen am Halſe zuweilen ſchwellen, daß ich 
ſchwerer hoͤre. Das Geſicht iſt mir immer ſehr 
heiß. Die ſchmerzhafte Seite verträgt durchaus 
keine Beruͤhrung. Es braußt in den Ohren, klopft 
im Kopfe, vor den Augen wirds dunkel. Ge⸗ 

gen alles Licht und Geraͤuſch bin ich jedesmal, | 
auch noch einige Zeit nachher, fehr empfindlich. 

Ich. Diefelbe Urſache im Unterleibe, wel⸗ 
che ſehr wahrſcheinlich den Stoff zu Ihrer Krank- 
heit liefert, iſt auch ſehr oft Veranlaſſung zu 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden. Haben Sie keine 
Merkmale davon: Schmerzen den Ruͤcken her⸗ 

herunter, im Kreuze, blindes Drängen zu Bes 
duͤrfniſſen, ſchmerzhafte Oefnung, kneipende 
Empfindungen tief unten im Leibe, auch wol 
etwas Blut, jut wi? ! 

Sie. Im Leibe bemerke ich wol zuweilen 
ein Ziehen und Spannen, womit manchmal 
3 ein e verbunden iſt, vorzuͤg ⸗ 

E : lich, 
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lich, wenn ich einige Zeit obſtruirt geweſen bin. 
Daß mir die Oefnung ſehr beſchwerlich werden 
kann, habe ich ſchon angefuͤhrt Ich gehe 
nicht ſelten vergeblich hin. Von Blut habe ich 

nichts wahrgenommen, aber auch nicht darauf 
geachtet. Ich glaube, daß Ihre Bermitbung, 
uͤber haupt Grund hat. 

Ich. Alles weißt ſo uͤberaus deutlich auf 5 
Unterleib hin. Es erfordert unſre erſte und groͤß⸗ 
te Aufmerkſamkeit. Erlauben Sie mir, mich 
durch eigenes Gefuͤhl zu unterrichten, ob ſich 
aͤußerlich am Magen eine 1 55 Spannung 
u. b. gl. bemerken laſſe. 

Sie. Finden Sie, was Sie denken? 

Ich. Der Leib ſcheint allerdings etwas 
geſpannter zu ſeyn, als er des Morgens ſeyn 
duͤrfte. (Er war im beträchtlichen Grade 
ſtramm und ſteif.) 

Sie. Iſt das etwas Schlimmes? 

Ich. Man findet den Unterleib häufig 
bey ſolchen Umſtaͤnden fo, ohne daß daraus ges 
rade etwas Schlimmes folge. Aber der Sitz 
und die Quelle Ihrer Leiden werden daraus 
immer deutlicher. f 

Sie. Möchten Sie mich doch d davon bes 
freyen können ! 

Ich. Findet j ich die ee ſonſt öl 
in 13 808 Familie? 
| Sie. 
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Sie. Meines Wiſſens nicht. Meinen 
feel, Vater verlor ich ſchon vor zwanzig Jahren, 
er laborirte am Podagra, was ihm zuletzt in 
die Bruſt trat. Meine noch lebende Mutter hat 
in ihren juͤngern Jahren viel von Nervenſchwach⸗ 
heit und Kraͤmpfen ausgeſtanden. Nach ihrem 
funfzigſten Jahr iſt ſie immer geſund und munter 
geweſen. Meine Brüder find beide gichtiſch. — 


Ich. Aus den Rezepten ſehe ich eine Men⸗ 
ge von den beſten Mitteln, die Ihnen ſind ver⸗ 
ordnet worden. Es hat ohnſtreitig nicht ſowol 
an Ihrem Willen, als an Ihrer ganzen Situa⸗ 
tion, an Umftänden, über die Sie nicht völlig. 
disponiren konnten, gelegen, wenn Sie viel⸗ 
leicht nicht ganz genau und puͤnktlich i immer 05 
Vorſchlaͤge Ihrer Aerzte befolgten. 


Sie. Ich darf wol nicht leugnen, a 
ich nicht allemal folgſam genug geweſen bin. 
Zuweilen haben. mich aber auch meine Aerzte 
ſelbſt irre gemacht, wenn der eine mir dringend 
widerrieth, was der andre mir dringend em⸗ 

pfohlen hatte. | 
Ich. Im Kreiſe ſo (über Kinder erleben 
Sie ohnſtreitig viele gluͤckliche Stunden?! 
Sien Meine Kinder machen mir manches 
Vergnuͤgen. Meine ältefte van Di ſchon 
ganz 2 Ta u. f w. 


a 15 FF 


/ 
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Ich. Ueberhaupt ſcheint es ſo viel Gutes 


in Ihrer Sphaͤre zu geben, was Freude und 
Zufriedenheit in Ihre Seele bringt? 


Sie ſchien etwas verlegen, ſah vor ſich 


nieder, und ſagte: O ja! 


Ich verſtand genug, und brach ſchnell ab. 


L Werden Sie dieſen Sommer ‚wieder. aufs 
Land gehen! 


Sie. Entweder das, oder wir werden 


auch wieder eine Reiſe machen; was Sie fuͤr 
mich am zutraͤglichſten halten. 

Aus der welken, trocknen, gelblichen Haut, 
dem wandelbaren Pulſe, der oͤfters aufſteigenden 
Roͤthe ins Geſicht, dem bald dunkeln bald wafs 


ſerhellen Harne, dem widernatuͤrlich gefärbten, 
mit harten Stuͤcken vermiſchten Stuhlgange, 


den veraͤnderlichen Launen der Kranken, der 


verderblichen Diät, die fie führte, dem ſtarken 
Schnuͤren, dem Schminken, den oͤftern Ge⸗ 


5 


muͤthsbewegungen und der unglücklichen Ehe, 


ihrer ganzen Lebensart, Erziehung, ihren taͤg⸗ 


lichen Beſchaͤftigungen, dem leidenſchaftlichen 


Tanzen, — welches alles ich nach und nach 


durch oͤftere Beſuche zu verſchiedenen Tages⸗ 
zeiten, durch ſcharfe Beobachtung, durch Bes 
kannte ihres Hauſes, durch die Domeſtiquen 


u. ſ. w. herausbrachte, — ergab ſich eine 


deutliche Diagnoſis ihres Zuſtandes. Ich er⸗ 
fi tale auf dieſe oder jene ſchickliche Art einen 
jeden 
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RN Umſtand, „der mich intereſſiren konnte, 5 
ohne daß ſie dadurch in Verlegenheit geſetzt wur⸗ 
de. Sie war gegen go Jahr alt. 

Ich werde uͤbrigens nicht zu erinnern Peau 
chen, daß das vorſtehende Examen nur ohnge⸗ 
faͤhr den Inhalt unſerer Converſation der Haupt⸗ 
ſache nach enthaͤlt, daß ich bey dem erſten Be⸗ 
ſuche manche Dinge nur ſo eben beruͤhrte, die 
ich bey naͤherer Bekanntſchaft und nach mir er⸗ 
worbenem groͤßern Vertrauen genauer erforſchte, a 
daß das Examen von Zeit zu Zeit durch andere 
Wee G wurde u. fe 


— 


— —— 
N 


hi viertes Kapitel 0 
Allgemeine Regeln, 5 
welche bey den Unterſuchungen ihre 

Verſtandes beraubter Perſonen 
zu beobachten ſind. 


Ge 32. 
Bey den Unterſuchungen ihres Verſtandes ii | 
raubter und wahnſinniger Perſonen muß man 
in vielen Stuͤcken eben ſo zu Werke gehen, wie 
hey. kranken Kindern. 65 
n x 5 Man 
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Man muß beſonders die ruhigern Zwiſchen⸗ 
raͤume dazu wählen und abwarten, und vor 
allen Dingen ſich bey ihnen moͤglichſt in Vers 
trauen, Reſpect oder Furcht zu ſetzen ſuchen, 
um dann ſicher und ungehindert ſich ihnen ne 
bern, und das Noͤthige wahrnehmen zu koͤnnen. 
0 Da ſich von ihnen ſelbſt ſelten etwas Wah⸗ 

res und Beſtimmtes erfahren laͤßt, ſo muß man 
ſeine übrigen Sinne deſto forgfältiger brauchen, 
ſich von angeſtellten wachſamen und wobl in⸗ 
ſtruirten Waͤrtern uͤber einzelne Unterſuchungs⸗ 
puncte belehren laſſen, und ſie zu ſehr verſchie⸗ 
denen Zeiten beobachten. 

Es erfordert oft lange Zeit und viele wie⸗ 
derholte Unterſuchungen, ehe man ihren Zus 
ſtand gehörig entraͤthſelt. | | 

Manche Aerzte haben vorzuͤgliche Talente, 
mit ſolchen Kranken umzugehen. Von einer 
Seite gehört eine gewiſſe Unerſchrockenheit und 
Dreiſtigkeit dazu, und von der andern viele Ge⸗ 
duld und Nachſicht, um ſo wenig intimidirt zu 
werden, als durch unzeitige Strenge und Cor⸗ 
rection ihrer Ideen ſie zu reizen und aufzubrin⸗ 
gen. Und zwar iſt dies bey verſchiedenen Krans 
ken dieſer Art anders. Man muß ſie erſt ge⸗ 
nau ſtudiren. Große Vernunft iſt noͤihig, ver⸗ 
nunftloſe Menſchen zu verſtehen und zu behan⸗ 
deln. Man vergleiche das 8700 1 % aa, 
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18 17 
Summariſche Darſtellung 
des ſaͤmmtlichen Ahnterfudbungsnunfte 
zur Erforſchung einer Krankheit. 


W eee C. 33. 1 411 5 
S. wie der Arzt in das Rranfenzimmier, ges 
treten iſt, und alle feine Sinne zur Forſchung 


und Beobachtung aufgeboten bat, wird ihm 
ſogleich, oder doch bald, vielerley bemerklich, 
was ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen muß, 


weil er daher theils Manches, was unmittel. 
bar zur Aufklaͤrung des Zuſtandes des Kranken 
und ſeiner Krankheit dient, abnehmen kann, 


theils vielfältige Veranlaſſungen und Stoff zu 


Ahern und . ee erhält, 
* 5 7 RER 1; 7 
G, Bm ben he Mee 
Dahin becher zunaͤchſt das We Anschauen 
and Anhoͤren des Kranken. Wie wichtig und 


bedeutungsvoll dies oft ſey, bedarf keines Be⸗ 


weiſes. Was lehren nicht die Phyſionomie, die 
e „der Blick der A das ganze 
Be⸗ 


76 5. Kop. Summer Darfieltung ꝛc. 
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Betragen, und ae a die Sprache, die 
erſten Worte, die Lage und Pewezulg des 
Kopfes, der Haͤnde, des ganzen Koͤrpers des 
Kranken, bey der erſtenmaligen Anweſenheit 
Ru nes | 
ann 35. 

Vielen Kranken ſteht ihre Krankheit fo beubs 
lich auf dem Geſichte geſchrieben, daß der Arzt 
ſofort ſieht, wo ſeine Unterſuchung anheben 
muß. Wie viele Krankheiten des Kopfs und 
ſeiner Theile, der Bruſt, des Unterleibes, der 
Saͤfte, der Nerven, der Seele, verrathen ſich 
in dieſem Spiegel! Von dem allen in der Sorge 
55 Nähere. | sa he 
e le | 8 36. | 1205 

Der Arzt erkennt daraus aber auch öfters 
ohne Zweideutigkeit die Anweiſung zu ſeinem Be⸗ 
nehmen und Verhalten, um das Zutrauen des 
Kranken und den Zweck feiner erſten Unterſu⸗ 
Hubs nicht zu verfehlen. * 

Dem Arzte muß ſehr viel daran gelegen 
ſehn; daß der Kranke mit ſeinem erſten Beſuche 
moͤglichſt zufrieden ſey, und daß das Beabſich⸗ 
tete, ſo gut es thunlich iſt, ausgerichtet werde. 
Bey den verſchiedenen Geſinnungen, Einſich⸗ 
ten, Verhaͤltniſſen, Empfindungen verſchiedener 
Kranken iſt dies freilich nicht immer von gleicher 
dae, und Erheblichkeit. 

Den⸗ 
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Dennoch hat der Arzt Urſache, jedesmal 
ſorgſam darauf zu denken, daß er in dieſer Hin⸗ 
ſicht bey keinem Kranken etwas verſaͤume und 
hintanſetze, weil ſich aus dem Aeußern nicht 
immer das Innere ergiebt, und weil ihm das 
Vertrauen keines Kranken gleichguͤltig ſeyn daf, 


. 7 RR wg 

Nun ſieht der Arzt fert ſogleich den 
Athem, die Ruhe oder Unruhe des Kranken, 
zum Theil die aͤußere Beſchaffenheit ſeines Koͤr⸗ 
pers, das Geſchlecht, den Stand des Bettes, 
die Lage und Beſchaffenheit des Krankenzim⸗ 
mers, die Bedeckung, Reinlichkeit. 

Er ſieht die Ordnung, Ueberfluß, Dürf⸗ 
tigkeit, Speiſen und Getränfe, Kleidung, Buͤ⸗ 
cher, Papiere, Charten, Schnupf⸗ und Rauch⸗ 
toback, u. ſ. w. 

Er findet Waͤrter, Geſellſchaft; er hört 
die Reden und Geſpraͤche der Umſtehenden; fühlt 
die Temperatur des Krankenzimmers; bemerkt 
durch den Geruch mancherley Duͤnſte, die zus 
weilen die Krankheit ſelbſt ſogleich verrathen, 
oder auf beſondre Urſachen fuͤhren, u. ſ. w. 

Der forſchende Arzt muß auf alles ſehen 
und achten, was an dem Kranken und in der 
Sphäre deſſelben vorkommt, und nichts unbe⸗ 
merkt und unbenutzt laſſen, was irgend eine 
Beziehung auf ſeinen Kranken haben kann. 8 
i er 
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Der geringſte Umſtand kann ihn auf Wege 
der wichtigſten und weſentlichſten Unterſuchun⸗ 
gen leiten, und Aufſchluͤſſe geben, die mit dem 


Wohl des Kranken ſehr en After 5 


haͤngen. 
Eeine Menge Beispiele aus meiner Erfab⸗ 
rung koͤnnte ich beibringen, woraus unumſtoͤß⸗ 
lich erhellet, daß der practiſche Arzt bey ſeinen 
Nachforſchungen oft von den, dem Scheine 
nach, unbedeutendſten Kleinigkeiten, durch an⸗ 
gemeſſene Benutzung derſelben, zu ſolchen Nos 
tizen gelangen kann, welche von [ehr bedeutens 
den Folgen find. 

Eine auf der Erde liegende zerbrochene Tos x 
backspfeife, ein umgeworfener Tiſch, ein Brannt⸗ 
weinsgeruch, ein ſehr gebrauchtes Spiel Charten, 
ein in der Mitte durchloͤchertes Stuhlkiſſen, ein 
Buch, worin der Kranke geleſen hatte, ein 
Brief, aus dem ein Paar Hauptworte ſichtbar 
waren, die beſondere Thaͤtigkeit und Theilnahme 
einer gegenwärtigen Perſon, find mir ‚bemers 
kenswerthe und ergiebige Gegenſtaͤnde der Be⸗ 
obachtung und der fruchtbarſten weitern Nach⸗ 
forſchung geweſen. 

Vollends wichtig koͤnnen ſolche und ahnliche 
Dinge ſeyn, wenn ſich der Kranke in einem Zus 
ſtande befindet, durch welchen er unfaͤhig iſt, 
dem Arzte zu antworten, und auch von andern 
keine Aufklaͤrung kann erhalten werden. 

. ch 


5. Kap. Hane een u 79 


Ich ward einſt ſchnell zu einem j jungen Ches 
paare gerufen, das ich in einem geraͤumigen 
Zimmer auf einer Bergere ſitzend, leichenblaß, 
ohne Beſinnung, und in einem ſonderbaren 
krampfhaften und convulſiviſchen Zuſtande an⸗ 
traf. Der Mann brach und wuͤrgte ſich bes 
ſtaͤndig, der Speichel lief ihm aus beiden Win⸗ 
keln des Mundes auf die Bruſt herunter, „ die 
Augen drehten ſich unablaͤſſig im Kopfe herum, 
und jeder Verſuch, den ich machte, ihn zu einer 
Antwort zu erwecken, war fruchtlos. Die Frau 
machte die wunderbarſten Gefticulationen mit 
den Haͤnden, ſah immer ſtarr auf einen Fleck, 
und konnte mir eben ſo wenig eine Antwort ge⸗ 
ben. Neben beiden ſaß noch eine dritte aͤltere 
Perſon, ganz ſteif und eben fo unbeſinnlich. 
Auſſer einem Dienſtmaͤdchen, das, bis aufs 
Blut examinirt, mir irgend ieh Aufſchluß 
uͤber die Urſache dieſer Scene durchaus nicht ge⸗ 
ben konnte, war Niemand im Hauſe, von dem 
ich etwas hätte erfahren koͤnnen. Es war gleich 
nach Mittag. Beide Eheleute hatten vorher 
vollkommen wohl ſo eben mit gutem Appetite 
geſpeißt, der Tiſch ſtand noch mit den uͤbrigen 
Speiſen und Getraͤnken beſetzt im Zimmer. Ich 
dachte und mußte zuerſt an irgend ein Gift den⸗ 
ken. Der Verdacht war ſehr natuͤrlich, daß 
dergleichen unter den Speiſen oder Getraͤnken 
gewefeh fey, Allein in der Geſchwindigkeit war 
" ch 
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nichts davon aus zumitteln. Auch verlor dies 
bald dadurch alle Wahrſcheinlichkeit, daß die 
dritte Perſon, welche erſt nach Tiſche zum Bes 


ſuche gekommen war, und nichts von jenen 


Speiſen oder Getraͤnken genoſſen hatte, ſich in 
ahnlichen Umſtaͤnden befand; obgleich doch noch 
der Zweifel uͤbrig blieb, daß ſie bloß durch den 
Anblick gleichſam konnte angeſteckt ſeyn, wo⸗ 
von es mehrere Beiſpiele giebt. Waͤhrend ich 
mit dem abweſend geweſenen, indeß angekom⸗ 
menen Arzte dieſes Hauſes allerley allgemeine 
Anſtalten und Vorkehrungen traf, kamen nach 
und nach mehrere von der Familie zuſammen. 
Nur ein Einziger von ihnen, wenn ich nicht 
irre, entdeckte zuerſt einen feinen Torfgeruch 
im Zimmer, den bald nachher einige Andere 
beftätigten, die Meiften mit mir aber nicht bes 
merken konnten. Man oͤffnete ſchnell die Wind⸗ 
ofenthuͤr, und fand darin noch nicht völlig aus: 
gebrannten Torf und den Rauchgang verſchloſ⸗ 
ſen. Sogleich wurden Fenſter und Thuͤren ges 
öffnet, die Kranken in ein anderes Zimmer zu 
Bette gebracht, worauf ſie ſi ch ſehr bald völlig 
erholten. Der Herr Hofmedicus Muͤnch in 
Ratzeburg wird ſich dieſer Geſchichte hr ern 
innern. r 15 
ig $. 38. 
Nachdem der Arzt alſo nichts be 
ufo, was ſich ſeinen Sinnen von ſelbſt! dar⸗ 
ge⸗ 
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geboten hat, ſucht er ſich dann, nach Maas⸗ 
gabe der Umſtaͤnde, in verſchiedener Ordnung 
und zu verſchiedenen Zeiten von dieſen Dingen, 
was und ſoviel davon zur Sache gehört, ges’ 
nauer zu unterrichten, und ſchreitet alsdann zur 
Unterſuchung aller uͤbrigen Puncte, welche 
theils zur naͤhern Kenntniß des Individuums ges 
hören, theils in irgend einer cauſalen oder ans 
dern Beziehung mit ſeiner Krankheit ſtehn, oder 
auch ſonſt zu irgend einer Aufklaͤrung in der 
Diagnoſis, Prognoſis, und Cur derſelben dies 
nen koͤnnen. N 5 

F. 39. 


Vor allem muß der Arzt uͤberhaupt wiſſen, 
was fuͤr ein Subject er vor ſich habe: nach 
Stand, Gewerbe, Beruf, koͤrperlicher Con- 
ſtitution, Geſchlecht, Jahren, gewöhnlicher 
Lebens⸗ und Nahrungsart, u. ſ. w. 

Daraus muß er die leidende Maſchine, ih⸗ 
ren eigenthuͤmlichen Bau, ihr Gewebe, ihren 
Zuſammenhang und uͤbrigen Eigenſchaften ken⸗ 
nen lernen. Zugleich fuͤhrt ihn die Kenntniß 
dieſer Dinge auf die beſondern Krankheitsanla⸗ 
gen, Gelegenheitsurſachen, und vielerley nös 
thige Ruͤckſichten bey ſeinem Heilverfahren. 

Die Verhaͤltniſſe, Ver bindungen, der ehe⸗ 
liche oder eheloſe Stand, die haͤuslichen Um⸗ 
ſtaͤnde des Kranken, zuͤnden dann weiter uͤber 

| Dies 
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Vieles Licht an, was denn Arzte zur richtigen 
Schaͤtzung des ganzen Zuſtandes, oder einzel⸗ 
ner Theile deſſelben, zur Ergruͤndung mehrerer 
Krankheitsurſachen, zur 0 bene 
Raͤrhſels wiſſenswerth iſt. 

Zu eben ſolchen Zwecken dient bie Erfors, 
ſchung der Lieblingsneigungen, der Gewohu⸗ 
heiten, des Umganges. 

Aus der Gemüthsbeſchaffenheit, 1 der Dens 
kungsart, den Verſtandeskraͤften, der Geiſtes⸗ 
cultur des Kranken nimmt der Arzt haͤufig viel 
Wichtiges, zur klugen Einrichtung ſeines Betra⸗ 
gens, zur ru der e va 
1 ab. | 

g. 40. 3 

Indeß naͤhert er ſich mehr und mehr dem 
gegenwaͤrtigen Krankheitszuſtande, unterſucht 
die ganze Geſundheitsgeſchichte des Patienten, 
ſeiner Eltern, Familie, um den Faden zu fin⸗ 
den, wodurch vielleicht das gegenwaͤrtige Uebel 
mit vorher erlittenen Krankheiten oder erblicher 
Dispoſition zuſammengeknuͤpft iſt, erforſcht die 
Art und Weiſe, wie die vormaligen Uebel bes 
handelt und geheilt worden ſind, um etwa noch 
beſondern Urſachen des vorliegenden Zuſtandes 
auf die Spur zu kommen, daher Regeln für 
das jetzige Verfahren abzuziehen, u. ſ. w. 
u Durch die Aufmerkſamkeit auf die Idioſyn⸗ 
hi: een des RER“ auf die Triebe und Winke 
| | ſei⸗ 
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ſeiner Natur, werden ihm uͤber viele Dinge, die 
er zu beobachten hat, und deren Vernachlaͤſſi⸗ 
gung zum größten Nachthelle des Kranken ges 
reicht, die Augen geoͤffnet. 8 
Endlich muß ihm auch derber Krank⸗ 
heitscharacter, zur Vergleichung deſſelben mit 
der gegenwaͤrtigen Krankheit, zur Beſtimmung 
ihrer weſentlichen Natur, zur Anwendung der 
rechten Heilmethode, al von e. W 5 
| 4 ” 
$. 41. = Ar 
Auf dieſe Praͤmiſſen fügt ſich nun die Uns 
terfuchung der vorhandenen ian kbeß fab, 
mit allen ihren Zufaͤllen. 
Es beſchaͤftigen den Arzt zu dein Ende vor⸗ 
zuͤglich die widernatuͤrlichen Empfindungen des 
Kranken, der Anfang und Fortgang der Krank⸗ 
heit, der Zuſtand der ſaͤmtlichen Functionen, 
der innern und aͤußern Sinne und ihrer Organe, 
mit beſtaͤndiger Bemerkung alles deſſen, was 
dabey in aller Hinſicht von der . und 
geſunden Beſchaffenheit abweicht. 
Er ſucht dann genau die Verbindung der 
krankhaften Zufaͤlle auf, um das Weſentliche 
und Zufällige abzuſondern, und die wechſelſei⸗ 
tigen Beziehungen geſamter Symptomen zu 
entwickeln, indeß er zugleich dem Anfange, 
5 Fortgange, der Dauer, den Abwechſelungen, der 
F be⸗ 


\ 
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beſondern Urſache und der bisherigen Behand⸗ 
lung der Krankheit nachſpuͤrt. 

Nicht weniger bemerkt er alles, was in 
der Krankheit ſchadet, oder Erleichterung und 
Nutten ſchafft. 

Er pruͤft auch ſorgfaͤltig, was der Krank⸗ 
heit etwa nebenbey anhaͤngt, und in welchem 
Verhaͤltniſſe dies mit jener ſteht, worauf, in 
Abſicht der Beurtheilung ſowohl als der Bes 
handlung derſelben, viel ankommen kann. 

Die Beſchaffenheit des etwa abgelaſſenen 
oder auf andere Art zu Tage gekommenen Blus 
tes erfordert ebenfalls ſeine Unterſuchung. 

In der Folge erwaͤgt er ſorgfaͤltig die Zei⸗ 
chen bevorſtehender Criſen, und bemuͤht ſich, 
die Zufälle des heilſamen Naturbeſtrebens wohl 
zu erkennen, um nicht zweckwidrige Verord⸗ 
nungen zu machen, ſucht auch die Veraͤnderun⸗ 
gen der Krankheit moͤglichſt zu unterſcheiden, 
welche Wirkungen der Arzneien, oder des Res 
gime, der Diät, und vieler andern zufälligen 
Urſachen ſind, oder in der Natur der Ae 
Kae ihren Grund haben. 


5 42. | 
Ich werde nun nach und nach alle dieſe Ges 
genſtaͤnde naher betrachten, und dabey ohnges 
fähr die Ordnung beobachten, in welcher die 
Geſchichte einer Krankheit entworfen zu werden 


pflegt, 


17 
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pflegt, oder wie ſich die Gegenftände am na⸗ 
tuͤrlichſten in dem a A des Arztes an einander 
reihen. | 

Bey der Unterſuchung ſelbſt laͤßt ſich dieſe 
Norm aber, wie bereits erwaͤhnt worden iſt, 
nicht immer befolgen, weil die verſchiedenen 
Umſtaͤnde den Forſchungen des Arztes oft ganz 
verſchiedene Richtungen geben, und die Ord⸗ 
nung mannigfaltig abaͤndern, viele Dinge naͤm⸗ 
lich in einzelnen Fällen fruher oder ſpaͤter, mehr 
oder weniger, zur Sprache kommen muͤſſen, 
oder ſich auch von ſelbſt zu verſchiedenen Zeiten 
der Unterſuchung aufdringen. Bey manchen 
andern Dingen kann es ſehr sieiatitie feyn, ! 
weichen Plat ſie 1 


? 


95 a Sechſtes Kapitel. 
Allgemeine Fragen 
und Unterſuchungen, welche zur Kennt 
‚ns 55 ee Individuums ihne 


$ 5 Ä 
Klier j 
Das Alter muß man deſto genauer wiſſen, je 
weiter herunter und je weiter hinauf es geht. 
EB N LI PM 


. 


86 a 6. Kap. Allgem. Fragen A 


In dem, was dazwiſchen liegt, kommt es ſo ge⸗ 
nau auf einige Jahre nicht an. 
Manchmal erfaͤhrt man das Alter nichtzih 


tig, wenn man geradezu darnach fraͤgt. Ael— 


tere Leute wollen zuweilen juͤnger ſeyn, und 
juͤngere aͤlter, aus mancherley Urſachen. Frauen⸗ 
zimmer, die uͤber gewiſſe Jahre hinaus ſind, 
ſchaͤmen ſich nicht ſelten ihres Alters. Leute 
aus dem Volke, beſonders aus der Bauernclaſ⸗ 
ſe, wiſſen manchmal ihr Alter gar mich, de N 
nur ſehr ungefaͤhr. 

Von Frauenzimmern habe ich oft, wenn 
es mir bedenklich ſchien, die Chorde gradezu 
zu beruͤhren „ dennoch ihr Alter erfahren, hg 
fie ausdrücklich darnach zu fragen. 

Ein lediges krankes Frauenzimmer, Bi 
es aus den Augen blitzte, daß es fein bereits 
etwas emporgeſtiegenes Alter nicht verrathen 
wuͤrde, fragte ich gelegentlich nach dem Alter 
ſeiner aͤltern verheiratheten Schweſter. Das 
erfuhr ich gleich: fie war 42 Jahr alt. Jetzt 
ſprach ich eine ganze Zeit nichts weiter vom Al⸗ 
ter, indeß ich den Zeitpunkt ablauerte, wann 
ich ſie fangen wollte. Das Geſpraͤch kam auf 
die Pocken; ohne Bedenken ſagte ſie mir das 
Jahr ihres damaligen Alters, in welchem ſie 
die Pocken gehabt hatte: fie ſey ohngefaͤhr im 
achten Jahre geweſen. Haben Ihre Geſchwi⸗ 
de die 27 0 un mit Ihnen gehabt? Zu 

glei⸗ 
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gleicher Zeit. Wie alt war damals Ihre aͤltere 
Frau Schweſter? 12 Jahr. Hiermit war alſo 
ihr Alter entraͤthſelt: 4 von 42 bleiben 38. 
Auf mancherley andere Art kann man den⸗ 
ſelben Zweck erreichen. Oft laͤßt ſich das Alter 
aus dem aͤußern Anſehn ſo ziemlich ſchaͤtzen. 
Wenigſtens wird die etwanige Irrung nicht leicht 
einen Nachtheil bringen. Es koͤnnen ſonſt auch 
andere Perſonen aushelfen, wenn es ia auf eine 
PAR Genauigkeit en keins n e 
N e | 
In jeder Epoche des Lebens pflegen gewiſſe 
Krankheitsurſachen auf den Korper vorzuͤglich 
zu wirken, welche theils in der Nahrungs⸗ und 
Lebensart, theils in der dermaligen Disposition 
und Empfaͤnglichkeit des ganzen Koͤrpers oder 
einzelner Theile, theils in beſondern Veraͤnde⸗ 
rungen, die mit dem Koͤrper von Zeit zu Zeit 
vorgehen, und anderwaͤrts, ihren Grund haben. 
Wenn man dieſe Urſachen und ihre Wir⸗ 
fungen keunt, ſo ergiebt ſich daraus ohne 
Schwierigkeit, worauf die Unterſuchungen des 
Arztes am Krankenbette in den verſchiedenen 
Epochen des Lebens kind geüichtet ſeyn 
mine. odge l 
10a 158. 45. 3 WEL EN RA ER 
So bicle Gebrechen ſind Kindern ſchon un⸗ 
| mitten an einige Zeit nach der Geburt eigen, 
5 F 4 | wel⸗ 
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welche von widernatürlicher Bildung einzelner 


Theile, erlittenen Gewaltthaͤtigkeiten vor, und 
bey der Geburt, von ihrer Behandlung gleich 
nach derſelben, der Beſchaffenheit der Luft, 
worin ſie ihr Leben beginnen, von Verkaͤltun⸗ 
gen des Kopfs durch die Taufe, ihrer Nah⸗ 
rungsart, von Hinderniſſen des Saugens, vom 
Kindspeche, von een We u u. ſ. w. 
herruͤhren. | 

Ein großes Heer von Uebeln iſt davon bie 
Folge, die in den Büchern von den Krankhei⸗ 
ten der Kinder beſchrieben ſind: Verwachſun⸗ 
gen und Verſtopfungen der aͤußern Oeffnungen 
des Koͤrpers, Waſſerkoͤpfe, Gehirnbruͤche, und 
andre Fehler des Kopfes, angewachſene Zunge, 
Fehler des Zungenbaͤndchens, Quetſchungen, 
Fracturen, Verrenkungen und andere Verle⸗ 
tzungen, Nabelkrankheiten, Blutfluͤſſe, Zuckun⸗ 

gen, Eclampſie, Intertrigo, Naͤſſe der Ohren, 

Kinnbackenzwang, gefpaltener Ruͤckgrad, Co: 
liken, Brechen, Durchfaͤlle, Schluchzen, Au: 
genentzuͤndungen (Ophthalmia Neonatorum), 
Erſtickungen, Aſphyxieen u. ſ. w. 

Es kommen noch bis in das dritte, ſi chene 
Jahr, und ſpaͤter hinzu: die engliſche Krank⸗ 
heit, die Folgen des ſchweren Zahnens, ſchlech⸗ 
ter Mutter⸗ oder Ammen⸗Milch, oder anderer 
Nahrung, geſtoͤrte Abſonderung des Harns, 
Nea Mundfaͤule, haͤutige Braͤune, 

Hals⸗ 
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Hals Bruſt⸗Darm⸗ und Magen⸗ Entzuͤndun⸗ 
gen, Wechſelfieber, Atrophie, Scropheln, 
Milchſchorf, Blattern, Maſern, Scharlach 
und andere hitzige und chroniſche Ausſchlaͤge, 
Kopfgrind, Waſſerſucht des Gehirns, Steck⸗ 
fluͤſſe, Wuͤrmer, Keichhuſten, Laͤhmung der 
untern Gliedmaßen, die bey uns ſeltene Erhaͤr⸗ 
tung des Zellgewebes u. ſ. w. Auch beginnen 
ſchon fruͤh die Folgen der Onanie, Schwache | 
und ae aller Art. 


5. W 46. i 

Die Jahre der Jugend und der Pubertät, 

bis i in die Jahre 40, 45, find uͤberhaupt mehr 
acuten Krankheiten unterworfen, als chroni⸗ 


ſchen, welche dagegen den ae Jahren eis 
gener fi fi nd, 


In jenen ſi ſi ud auch Blutflüſſe, Chtarıhe, 
Verdauungsfehler, Durchfaͤlle, Fluͤſſe aller Art, 
Herzklopfen, Hautkrankheiten, Fruͤhjahrs⸗ und 
Herbſt fieber, hitzige Krankheiten des Kopfes, 
des Halſes, der Bruſt gewohnlicher. Ueber 
gewiſſe Jahre hinaus hat man daher nicht leicht 
mehr, Blutſpeien ’ e ic. zu bes 
fuͤrchten. KR | 

In die folgenden Jahre gehören beſonders 
er AIR Krankheiten der Bruſt, des ns 

8 5 5 8 ter⸗ 
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terleibes, der Blaſe, der untern Extremitäten, a 
Steckfluͤſſe, Huſten, Aſthma, Waſſerſucht der 
Bruſt, Verſtopfungen der Baucheingeweide, 
nebſt ihren Folgen, Haͤmorrhoiden, Gicht, 
Hypochondrie, Gelbſucht, Stein, Blutharnen, 
Harnbeſchwerden, Roſen an den Fuͤßen, Fußs 
geſchwuͤre, dicke Mien HR an ben: ann, 
a w. Hu! 
. ag: 14657 F nag 
| au den Kette der ſpaͤtern Jahre und 
des hoͤhern Alters muß man außerdem rechnen: 
Schlagfluͤſſe, Schwindel, Schwächen des Kopfs, 
Schlafſuchten, Lähmungen, Ausſchlaͤge, Waſ⸗ 
ſerſuchten „Unenthaltſamkeit des Urins, Blinds 
heit, Taubheit, Knochenſchmerzen, rothe Aus 
gen, Epiphora, Leibes verſtopfung, u. ſ. w. 
Dagegen neigen alte Leute viel weniger su 
Fiebern, Kraͤmpfen, Zuckungen, und andern 
Nervenkrankheiten, ee W 


1 5 7 $. 49. 

55 Es wird keiner Erinnerung beburfen, aß 
viele von dieſen Krankheiten faſt i in allen Epochen | 
des Lebens auch vorkommen können, Sehr 
junge Perſonen z. B. koͤnnen ſchon haͤmorrhoi⸗ 
daliſch, gichtiſch ſeyn, Steine, verſtopfte Einge⸗ 
weide, Waſſerſuchten u. ſ. w. haben. Mehrere 


end een kommen nicht elles 
0 auch 


» 
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| auch in den mittlern Jahren, und ſelbſt im Alter 
vor: be 10 N e ede au w. 
15 \ 
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Man oll hieraus nur na hi bie Neis 
gung der verſchiedenen Perioden des Lebens zu 
gewiſſen Krankheiten abnehmen, um theils bey 
gewiſſen Zeichen und Umſtaͤnden auf ſie gefaßt 
zu ſeyn, und feine Nachforſchungen und pro- 
phylactiſchen Maasregein vorzuͤglich darauf zu 
richten, theils nicht leicht manche Geſundheits⸗ 
fehler und Krankheitsurſachen in ſolchen Jahren 
und Zeitraͤumen des Lebensalters zu erwarten, 
ir weichen ſie gar nicht, oder ſelten ſtattfinden. 
Man darf alſo z. B. in der Regel vor dem 
ee sten Monate eines Kindes, oder wenn 
daſſelbe ſchon 20 Zaͤhne hat, das Zahnen nicht 
als die Urſache des Uebelbefindens anſehen. Man 


wird in den Juͤnglings⸗ Jahren bey gewiſſen 


Bruſtbeſchwerden ganz andre Uebel erwarten, 
als in hoͤhern Jahren. Man wird bey gewiſſen 
Zufällen des Kopfs, des Magens, der Ner⸗ 
ven, in alten Leuten an andre Dinge denken, 


1 


als i in ee 8 h 8 Er e 
Zu dieſer Sith it nun aber auch 

besonders die wohl unterſcheidende Kenntniß der 
* ſchen e ech wo? 
durch 


) 1 
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durch die Menſchen in den verſchiedenen Lebens⸗ 
epochen von einander abweichen. 

In den Kinderjahren find Schlaffheit, Hus 
miditaͤt, Schwäche, Mangel an wahrer Res 
action, groͤßere Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
keit, ſchnellere Circulation, verhaͤltnißmaͤßig 
ſtaͤrkere innere Waͤrme des Gebluͤts, unvollen⸗ 
dete Entwickelung mehrerer Organe und Theile 
des Koͤrpers, Mangel an Conſiſtenz, Neigung 
zu Schleimerzeugung, Saͤure, Kraͤmpfen, 
Schmerzen, Unregelmaͤßigkeiten im Kreislaufe, 
im Nervenſyſteme, Blutcongeſtionen nach dem 
Kopfe, der Leber, Unordnungen in den Secres 
tionen, Weichheit und ſchwache Verbindung 
der Knochen, die, zum Theil auch als Urfas 
chen und Wirkungen zuſammenhangenden, hers 
vorſtechenden Charactere der kindlichen Con- 
ſtitution. 

Bey Kindern ſind das Nervenſyſtem, die 
Blutgefaͤße, verhaͤltnißmaͤßig groͤßer und zahl⸗ 
reicher, auch das Druͤſenſyſtem, die Eingeweide 
ſind blutreicher, groͤßer u. ſ. w.; der ganze 
Darmcanal iſt in den erſten Jahren beſonders 
ſchwach, und doch reizbar. 

Daraus werden meiſtens die Krankheiten, 
die Form, der Gang und die Entſcheidungen 
derſelben, auch andere Erſcheinungen, der ſtaͤr⸗ 
kere Conſenſus unter den Organen, die duͤnnen, 
e Säfte, der blaſſe Urin u. ſ. w., 
be⸗ 
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begreiflich, welche Sf Alter en von! 
‚find, 


§. 405 - 

Jemehr fich der Körper feiner vollen Aus: 
bildung nähert, verliert fich dies alles nach und 
nach, er wird ſtufenweiſe feſter, conſiſtenter, 
widerſtehender, behaͤlt jedoch bis in die Jahre 
der Pubertät, die nun durch die Entwickelung | 
der Zeugungskraft, durch das Wachsthum wies 
der zu eigenen Krankheiten Gelegenheit geben, 
noch immer einen gewiſſen Grad von Viegſam⸗ 
keit, Reizbarkeit, Beweglichkeit des Bluts und 
der Nerven. Alles geſchieht aber jetzt mit aus⸗ 
dauernderer Kraft, Thaͤtigkeit und Energie, 


die bis in die männlichen Jahrei immer noch zu⸗ 
nehmen. 


— 


9. 33. 7 
Vor dieſen kommen der Trieb der Säfte 
nach den Geburtstheilen, und die davon ab⸗ 
hangenden merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Koͤr⸗ 
per und in der Seele vorzuͤglich in Betrachtung. 
Es entſtehen ſo leicht Unordnungen im Blut⸗ 
und Nervenſyſteme, Blutanhaͤufungen und 
Stockungen in der Bruſt, im Unterleibe, Krank- 
heiten der Gelenke, Folgen von uͤbermaͤßigem 
Wachsthum, Seelenleiden u. ſ. w. 


Alsdenn nach vollendeter Ausbildung folgt 
eine ruhigere und von Krankheitsanlagen freiere 


Epos 
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Epoche bis ins a5fle Jahr, wo nun die Suͤn⸗ 
den der Jugend anfangen gebuͤßt zu werden, 
wo ſic beſonders die Krankheiten des Unter⸗ 
leibes mehr und mehr äußern, auch die Bruſt 
115 immer in Gefahr iſt, die Gicht Regin 
u. ſ. w. 

Allmaͤhlig werden die feſten Theile härter, 
unbiegſamer, ſteifer, viele kleine Gefaͤße ver⸗ 
lieren ihre Hoͤhlung; Aſſimilation, Ernaͤhrung, 
werden mit den Verdauungskraͤften ſchwaͤcher, 
wirken langſamer; die Saͤfte circuliren traͤger, 
werden kaͤlter, ſchaͤrfer, neigen mehr zur Faͤul⸗ 
niß; die Knochen ſchrumpfen ein, werden klei⸗ 
ner, muͤrber und trockner; die innern und aͤuſ⸗ 
ſern Sinne werden ſtumpfer. 

Daher haben alte Leute gewohnlich einen 
harten, langſamern, auch ausſetzenden Puls; 
daher athmen ſie ſchwerer; daher haben ſie ſtar⸗ 
ken oder wenigen Appetit, meiſtens größeren 
Durſt, verdauen ſchlechter, wozu die Schwäs 
che oder der Mangel der Zaͤhne das Ihrige bey⸗ 
tragen; darum ſchlafen ſie weniger, traͤumen 
viel, ſchwitzen und harnen weniger; der Urin 
iſt dunkler und hat nebſt der Aus duͤnſtung einen 
ſtaͤrkern Geruch; ihre Leibesoͤfnung iſt ſeltener | 
und ſchwerer; ihre Zunge zur Trockenheit ges 
neigter; ; fie find nicht fo heftiger Schmerzen faͤ⸗ 
hig, als juͤngere Leute; ſind mehrentheils fro⸗ 


fis und kalt; ihre Haut bekommt leicht Ein⸗ 
druͤcke 
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druͤcke von den leichteſten Stoͤßen; Knie und 
Kuöchel find ſchwach; die Knochen zerbrechli⸗ 
cher; ſie haben keinen feſten Gang; in ihren 
Leichen findet man Oſſificationen, große Herzen, 
trocknes, feſtes Gehirn, das Blut in den Ars 
terien, Polypen u. ſ. w.; ihre Furcht vor dem 
Tode nimmt ſamt ihren Lebenskräften imme 
mehr ab. | a 
Das alles leidet übrigens ſeine Ausmaße. 1 
men. Auch giebt es noch mehrere Eigenheiten 
im hohen Alter, die doch nicht ſo e ſi ir | 


$: 34. 


Aus dem allen fließen noch folgende beſon⸗ 
dere Bemerkungen, die um ſo mehr die Aufn 
merkſamkeit des forſchenden Arztes verdienen, 
da ſie unmittelbar ſein aͤrztliches run und Las ’ 
ſen leiten muͤſſen. 


In den Kinder jahren wirkt alles lebhafter 
auf die reizbare Faſer. Ein jeder Reiz, dein 
Erwachſene nicht empfinden , erregt im Tindliis 
chen Alter Aufruhr, wodurch die Natur fich 
deſſelben baldmoͤglichſt wieder zu entledigen 
ſucht, weil die Zartheit und Schwachheit dar 
Theile dieſe bald in die Gefahr ſetzt, zerſtört 
zu werden. Darum machen die Krankheiten 
bey Kindern gewöhnlich einen ſchnellen Verlauf. 
Die Natur ſiegt entweder bald, oder liegt unter. 

f Dieſe 
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Dieſe lebhafte, gar zu leicht ausſchweifen⸗ 
de, und nicht ausdauernde, uͤbermaͤßige Thaͤ⸗ 
tigkeit und regſame Wirkſamkeit der Natur 
nimmt allmaͤhlig ab bis in die maͤnnlichen Jah⸗ 
re, wo ſie langſamer erregt wird, aber dann 
mit mehr Staͤrke und Stetigkeit krankhafte Rei⸗ 
ze bekaͤmpft, und nicht fo leicht davon übers 
waͤltigt wird. Die Entſcheidung erfolgt nicht 


ſo ſchnell, wie in der Jugend und den Kin⸗ 


derjahren, dagegen mit ſichererm Erfolge, 
gleich einem geſetzten, ruhigen, ſtarken Sams 

pfer, der von den Anfällen feines Feindes 
zwar nicht ſo leicht in Bewegung und Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt wird, aber, wenn dies einmal geſche⸗ 
hen iſt, mit muthiger Standhaftigkeit ihn ab⸗ 
wehrt und uͤberwindet. 


$. 55. 


In den ſpaͤtern Jahren verliert ſich dieß | 
thaͤtige Gegenwehr mehr und mehr, und zwar 
in gleichem Maaße mit der Reizbarkeit und 
Einpfindlichkeit. 

Alte Leute und Greiſe werden nicht leicht 
von einer reizenden Urſache erſchuͤttert, aber 
eben ſo traͤge und ſchwach wirkt auch die Nas 
tur zu ihrer Beſiegung. Der Kampf geht lang⸗ 
ſam ohne merkliche Tumulte und beſchwerlich. 
Darum ziehen ſich in der Regel ihre Krankhei⸗ 
ten in die Länge, und find meiſtens 1 1 700 
Ex Art. K d. 56 * 


heilſam oder nachtheilig. Je jünger Kinder find, 
deſto weniger muß man ihnen alſo uͤberhaupt 
ſtark wirkende Arzneien geben, am wenigſten d 
von der ſcharfen, reizenden, hitzigen Art. 
Vielmehr tft bey ihnen auf Daͤmpfung des Reis 
zes zu ſehen, welche ſo oft noͤthig iſt, um den 


— 
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hi §. 56. 
Hierauf, nebſt den uͤbrigen bemerkten Ver⸗ 
ſchiedenheiten, gründet ‚fi ich die verſchiedene 


Wirkſamkeit der gegen die Krankheiten in ver⸗ 


* 


ſchiedenen Lebensperioden, anzuwendenden Arzs 


neimittel, die dem Arzte Wapweßes bekannt 


£ ſeyn muß, 


Alle Mittel wirken in Kindern ſchneler, 


ſtaͤrker. Ein geringer Blutverluſt macht eine 


große, geſchwinde Veraͤnderung. Ein jedes 
irgend wirkſames Mittel wirkt bald, entweder 


Urſachen ihrer Krankheiten beizukommen. 


Jedoch darf man Kindern nie ohne große 


Vorſicht Mohnſaft und andre narcotiſche Mit⸗ 
tel, Wein, oder was ſonſt den ohnehin regen 


Trieb des Bluts nach dem Kopfe vermehrt, geben. 1 


Alle Ausleerungen muͤſſen mit einiger Behut⸗ 


ſamkeit geſchehen. Stark abfuͤhrende, ſchweiß⸗ 


treibende Arzueien ſchicken ſich in der Regel 


nicht für fie. Am weniaſten leiden ſie doch von 
Brechmitteln. Kinder brechen ſehr leicht, viel 


leichter, als aͤltere Perſonen. Clyſtire ſind ih⸗ 


auch 


nen vollends It angemeffen, aber alendinge RR 
4 G 
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auch ſanfte Laxirmittel. Naͤchſtdem vertragen 
ſie diuretiſche Mittel recht gut, weil dieſe am 
wenigſten 0 8 „ und 55 1 (ehr 
gangbar fi find. 

Bey allen Euren muß man n in dem kin dli⸗ 
chen Alter bald an Atonie denken, und keine aufs 
loͤſende, ausleerende, oder ſonſt ſchwaͤchende 
Heilart uͤber gewiſſe Grenzen, und ohne ſtaͤr⸗ 
kende Mittel zu Huͤlfe zu nehmen, fortſetzen. 


% 57. 


Sir das jugendliche Alter paſſen berhaupt 
ſanft abführende, ableitende, Fühlende Mittel. 


1 35 den Jahren, wo die Natur zur Ab⸗ 
ſonderung des Saamens, zur Hervorbringung 
der monatlichen Reinigung arbeitet, der Koͤr⸗ 
per ſich ausbildet, das Wachsthum am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt, muß man ſich vor allen Curen huͤten, 
die einen ſtarken Eindruck auf den Körper mas 
chen, und uͤberhaupt die Bewegungen der Na⸗ 
ir welche vd Arad für Dane ges 


F. 58. 5 
Bejahrte Perſonen vertragen im Ganzen 
ſehr gut anfeuchtende und erſchlaffende Mittel, 
dann aber auch maͤßig erwaͤrmende, Bavfende 
RB: 22 pal. f 
| g Alte 
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Alte Leute bedürfen i in ber Regel mehr Mär: 
me, befonders des Kopfs, Aufheiterung, ein⸗ 
fache Nahrung. Warme Bäder find ihnen oft 
ſehr wohlthaͤtig, nicht ſo viele Bewegung, we⸗ 
niger ſtarke Ausleerungen. Brechmittel erfor⸗ 
dern beſonders bey ihnen mehr Vorſicht, als 
bey juͤngern Leuten. Nicht ſelten ſind ihnen | 
Blutausleerungen ſehr nuͤtzlich und noͤthig, weil 
in alten Koͤrpern leicht allgemeine und bg 
een entſtehen. 


§. 59. 


Das Alter des Kranken iſt dem Arzte And) 
darum noͤthig zu wiſſen, weil in den verſchie⸗ 
denen Perioden des Lebens gewiſſe Gelegenheiten 
urſachen zu mehrern Krankheiten beſonders Ver⸗ 
anlaſſung zu geben pflegen. 

Mehreres iſt davon ſchon dosgerbnen | 
Die Diät, das Regime, die Lebensart, die 
Beſchaͤftigungen, die Triebe, die Bekleidun⸗ 
gen u. ſ. w. ſind in n Jahren ganz 
Andere, 

Man weiß, welche Krankheitsurſachen bey 


Kindern am gewoͤhnlichſten ſind, verſaͤumte 


Ausleerung des Kinderpechs, Ueberfütterung, 
verderbliche und uͤbelgeordnete Nahrung, Zahn⸗ 
arbeit, Unreinlichkeit, Wuͤrmer, zu warmes 
oder kaltes Verhalten, beimliche Quackſalbe⸗ 
rey, Druck von engen Bekleidungen, u. ſ. w. 

; ©: 3 9 60. 
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Im Knabenalter fallen haufig Ueberladun⸗ 
gen, Magenverderbniſſe, Erhitzungen, Ver⸗ 
kaͤltungen, Fälle, Stöße u. ſ. w. vor; im ach⸗ 
ten Jahre und fruͤher iſt auch, leider! ſchon Ona⸗ 
nie oft der Grund von vielerley Uebeln. 

2 F. r. 

In den clan, Jahren kommen dan 0 
noch mehr eben dieſe und andre Debaüchen als 
ler Art, in der Liebe, dem Genuſſe hitziger Ge⸗ 
traͤnke, in Bewegungen, im Studiren, u. fe 
w. in Betrachtung, welche bis in das maͤnnli⸗ 
che Alter und weiterhinaus dauren. 


H. 62. | 1 4 


In den Jahren des Wachsthums muß man 
auſſerdem bey mehrern Beſchwerden die Anſtren⸗ 
gungen der Natur bey allzu ſchneller Ausbildung 
des Koͤrpers nicht aus den Augen verlieren, 
wovon Schwaͤchen, Nervenzufaͤlle, Abzehrung 
fieberbafte Umftände zu entſtehen pflegen, die 
man ohne Ruͤckſicht auf jene ficht falſch bes 
urtheilt und ‚Dehandelt; : 


e | ! 
70 Gleiche Aufmerkſamkeit erfordert die Zeit 
des bevorſtehenden Ausbruchs der monatlichen 
, . der u oft zu einer Menge von Ber 
bla | 


an 9 
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ſchwer den Anlaß giebt, Ade unter allerley | 

| Larven taͤuſchen. d 

Ztoifchen den 59 85 30 und 40 kommen 


nach mehrern Beobachtungen beſonders gern 
Unordnungen in der Menſtruation vor, womit 


die Natur vielleicht gewiſſe uns noch unbekannte 


Abſichten erreichen zu wollen ſcheint. Ben 
Zwiſchen den Jahren 43 und 50 veranlaßt 
das gaͤnzliche Aufhoͤren derſelben wieder eine 
Menge von krankhaften Aa und Zu⸗ 
f fallen. 
| $ 65. | | 
Auch bey dem Frauenzimmer muß man in 
gewiſſen Jahren an Onanie, an geheime Liebe, 
an andre Gemuͤthsbewegungen, an ſo manches 
denken, was insgemein verborgen gehalten 
wird. f N — 
* 4 8. 66. 759 
A Im hoͤbern Alter giebt es wieder andre Ge⸗ N 
kegenheitsurſachen, welche die Eutſtehung man⸗ 
cher Krankheiten der Alten beguͤnſtigen: alte Ge⸗ 
wohnheiten, pe FR Verfältungen u. . 5 


; | ee 4 
’ Die ee wird häufig von der Ver⸗ 
eee der e und e Con⸗ 
G 3 8 ſtitu⸗ 
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ſtitution des Kranken in verſchiedenen Lebens: 


10 4 geleitet und modificirt. 


Je juͤnger oder aͤlter das Subject iſt, deſto 
weniger darf man eine ſichere und beſtimmte 
Prognoſis faͤllen; bey jenem nicht, weil oft 
manches verborgen bleibt, was den Zuſtand un⸗ 
vermuthet aͤndern kann, und weil dieſer uͤber⸗ 
haupt ſehr wandelbar iſt; bey alten Leuten nicht, 
weil die beſtaͤndige Lebensgefahr, worin fie ihr 
hohes Alter ſetzt, die beſte Hoffnung ſo leicht 
taͤuſchen kann, und weil dagegen doch auch alte 
Perſonen und Greiſe von Krankheiten oft wies 
der genefen. 

Ohnmachten find alten Leuten fehr gefährs 
lich, Blutfluͤſſe nicht ſo, und ſehr oft haͤmor⸗ 
rhoidaliſch. Sie ſterben weit eher an kalten 
Fiebern, wegen des ihre Kräfte leicht erſchöͤpfen⸗ 
den Froſtes. Lienterien und andre Bauchfläffe 
ſind ihnen viel gefährlicher, als jüngern Pers 
ſonen. Das Podagra verliert in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren ſeine Ordnung, und macht immer bedenk⸗ 
lichere Anomalieen, weit das Hauptorgan ims 
mer mehr ſeine Energie verliert, und die innere 
Reaction ſchwaͤcher wird. Ein leichter Fall auf 
den Kopf kann ihnen toͤdtlich werden, obgleich 
dies feine Ausnahmen hat. Unſer Herr Pros 
feſſor Laſius, ein ſteinalter Mann, ſtuͤrzte vor 
einigen Monaten in einen Keller, dergeſtalt, 
sah, da der Kopf ig an e Mauer anſchlug, 
derſel⸗ 


N 
u 
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derſelbe an mehrern Stellen ſtark beſchaͤdigt 
wurde. Demnach iſt er voͤllig Aae eee 
worden. 
Kinder ſchlafen viel, die Bedeutung ihres 
Schlafs iſt ganz anders, als bey Erwachſenen; 
wenn dieſe deliriren, ſchlafen jene. Sie ſind oft 
am kraͤnkſten, wenn ſie am meiſten ſchlafen. 

Von den Kraͤften der Natur in den Jahren 
der Jugend kann man uͤberhaupt und bey heft 
tigen und angreifenden Krankheiten ſehr viel 
mehr erwarten, als von den ſchwachen, abge⸗ 
nutzten Kräften alter, abgelebter Körper, 

Bey Alten erſetzt die Natur jeden Verluſt 
ſpaͤter, ſie erholen ſich langsamer die Ceiſes 
geſchehen unvollkommener. | | 

Bey juͤngern Perſonen kann man 1 7 auf 
eine reinere Wirkung der Arzneimittel ſicherer 
rechnen, weil ihr Koͤrper von vielerley Urſachen 
noch nicht gelitten hat, alles beweglicher iſt, die 
afreckipfe, freiere Seele ſich noch nicht einmiſcht. 

In den Jugendjahren muß man von Huſten 


11 Schmerzen auf der Bruſt weit mehr fürs , 


ten, als wenn dies aͤlteren Perſonen begegnet. 

Manche Krankheiten verſchwinden mit den 
Jahren. Eine Lebensperiode hebt oft ſi icherer, 
wie jede Heilart, die Schnächüchleiten d dez be 
hergegangenen auf. 

Alte Leute werden nicht ſo leicht von ana 
fta augen angeſteckt, als juͤngere. 3 
er 6 4 $ 68 
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8. 68. 
Auch für das Benehmen und Verfahren des 
Arztes liegt in dem verſchiedenen Alter ſeines 
Kranken manche Klugbeitsregel. 5 
Juͤngere Kranke erfordern im Ganzen mehr 
Strenge, Aufſicht, Craft, als Männer und 
aͤltere Perſonen, weil dieſe geſetzter, verſtaͤndi⸗ 
ger und ſorgſamer ſind, und daher ſich viel 
williger und genauer in Beobachtung der aͤrzt⸗ 
lichen Vorſchriften bezeigen, „als jene, welche, 
fluͤchtiger, ſorgloſer, leichtſinniger, weniger 
auf das achten, was zu ihrem Heile dient. 
Eben deswegen hat ſich aber auch der Arzt 
gegen aͤltere Leute, die durch die Erfahrung 
klug geworden ſind, die aufmerkſamer auf alles 
ſehen, ſich mehr mit der Zukunft beſchaͤftigen, 
und beharrlicher 1 eee z 
betragen. 
Ganz alte ek haben oft mehre Eigen; 
heiten, welche dem Arzte mancherley Maasre⸗ 
geln an die Hand geben, um ſie entweder zu 
ſeinen Abſichten zu benutzen, oder ihnen moͤg⸗ 
lichſt entgegen zu 1 ‚ wenn fie ihm hin⸗ 
3 find, 
Beeljahrte Leute kleben oft an dem Alten, 
und verachten das Neue, ſie loben die vormali⸗ 
gen Zeiten, und ſind oft voller Vorurtheile. 
Sie klagen viel uͤber die Schwaͤchen ihres Alters, 
aber en doch mt Sie weinen leicht, und 
am werden 


* 
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werden von Kleinigkeiten geruͤhrt und wehmuͤ s 
thig gemacht. Ihr Alter macht ſie auch mis⸗ 
trauiſch, muͤrriſch, eigenſinnig. Sie find 
| aͤußerſt ſchwer, oder gar nicht, von ihren Mei⸗ 
Regen „ alten Gewohnheiten abzubringen. 
Es iſt auch nicht weiſe, dieſes ernſtlich zu 
Ferst bent Es iſt zumal den Abſichten des Arz 
tes gerade zuwider, beträchtliche Veraͤnderun 
gen in ihrer bisherigen, viele Jahre befolgten, 
obgleich an ſich regelloſen Lebensart, Diaͤt, zu 
erreichen; der Koͤrper hat ſich zu ſehr daran 
gewoͤhnt, und ſie ſind durch die Gewohnheit 
nicht allein unſchaͤdlich geworden, ſondern ſelbſt 
zum Bebuͤrfniſſe, deſſen Entziehung von ſchnel⸗ 
len bedenklichen Folgen ſeyn kann. Die Bieg⸗ 
ſamkeit des Körpers, die Thaͤtigkeit der Natur, 
ein aufgehobenes, geſtoͤrtes Gleichgewicht in der 
Maſchine wiedecher zustellen, hat ſich verloren, 


| F. 69. 

Den Arzt intereſſirt alſo in vielerley BR 
ſicht das Alter ſeines Kranken: 1) weil eine 
jede Lebensperiode zu gewiſſen Krankheiten nei⸗ 
get; 2) weil die Natur in den verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitten der Lebenszeit von verſchiedener Wirk⸗ 
ſamkeit iſt; 3) weil daher auch die Wirkungen 


der Arzneimittel verſchieden modificirt werden; 


4) weil in einzelnen Lebens jahren einzelne Ge⸗ 
. e zu 8515 oder jenen Kranke 
G 5 br heiten 
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heiten beſonders ſtattſinden; 5) weil die Pros 
gnoſis, und 6) die ganze Cur dadurch verſchie⸗ 
dene Beſtimmungen erhalten. 


ii §. 20. | . 

Die Zeitraͤume des Lebensalters verlaufen 
jedoch bald ſchneller, bald langſamer. Viele 
Menſchen werden vor der Zeit alt, und mehrere 
ſind im Alter noch jung an Kraͤften und Eigen⸗ 
ſchaften des Körpers und Geiſtes, u. ſ w. 

a Man ſieht alſo auf viele andere Dinge zue 
gleich, und zaͤhlt nicht bloß die Jahre. Die 
mehrſten Bedingungen bleiben indeſſen in denje⸗ 

nigen Abtheilungen des Lebensalters unveraͤn⸗ 

derlich, welche dem Urſprunge des Menſchen am 

| naͤchſten ; ge am en davon entfernt 155 

Nek 
ec 

Das Geſchlecht fuͤhrt den Arzt zu mancher⸗ 
ley beſondern Unterſuchungen, und erfordert 
in vielem Betrachte ſeine Ruͤckſicht. Es faͤllt 


ſofort in die Augen, und kann dennoch auch 
einer Frage beduͤrfen. So ſeltſam dies klingt, 


ſo wahr iſt, daß es bey ganz jungen Kindern, 


die ihr Geſchlecht noch nicht durch verſchiedene 
Kleidung ꝛc. zu erkennen geben, zweifelhaft ſchei⸗ 
nen kann. Indeſſen iſt e gd in dies 
um mem fo 2 u nicht. 
F. Lan 
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§. 72. 


Sehr verſchieden in vielen Stuͤcken iſt die 
phyſi ſche Conſtitution des maͤnnlichen und weibt 
lichen Geſchlechts. | Dieſes zeichnet ſi ſich von 
jenem uberhaupt durch einen zaͤrtlichern und 
ſchlaffern Koͤrperban 7 durch größere Empfind⸗ 
lichkeit, aber geringere Muskelreizbarkeit und 
Kräfte, und durch eine beträchtliche N achgie⸗ 
bigkeit und Dehnbarkeit der feſten Theile aus. 
Ohne dieſe letztere wuͤrde die Natur die Beſtim⸗ 
mung des weiblichen Geſchlechts, und gewiſſe 
Zwecke unmoͤglich erreichen koͤnnen. 


Dadurch allein wird es begreiflich, wie, 


bey allem zaͤrtern Gefuͤhle, Frauenzimmer den⸗ 
noch erſtaunlich viel aushalten koͤnnen. Die 
ſtaͤrkere Faſer des Mannes bricht, wenn ſich 
die Faſer des Weibes lange noch dehnen laͤßt. 
Taͤglich hat man Gelegenheit, zu ſehen, daß 
Weiber bey unaufhoͤrlich auf einander folgenden 
Kindbetten, bey den erſchuͤtterndſten Kraͤmpfen 
und empfindlichſten Nervenuͤbeln, chroniſchen 
Blutfluͤſſen, langer Schlafloſigkeit, weniger 
Nahrung, Mangel an Bewegung, doch immer⸗ 
fort; aus dauern und, alt werden. 
Eine ahnliche i ſcheint ihre Seele 
zu haben. Weiber RER Kummer und 
5 EN . Schmer⸗ 


\ 
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Schmerzen mit einer Staͤrke und Gelaſſenheit, 
die oft alle Vorſtellung uͤberſteigt. Weit eher 
ergeben ſie ſich dem Willen des Schickſals ohne 
beharrlichen Kampf und Widerſtand, als die 
Maͤnner, die ſich bis auf den letzten Augenblick 
empoͤren und widerſetzen; — wovon es aber 
allerdings ſeine Ausnahmen giebt, weil man⸗ 
ches Weib bis auf den Tod kaͤmpft gegen alles, 
was ſie druͤckt und ſchmerzt, und mancher Mann 
bey den erſten Anbiiche feines. Feindes W 
verzweifelt und unterliegt. 


H. 74. 


Dieſer geſchmeidige, biegſame, bebe 
en dieſe duldſame Ergebung der Seele 
machen, daß ihre Krankheiten gewoͤhnlich einen 
andern Gang nehmer, und uͤberhaupt nicht fo 
ſchnell und heftig verlaufen. Ihre Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten, Blutfluͤſſe, Fieber, gehen 
langſamer, entſcheiden ſich ſpaͤter. Die Weis 

ber werden uberhaupt auch älter, als die | 
Männer, 1 j A 
$ 75. a 

Zu der phyſi ſchen Verschiedenheit der mänts 
lichen und weiblichen Conſtitution gehört ferner: 
daß die Weiber blutreicher ſind, und überhaupt 
mehr Säfte, aber kleinere Gefäße haben, als 


| die e daß ihr Körper fruͤher ſeiue Reife 
und 
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und Vollkommenheit erhaͤlt, obgleich das Cima 
und andere Umſtaͤnde hierin einen Unterſchied 
machen; daß ihre Haut weicher, ſanfter und 


tranſpirabler, ihre Zunge feuchter iſt und ſie 


mehr harnen; daß ihr Blut weniger Con ſiſtenz. 
weniger Coagulabilitaͤt, und weniger Warme 
hat, aber milder iſt und ſchneller umlaͤuft; daß 
die Werkzeuge ihrer Empfindungen dagegen deſto 
regſamer find, u. ſ. w. Ueberhaupt hat die 


Conſtitution des Weibes mit der Facile a 


des Hindlichen Alters bitleß gene 
da . 76. 


Dazu kommt nun der eigentliche Geschlecht | 


unterſchied, der die ſaͤmtlichen Geburtstheile 


und ihre Functionen, die Bruͤſte und die Ver⸗ N 


richtungen derſelben, ſo wie die meiſte anato⸗ 
miſche Verſchiedenheit ihres Körpers, in ſich faßt. 
So genau die letztere mit der naͤchſten Be⸗ 
ſtimmung des Weibes groͤßtentheils zuſammen⸗ 
haͤngt, ſo wichtig iſt ohnſtreitig der Einfluß. 
den ſolche auf die Pathogenie und die Geſtalten 
und Bedingungen ihrer Krankheit hat. Bey 
weitem iſt jedoch dieſer Einfluß noch u: voll⸗ 
kommen entwickelt. ** 0 


g. 77˙ 
Das faſt noch einmal ſo große Nerdenge⸗ 


| ſtechte im Nacken die viel dickern Huͤftnerven, 


W 


| | die 


7 


* 


— 


* 


2 
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die ſtaͤrkern Nervenaͤſte, die aus dem plexu mei 
fenterico fuperiori und meſocolico nach den 
Geburtstheilen gehen, indeß die übrigen Nero 

ven kleiner und feiner ſind bey einer groͤſſern 
Hirnmaſſe, die aus der Menge und Staͤrke 


jener nach den Geburtstheilen gehenden Nerven 


folgende große Sympathie dieſer Theile mit dem 
ganzen uͤbrigen Koͤrper, die eben daher ruͤhrende 
uberhaupt viel groͤßere Empfindlichkeit dieſer 
Theile, die viel groͤßere Menge von Blut im 
weiblichen Unterleibe, die kleineren Lungen, die 
viel groͤßere Menge des Zellgewebes u. ſ. w., in 
Verbindung mit den ſo empfindlichen Nerven, 
der weniger reizbaren Muskelfaſer, der Menge 
Saͤfte und Blut, der großen Nachgiebigkeit 
und geringeren Reaction der Theile: — welche 
Abaͤnderungen und Verſchiedenheiten muß dies 


alles in den Krankheiten der Weiber hervor⸗ 


bringen! 

Man ſieht im Allgemeinen daraus, wie 
groß oft der Antheil der Geburtstheile an ihren 
Krankheiten ſeyn muͤſſe, wie viel Ruͤckſicht da⸗ 
bey immer ihr Unterleib erfodere, warum man 
bey Weibern ſo oft an Blutanhaͤufungen, Ner⸗ 
venreize, Stockungen u. ſ. w. denken muͤſſe. 


§. 78. N 
Das Frauenzimmer iſt vielen Krankheiten 


unterworfen, wovon das maͤnnliche Geſchlecht 
| frey 
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frey iſt. Dahin gehoͤrt vorzüglich das ganze 
Heer der Krankheiten der Bruͤſte, der monatlis 
chen Reinigung, der innern und aͤußern Ges 
burtstheile, der Schwangern, Gebaͤrenden, 
Woͤchnerinnen, u. ſ. w.; zu manchen, womit 
beide Geſchlechter behaftet werden, weniger 
oder ſtaͤrker geneigt, und außer denen, welche 
die Geburtstheile betreffen, nur von wenigen, 
wovon das maͤnnliche Geſchlecht leidet, ver⸗ 
ſchont. Auch ſind einige dieſem, andere jenem 
gefaͤhrlicher. Eine jede Krankheit leidet durch 
das BE eine andere wife en 
aa 198 17 8 
Großentheils liegen die Gründe in den ans 
gegebenen Eigenheiten der weiblichen Conſtitu⸗ 
tion und der Geſchlechtsverſchiedenheit, zum 
Theil aber auch in der Kleidungsart, in den 
Beſchaͤftigungen, in den Verhaͤltniſſen, Ge⸗ 


wohnheiten, Putzmethoden, der Imagination, 


der Neigung zu Gemuͤthsbewegungen, und der 
ganzen Lebens weiſe, worin beide Geſchlechter 
ſo ſehr von einander abweichen. Bey jedem 
derſelben findet eine Menge von eigenen und be⸗ 
. ſondern Krankheitsurſachen ſtatt. 9440 


F. 80. 


Das weibliche Geſchlecht iſt im ganzen zu 
W Magenübeln , Blutanhaͤu⸗ 
| fun 
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fungen, zu ſchleimichten, waſſerſͤͤchtigen Krank; 


heiten, langwierigen Blutfluͤſſen, Schwächen 


* 


und Ohnmachten, zur Melaacholie, zu Krebs 
fen, zu Unordnungen der Eßluſt, blinden Has 
morrhoiden u. ſ. w. geneigter; das männliche 
wird öfter mit Podagra, Schlagfluͤſſen, Ent 
zuͤndungs krankheiten, Darmbruͤchen, Stei⸗ 


uen, fließenden ee u. ſ. w. behaftet. 


a 81. 


Ein jedes Geſchlecht neigt aber nicht allein 
zu verſchiedenen Krankheiten vorzuͤglich, ſon⸗ 
dern leidet die gleichen Krankheiten auch vers 
ſchieden, in Abſicht des Grades, der Geſtalt, 
und Aeußerung der Symptome derſelben. Sie 
erhalten von dem Geſchlechte eigene characteri⸗ 
ſtiſche Zuͤge und Beſtimmungen, die ſich auf 
die Eigenthuͤmlichkeiten in dem Koͤrperbaue und 


in den Functionen eines jeden Geſchlechts beziehen. 


§. 82. 7 ö N 

Die Krankheiten der Weiber haben. übers 
haupt entweder einen nervoͤſen Anſtrich, oder 
einen cachectiſchen Hang. Durch jenen wird 
eine falſche, unordentliche Reaction, durch die⸗ 
fen ein kraft und klangloſes Spiel in ihre 
Krankheit gebracht, wodurch der Lauf derfels 
ben unbeſtimmten, oder langweiligen Richtun⸗ 


gen ausgeſetzt wird. f * 
45 Nun 


„ 
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Nun miſcht ſi ch außerdem ſo vieles ein, 
was das weibliche Loos von dem maͤnnlichen 
unterſcheidet, und was die ſo ſehr verſchiedene 
Lage des Weibes mit ſich bringt, daß daher 
ſeine Krankheiten nothwendig ſich anders ver⸗ 
halten müffen, 

§. 83. 

Wer Gelegenheit hat, in großen Hep \ 
lern eine Menge von männlichen und weiblichen 
Kranken gleich nach einand er mit dem erforder⸗ 
lichen Beobachtungsgeiſte zu uͤberſehen; der 
wird ſich vorzuͤglich von dem Unterſchiede, wie 
die gleiche Krankheit in dem Manne und dem 
Weibe ihre Rolle ſpielt, überzeugen koͤnnen. 
Aber auch in einer nicht zu eingeſchraͤnkten Pris 
vatpraxis giebt es dazu Anlaß genug. 

| F. 84. 

Vergeſſen darf der Arzt dabey nie, was 
die eigene Erziehungsart des Frauenzimmers, 
ſeine natuͤrliche Schamhaftigkeit, der beſchei⸗ 
dene, ſanfte, furchtfawe, aͤngſtliche Ton fein 
ner Seele, feine Zurückhaltung, und ſo man⸗ 
ches Andre, was in dem weiblichen Character 
liegt, ſeinen Unterſuchungen nachweiſen, und 
wie er dies alles zu verſtehen hat. 


F. 85. 
Der Arzt wird alſo, bey ſeinen diagvoſtiſben 
Unterſuchungen „in ſeiner regnone und im 
der 


und Laſſen zur Richtſchnur dienen muͤſſen. 


— 
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der Cur, auf alles dies genaue Ruͤckſicht zu 


nehmen haben, ſowol im Allgemeinen, als in 
den beſondern Lagen und Umſtaͤnden, worin 
ſich ein jedes Geſchlecht, nach feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſtimmung und nach den auf daſſelbe 


vorzuͤglich wirkenden verſchiedenen Urſachen, be⸗ 


findet, und befinden kann. 
Das Mädchen, die Frau, die Schwange— 


b re, die Gebaͤrende, die Entbundene, die Saͤu⸗ 


gende, die abgelebte Jungfer, Frau oder Wittwe, 
geben dem Arzte eine Menge von mancherley Ge⸗ 
ſichtspuncten, die ſeinem Forſchen, ſeinem Thun 


* 


F. 86. 1 


Da auch die Empfindungsart der Weiber, 
der Ausdruck ihrer Krankheiten, der Ton und 
die Sprache ihrer klagenden Seele, ſo viel Ei⸗ 
genes und Aufklaͤrendes haben: ſo iſt die Noth⸗ 
wendigkeit unverkennbar, zur richtigen Erfor⸗ 
ſchung und Beurtheilung der Krankheiten der 
Weiber die Kenntniß biefer Dinge gehörig zu 
benußen, 

Das ſtille Winſeln uhb. Weinen des Wei⸗ 
bes iſt oft eben ſo aus drucksvoll und bedeutend, 
wie das Schreien und Toben des Mannes, ob⸗ 


gleich auch die ſchnell wieder vertrocknenden 


Thraͤnen des Weibes tauſendmal von wenige 
oder keiner ih: find, 
S. 87. 
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N 

‚Man muß dann end nüitbergeffen, baß 
es Maͤnner giebt, die weibliche Bildung und 
Naturen haben, und umgekehrt. 15 

Aber in das feinere Detail dieſes dhzthen 
den und wichtigen Gegenſtandes kann ich bier 
nicht eindringen. Vieles, was auf das Bes 
nehmen des Arztes gegen das Frauenzimmer 
Bezug > iſt Sit ſchon vorgekommen. 


5 k g. 88. a 
| e N übrige äußere Bes 
ſchaffenheit des Körpers, . 


Von dem aͤußern Baue und der übrigen. 
aͤußern Beſchaffenheit des Koͤrpers des Kran⸗ 
ken muß der Arzt auch oft Gruͤnde hernehmen, 
die theils ſeinen Unterſuchungen und Urtheilen, 
theils ſeinem e verſchiedene Richtun⸗ 
gen geben. 

Verwachſene, buckliche Perſonen z. B. muͤſ⸗ ji: 
ſen in ihren Krankheiten oft ganz anders beur⸗ 
theilt und genommen werden, als Perſonen 
von geſundem Körperbau bey uͤbrigens gleichen 
Umſtaͤnden. Sie find ihren eigenen Krankheis 
ten unterworfen. Verunſtaltungen der Bruſt, 
des Ruͤckens, des Beckens, der Gliedmaßen, 
geben durch Druck, Stoͤrung des Blutumlaufs, 
Verengerung natürlicher Ausleerungswege u. ſ. 
H 2 5 w. 


— 
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w. zu manchen Uebeln und namhaften Krank⸗ 
heiten Anlaß, wovon man ſich ohne Erkennt⸗ 
| niß und Erwägung jener Urſachen keinen richtis 
gen Begrif machen kann. Manche Umftände 
und Zufaͤlle werden allein daraus erklaͤrbar. 
Jene Dinge erfordern oft auch Vorſicht wegen 
der Vorherſagung und mancher Mittel, 

Dicke Koͤpfe, kurze Haͤlſe, fette, dickbaͤu⸗ 
chige, unterſetzte Koͤrper, dagegen wieder lan⸗ 
ge, ausgedehnte, zartgebaute, ſchlanke, ha⸗ 
gere Perſonen, muͤſſen die Aufmerkſamkeit des 
Arztes in mancher Hinſicht auf ſich ziehen. Er 
erſieht daraus ihre Neigung zu gewiſſen Krank⸗ 
heiten und Zufaͤllen, wird in Anwendung ein⸗ 
zelner Mittel dadurch behutſamer oder dreiſter 
gemacht, und urtheilt uͤber vieles treffender. 

Es giebt eine eigene Claſſe von Krankheiten, 
welchen fette Perſonen vorzuͤglich ausgeſetzt ſind. 
Fettbaͤuche, ſo ſtark ſie ſonſt ſcheinen moͤgen, 
ſind insgemein leicht zu purgiren, vertragen 
weniger Blutausleerungen, als magere Perfos 
nen, die im Ganzen vollbluͤtiger ſind. In 
meinen juͤngern Jahren hat mich nicht ſelten 
die große Magerkeit einer Perſon von hinlaͤngli⸗ 
chen Blutausleerungen abgeſchreckt, dagegen 
der dicke Leib einer fetten Perſon wegen muth⸗ 
maßlich großen Vorraths von Unreinigkeiten zu 
etwas ſtarken Purgirmitteln verführt, die aber 
durch ihre ai Wirkung eben ſo wenig 
7 g beka⸗ 
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bekamen, als in jenem Falle meine Furchtſam⸗ 


keit, die mich zuruͤckhielt, genug Blut abzu⸗ 


laſſen. Ich habe nachdem erfahren, wie er⸗ 
ſtaunlich viel Blut man den magerſten Perfos 
nen oft nehmen darf und muß, um ihnen das 
Leben zu retten. Aber Niemand wird hieraus 
doch eine allgemeine Regel machen? Eben darum 


habe ich auch mehrere dicke, fette Menſchen ge⸗ 


kannt, deren Darmkanal von den gewöhnlichen 

ausleerenden Mitteln wenig oder gar nicht in 
Bewegung geſetzt werden konnte. Lange Pers 
ſonen ſind gemeiniglich ſchwaͤcher, das uͤber⸗ 
maͤßige Wachsthum iſt faſt immer mit Schwaͤ⸗ 
che und Shasta verbunden, 

F. 89. 

Am Ende bes erſten Kapitels iſt Bereits bes 
merkt worden, daß, wenn man einen Krans 
ken vorher nicht ſchon geſehen und gekannt hat, 
man ſeine aͤußerliche koͤrperliche Beſchaffenheit 


und Statur, bis auf den Kopf unter dem Bet⸗ 


/ 


te verſteckt, oft nicht erkennen Fönne. 
Man muß daher in Fällen, wo die Auf 
ſpuͤrung ſolcher Dinge intereſſiren kann und 
muß, nicht vergeſſen, daran zu denken, und 
dann auf eine paßliche Weiſe ſuchen, dahinter 
zu kommen, ohne die Schamhaftigkeit des 
Kranken oder andre Betrachtungen zu vernach⸗ 
laͤſſtgen, wofern jene die Schonung des Arztes 

verlangt, und dieſe ſtattfinden ſollten. 
23 Haͤufig 
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Haͤuſig wird es keine Schwierigkeit haben, 
zumal bey Mannsperſonen, den ganzen Koͤr⸗ 
per zu ſehen. Es kann aber doch, beſonders 
bey Frauenzimmern, nicht ſelten auch bedenk— 
lich ſcheinen, ſich ſofort eine Ueberſicht des gan⸗ 
zen Koͤrpers zu verſchaffen. Nicht jeder Arzt 
denkt auch immer gleich daran, daß dies noͤe 
thig ſeyn koͤnne, weil es ſehr oft in der That 
gleichguͤltig iſt. 


Mir ſind einigemal auffallende Irrungen 
dieſer Art begegnet, ſo daß ich Kranke, die 
ich nicht anders, als im Bette, geſehen hatte, 
und deren Natur ich auch anderweitig zu er⸗ 
fahren gerade nicht fuͤr wichtig hielt, nachdem 
ſie aufgeſtanden waren, kaum noch kannte. Ein⸗ 
mal war es eine Maſchine, die beinahe noch 
einmal fo lang war, als es mir vorher vorkam. 
Und in einem andern Falle erſtaunte ich über 
die Verunſtaltung des Koͤrpers, die ich aus 
dem Kopfe und den Armen, die ich allein zu 
ſehen bekam, vorher nicht erkannt hatte. 


Solche Faͤlle ſind uͤberhaupt doch ſelten, 
weil, wenn man den Kranken vorher auch nie gefes 
hen hat, mit Vorſicht, wo es noͤthig ſcheint, 
angeſtellte Erkundigungen bey andern Perſonen, 
die Bemerkung der Kleidungsſtuͤcke, veranlaß⸗ 
tes Aufſtehen aus dem Bette u. ſ. w. die Sache 
n aufflären werden. 


| | ! Indeſ⸗ 
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Indeſſen nicht ſehr merkliche und mit Fleiß 
ſtets, auch in gefunden Tagen, verborgen gehal⸗ 
tene Verwachſungen der Bruſt, des Beckens 
Ohe bey Frauenzimmern laſſen ſich ſo leicht nicht 
immer ausfindig machen, ſo groß ihr Einfluß 
auf die Beurtheilung der Krankheit und die Be⸗ 
handlung derſelben ſeyn kann. Der kluge Arzt, 
welcher dergleichen argwohnt, wird ſich durch 
ſein Vertrauen, durch unverdaͤchtige Beweiſe 
ſeiner Verſchwiegenheit, durch behutſame und 
ſchickliche Winke und Erwaͤhnung des zaͤrtlichen 
Gegenſtandes, einen Weg zu bahnen wiſſen, wor— 
auf er, von der Wichtigkeit der Sache unterſtuͤtzt, 
ſeinem Zweck fich naͤhern koͤnne, wobey ihm 
freilich auch die Anverwandten oft zu Huͤlfe kom: 
men muͤſſen und werdens 


g. oo 0 
| Gewöhnliche Beſchaͤftigungen, Geherbe, 
Stand u. ſ. w. 


Die Berufsgeſchaͤfte, das Gewerbe, der 
Stand des Kranken oͤfnen dem Arzte ein weites 
Feld von Unterſuchungen, Beobachtungen und 
Regeln, zur richtigen Erkenntniß, Beurthei⸗ 
lung und Behandlung vieler Krankheiten. 

Faſt ein jedes Metier, eine jede gewoͤhnli⸗ 
che Beſchaͤftigung, ein jeder Stand giebt durch 
| aigene Anſtrengungen, Lagen und Stellungen 
| 94 des 


7 
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des Koͤrpers, auch gewoͤhnlich durch eine eige⸗ 
ne Nahrungs s und Lebensart, dann durch die 
Beſchaffenheit der zu verarbeitenden Materia- 
lien, des Orts, der Luft, der Werkzeuge u. 

ſ. w. Anlagen und Veranlaſſungen zu eigenen 
Krankheiten. Eben daher entſtehen alſo fuͤr 
den forſchenden Arzt eben ſo viele 1 15 ichten 
bey ſeinen Unterſuchungen. 

Das Metier klaͤrt ihm oft ſchon allein beim 
erſten Anblicke die Natur der gegenwaͤrtigen 
Krankheit auf, oder erläutert die zufälligen und 
ungewoͤhnlichen Aha und Erſcheinun⸗ 
gen derſelben. 

Die Krankheiten der Gelehrten N Küͤnſtler, 
Handwerker, Mönche und Nonnen, Solda— 
ten, Seefahrer, Springer und Seiltaͤnzer, 
Landleute, Redner, Nachtwaͤchter, Jaͤger, 
Juden, der Reichen und Vornehmen, der Ar— 
men, Poſtknechte, Studenten u. ſ. w. liefern 
elne Menge Beiſpiele von ſolchen Uebeln, die 
in beſondern Handthierungen, Beſchaͤftigun⸗ 
gen, Lebens weiſen und Verrichtungen ihren 
Grund haben, und wovon in mehreren Schrifs 
ten umſtaͤndlich gehandelt wird. i 

Meine Abſicht kann nicht ſeyn, mich hier 
auf eine nähere Erörterung derſelben einzulafs 
fen, und zu wiederholen, was ſchon ſo oft ges 
ſagt worden iſt. Nur einige allgemeine An⸗ 
1 bringe * bep, welche die Nothwen⸗ 

digkeit 
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digkeit und den Nutzen der Aufmerkſamkeit aa 
55 Dinge beſtaͤtigen. 


$. 91. 
Es faͤllt in d e Augen, daß man, ER 


hierauf zu achten, entweder fich oft von der 


Natur und dem Zuſammenhange eines Uebels 
ganz falſche Vorſtellungen machen wird, oder 
daß man ſich die Unterſuchung deſſelben uͤber⸗ 
aus erſchwert. Die mit Beurtheilung ange⸗ 
wendete Kenntniß jener Gelegenheitsurſachen 
leitet dagegen ſogleich die Forſchung auf die 
weſentlichſten Umſtaͤnde und den hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlichen Grund der Krankheit, macht die 
vorzuͤglich ſchwachen angegriffenen Theile be⸗ 
merklich, ſchuͤtzt vor verkehrten Urtheilen, und 
lehrt eine angemeſſene Wah eee 


L. 92. 
Freilich gehört eine große Menge von tech? 
nologiſchen, oͤconomiſchen, artiſtiſchen, poli⸗ 
tiſchen, und andern nur aus der Bekauntſchaft 
mit Menſchen aus allen Claſſen zu erreichenden 
Einſichten, die außer dem eigentlichen Gebiete 
der Arzneiwiſſenſchaft liegen, dazu, um alles 
das zu leiſten und zu erfuͤllen, was aa in 
Betrachtung kommt. 
Diejenigen Aerzte, in deren practiſchen 
Sphaͤre Krankheiten einzelner Handwerker, 
H 5 Kuͤnſt⸗ 
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Kuͤnſtler, Staͤnde ꝛc. beſonders vorkommen, 
werden ſich vorzüglich zu bemühen haben, eis 
ne genaue Kenntniß von dieſen Metiers und den 
damit verbundenen Umſtaͤnden zu erhalten. 
Vieles davon gehört ſchon zu den gemein⸗ 
ſten Keuntniſſen, oder wird doch leicht bekannt. 
Daß ein Schneider bey ſeiner Arbeit ſtets mit 
vorwärts gebeugtem Körper und oft über einans 
der geſchlagenen Schenkeln ſitzt, der Steinmetz, 
der Muͤller, der Friſeur, vielen feinen Staub 
in die Lunge ziehen, der Uhrmacher feine Aus 
gen ſehr anſtrengt, der Gerber immer mit fau⸗ 
len Duͤnſten umgeben tft, der Schuſter mit ges 
kruͤmmtem Körper, ſtark gebogenen Schenkeln 
ſitzt, ſeine Arme mit großer Kraft beweget, u. 
ſ. w., fallt leicht auf, und läßt ohne Nachden⸗ 
ken die Wirkungen errathen, welche alles dies 
auf den Koͤrper haben muß. 
Man ſieht daraus, warum der Schneider 
hauptſaͤchlich Krankheiten der Bruſt, des Uns 
terleibes, der Fuͤße, Verunſtaltungen des Koͤr⸗ 
pers, Cachexieen, Hautkrankheiten unterwor⸗ 
fen iſt, warum der Steinmetz, der Muͤller, 
der Friſeur oft ſchwindſuͤchtig werden, der Uhr⸗ 
macher an Augenuͤbeln leidet, der Gerber zu 
faulichten Krankheiten neiget, der Schuſter 
Kruͤmmungen des Ruͤckgrads, ſteifen Knieen, 
boͤſen Saͤften, zungenfehlern, ah Auen ꝛc. 


d a iſt. . 
| N 
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Noch manche andre Dinge, die mit dieſen 
Handthierungen verbunden ſind, haben außer⸗ 
dem ihren Einfluß auf die Art und Mannigfal⸗ 
tigkeit der dadurch veranlaßften Krankheiten. 
Faſt ein jedes Handwerk druͤckt ſeinen Ge⸗ 
noſſen eine eigene Phyſionomie auf. Welcher 
Abſtand zwiſchen einem Schneider, Schuſter, 
Zimmermann, Maurer, an Groͤße, Staͤrke, 
Form des Körpers, Geſichtsfarbe u. ſ. w.)! 
Kein Arzt kann die Schriften entbehren, 
die abſichtlich über dieſen Gegenſtand geſchrie⸗ 
ben ſind, welcher ohnſtreitig auch verdiente, 
auf Academieen in beſondern Vorleſungen vorgs⸗ 
tragen und erklaͤrt zu wer den. | 


0 2 


$ 93. 

So wie ſich die medieiniſche Polizey erlaubt, 
manchen Meufchen die Ehe zu verbieten, ſollte 
ſie auch die Subjecte beſtimmen, welche zu ges 
wiſſen Metiers ganz ungeſchickt ſind, und da⸗ 
durch ihr Leben verkuͤrzen. Manche Krankhei⸗ 
ten koͤnnen gar nicht anders geheilt werden, 
als durch Veraͤnderung des Meters des 9 
des u. f. w. 


Rp | g. 94. Bi 
So wie einzelne Verrichtungen, Staͤnde, 
u. ſ. w. zu beſondern Krankheiten den wirkſam⸗ 
. Grund legen, ſo ſchuͤtzen nicht ſelten eben⸗ 
dieſel⸗ 


* 


a 
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dieſelben vor andern Uebeln. Unter den Bauern 
findet man z. B. ſelten Hypochondrieen Schlag⸗ 
fluͤſſe, Nervenkrankheiten, Hämorrhoiden, 
Schwin dſuchten; aͤußerſt ſelten bekommen Bek⸗ 


ker, Muͤller, Abtrittreiniger, Pferdeknechte, 


die b u. ſ. w. ; 


§. 93. 

Man nimmt alſo aus dem Metier und dem 
Stande eines Kranken, mit Ruͤckſicht auf die 
übrigen aͤußerlichen Umſtaͤnde, 1) überhaupt 
die ganze Conſtitution deſſelben ab; man ſchließt 
2) auf fehlerhafte Beſchaffenheiten und Schwaͤ⸗ 
chen derjenigen Theile des Koͤrpers, die durch 
Druck, Spannung, Anſtrengung, ſchaͤdliche 
Stoffe, und andre Arten von Verletzungen und 
Gewaltthaͤtigkeiten, welche das Gewerbe und 
die taͤglichen Verrichtungen des Kranken mit ſich 
brachten, vorzuͤglich gelitten haben, und fpürt 
denſelben weiter nach; 3) man ſieht dabey auf 
eine Menge Nebenumſtaͤnde, die zwar außer⸗ 
weſentlich, aber doch ſehr oft, mit dem Metier 
verbunden zu ſeyn pflegen, als Lebens- und 
Nahrungsart, Denkungsart, Vorurtheile, Ge⸗ 
brauche, Hausmittel u. ſ. w.; 4) man zieht 
ferner in Betrachtung, daß bey ſo tief gegruͤnde⸗ 
ten und langſam entſponnenen Uebeln ſchnell und 


von heftigen Mitteln nichts gutes zu erwarten 


iſt; N daß, wenn auch eine Heilung des ge⸗ 
gen⸗ 


de ER 
| 
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genwaͤrtigen Uebels zu bewirken ſteht, doch im⸗ 
mer Ruͤckfaͤlle in der Folge zu befürchten fi find, 
wenn daſſelbe Gewerbe, dieſelben Beſchaͤftigun⸗ 
gen nachher wieder fortgeſetzt werden; 6) man 
iſt vorſichtig in der Wahl mancher Mittel, nicht 
allein in Abſicht ihrer Staͤrke, ſondern auch 
ihrer eigenen Wirkung: wo man z. E. Aderge⸗ 
ſchwuͤlſte in der Bruſt befuͤrchten muß, wie 
nicht ſelten bey Webern, Schuſtern u. ſ. w., 
wird man nicht ohne Behutſamkeit Brechmittel 
geben; mit einem robuſten, handfeſten Zim⸗ 
mermann, Muͤller, wird man ganz anders 
verfahren, als mit einem ſchwaͤchlichen, ver⸗ 
kruͤppelten Schneider u. ſ. w. Bey dem Bre⸗ 
1 den Coliken, Verſtopfungen der Toͤpfer 
Maler, Kupferfchmidte, wird man gleich auf 
Mittel gegen Bley, Kupfer verfallen; 7) Man 5 
wird dann auch durch befondere Vorbauungs⸗ 
mittel den Kranken. für die Folge nuͤtzlich zu 
werden ſuchen. 8) Endlich kann der Arzt das 
her auch Gelegenheit erhalten, das Leben man⸗ 
ches Menſchen durch Ueberredung zur Veraͤn⸗ 
derung feines Metiers, Standes zc. in größere 
Sicherheit zu ſetzen. Es erhellet hieraus zur 
Genuͤge, daß dem forſchenden Arzte eine Kennt⸗ 
niß dieſes, ſeines Studiums uͤberaus wuͤrdi⸗ 
gen, fruchtbaren und ee W e 
des unentbehrlich noͤthig it. | 


$. 96. 
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| F. 96. 
Cpelicher und ebelofer Stand. 


Auf den ehelichen oder eheloſen Stand 11 | 
der Arzt allerdings auch ſehen. Man begreift 
leicht, welchen Einfluß dieſe Sache auf viele 
Krankheiten haben muͤſſe, und daß ſelbſt der 
Grund vieler Krankheiten darin liege. 

Eine Menge von Uebeln hat ihren Urſprung, 


ihre Nahrung im Ehebetkte. Manche Frau lei⸗ 


* 


det alle Augenblick an Coliken, Kraͤmpfen, 
Blutfluͤſſen, umſchlaͤg⸗ n u. ſ. w. aus keiner 
andern Urſache, als weil ihr Mann jede Nacht 
auf ſie loßſtuͤrmt. Manche andre Frau quaͤlen 
die Folgen unbefriedigter brennender Triebe und 
Sehnſucht. Viele junge Maͤnner gehen ausge- 
mergelt ins Grab, oder verſinken in Hypochon⸗ 
drie und Nervenuͤbel aller Art, weil ſie in den 
ehelichen Umarmungen kein Maaß und kein 
Ziel ſetzen. 

Dagegen verſchwinden manche Krankheiten 
unverheiratheter Perſonen im Eheſtande. Der 
Arzt wird deshalb nicht ſelten ausdrücklich bes 
fragt. Ich habe mehrere immer kraͤnkelnde 
Frauenzimmer gekannt, die nach ihrer Verhei⸗ 
rathung ſtark und geſund wurden. Ich weiß 
aber auch andre, die im Eheſtande, dem ſie 
ſich ſo begierig in die Arme warfen „ bald Wein 


a zo e 


Bey 
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Bey verheiratheten Frauen muß man oft 
Schwangerſchaft denken, weil ſie nicht ſelten 
in den erſten Monaten noch nicht deutlich iſt, 
oder Anfangs verborgen gehalten wird. 

Bey eheloſen Perſonen findet ſo oft der Ver⸗ 
dacht von herumſchweifender Liebe, von Onas 
nie, von veneriſcher Anſteckung u. ſ. w. ſtatt, 
obgleich verehelichte Maͤnner und Weiber bey 
weitem nicht immer davon frey find, 

Die Gefahren der Enthaltſamkeit will ich 
fo hoch nicht anſchlagen, am wenigſten in un⸗ 
ſern Zeiten. Aber ihre Exiſtenz ſcheint nicht 
durchaus geleugnet werden, zu koͤnnen. Es 
kommt nur auf mehrere uͤbereinſtimmende Be⸗ 
dingungen dabey an, die freilich ſelten zuſam⸗ 
mentreffen, und welche zum Theil vorzuͤglich 
beim weiblichen Geſchlechte anzunehmen ſind. 
Auch giebt es unleugbare Beiſpiele, daß ge⸗ 
waltſam zuruͤckgehaltener Saame characteriſti⸗ 
ſche N erregt hat. 


F. 97. 


Dieſe aus der Erfahrung geſchoͤpften weni⸗ 
gen Bemerkungen werden doch hinreichen, zu zei, 
gen, daß der verehlichte und eheloſe Stand dem 
forſchenden Arzte zu manchen ſehr wichtigen 
Unterſuchungen und Reflexionen Gelegenheit 
giebt, die ihn von der einen Seite vor irrigen 
und voreiligen Urtheilen ſichern, und von der 

* 8 an- 
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andern in der Anwendung mancher Mittel und 
Curmethoden große Behutſamkeit lehren. 


$ 98. 


Aber ohnſtreitig iſt es eine ſchwere Auf⸗ 
gabe, hinter die Geheimniſſe des Ehebettes zu 
funzen, beſonders fuͤr einen unverheiratheten 
und juͤngern Arzt. Ich will ein Beiſpiel her⸗ 
ſehen, wie ich einft von einem ſehr zurückhal⸗ 
tenden und moroͤſen Manne erfuhr, daß ein 
ſehr oft wiederkehrender Mutterblutfluß und die 
faſt beſtaͤndigen Nervenleiden feiner Frau vor; 
zuͤglich von ſeiner Unmaßigkelt! im Ehebette hers 
ruͤhrten. 


Ich. Ihre Frau Gemahlin verlieren noch 
immer ſo viel Blut, das immer wiederkommt, 
ſo oft es geſtillt wird. Davon wird ſie immer 
nervenſchwaͤcher, welker, blaſſer. Die beſten 
Mittel wirken immer nur auf einige Zeit. Daun 
iſt auf einmal alles wieder, wie vorhin. 


Der Mann. Giebt es keine Mittel, die. 
ſen Uebeln kraͤftiger und gruͤndlicher abzuhelfen? 


Ich. Es iſt zuweilen uͤberaus ſchwer, die 
Urſachen dieſer Krankheit zu ergruͤnden. Es 
muß eine Urſache bey Ihrer Fran Gemahlin 
vorhanden ſeyn, welche der dauerhaften Wir⸗ 
kung meiner Mittel im Wege ſteht. 


Der 
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Der Mann. Nan, und welche Urfache | 

könnte das denn ſeyn? Könnten Sie dieſe Urs 
ſache nicht ausfindig machen? 
Ich. Es iſt boͤchſtwahrſcheinlich ein Reiz, 
der das Blut nach dieſen Theilen hinlockt, den 
ich aber ohne Ihre TEN fo wenig erfahren, 
als entfernen kann. 
Der Mann. Erklären Sie Sich deut⸗ 
licher. e d N 
Ich. So innig Sie gewiß die Beſſerung 
Ihrer Frau Gemahlin wuͤnſchen, ſo feſt binn 
ich uͤberzeugt, Sie werden Ihr zu Liebe auf 


meinen Rath eine lange Zeit jeden andern Wunſch 


aufgeben, der ohne Nachtheil fuͤr die Frau 
Patientin jetzt nie befriedigt werden kann. 
Der Mann. Meine Frau iſt immer ſehr 
mit mir zufrieden. Nichts iſt mir ſo theuer 
und werth, als meine Frau. Ich weiß nicht — 
Ich. Alle Aerzte ſtimmen darin uͤberein, 
daß das Blut nach jedem gereizten Orte bins 
draͤngt, und in demſelben daher Erhitzung, 
Blutanhaͤufung entſteht. Einem Frauenzim⸗ 
mer, dem ſchon Blut aus dem Schooße ehm, | 
ſchadet darum durchaus jede — 
Der Mann. Alſo gar nicht, meinen Sies | 
Ich. Bevor nicht in 8 Wochen kein Iron 
pfen Blut weiter gefloſſen iſt, gar nicht! 
Der Mann. Meine Frau hat aber nie 
uͤber etwas geklagt, was mich "hätte muͤſſen 
f 6 5 J auf⸗ 
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aufmerkſam machen. Gewohnheit macht doch 
viele Dinge unſchaͤdlich. Sie find kein Ehemann. 
175 Ich. Sie find ein geſunder, ſtarker Mann, 
Ihre Frau Gemahlin zart, empfindlich, reiz⸗ 
bar, Und ſchwach. Bedenken Sie! Ihre Frau 
Gemahlin kennt die nachtheiligen Wirkungen 
dieſer Urſache ſo wenig, wie Sie. Ich bin 
verpflichtet, Ihnen zu bekennen, daß mir eine 
gruͤndliche Heilung Ihrer Frau Gemahlin von 
ihrem laͤſtigen und ausnehmend angreifenden 
Uebel ohne eine gaͤnzliche und lange Enthaltung 
nicht möglich ſcheint. Sie haben dies nicht 
gekannt, find ſehr zu entſchuldigen u. fe w. 
Der Mann. Dann bin ich wol gar 
ſchuld an dem Ungluͤcke meiner Frau. Das 
macht mich ſehr betreten und traurig. Verlaſ⸗ 
ſen Sie Sich auf mich — 
Es gieng offenbar nun bald beſſer Der 
Blutfluß hoͤrte auf. Sie wurde geſunder und 
ſtaͤrker. Die Regeln kamen ordentlich, bis fie 
nach 12 Wochen ſchwanger ward, und nach 
gluͤcklich vollbrachter Schwangerſchaft gebar 


ſie ein geſundes Kind. 


Dieſen Mann mußte ich nothwendig ſo neh⸗ i 
men. Sonſt bedarf es oft fo vieler Umſtaͤnde 
nicht. Man aͤußert geradezu ſeinen Verdacht, 
verbietet allen ehelichen Umgang, u. ſ. w. 
IJIgn andern Faͤllen fühle die Frau nicht allein 

nur zu deutlich die unmittelbaren Folgen der 


un⸗ 
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unmaͤßigen Triebe ihres Mannes, ſondern klagt 
und geſteht ſie auch ſelbſt dem Arzte. Eine 
gluͤcktich verheirathete und mit mehrern Kindern 
beerbie Frau geſtand ſogar einſt ihrem Arzte 
kurz vorher, ehe ſie ſich aus Melancholie das 
Leben nahm, daß Onanie, die ſie nicht laſſen 
koͤnne, bis fie todt fiy, alle ihre Leiden verurs- 
ſacht babe, Ich habe dieſe hoͤchſt traurige Ge⸗ 
ſchichte in der Berliner Monatsſchrift ar 
beſchrieben. 

Weit oͤfter aber bleiben dieſe und Abe 
Krankheits urſachen dieſer Art in und außer dem 
Eheſtande verborgen, wenn der Arzt nicht auf 
alles ſeine Augen genug öffnet, und unermuͤdet 
iſt in ſeinen bald dreiſtern bald behutfamern und 
ſtillern Nachforſchungen. . | 
Viele Krankheiten der Mönche uud Nonnen, 80 
‚ alter Jungfern u. ſ. w. muͤſſen aus dieſer e 
ſache t werden. 8 
EN 9.5 99. : 
Cima „Vaterland, boeale, Wwehnung. | 


Den forſchenden Arzt intereſſiren ferner oft 
bey feinen Unterſuchungen das Clima, das Va. 
terland, das Locale, die Wohnung des Kranken. 

In jedem Clima liegt der Grund zu gewiſ⸗ 

ſen Krankheiten. Die Hitze und Kälte haben 
nach dem Maaße ihrer verſchiedenen Abſtufun⸗ 


14 gen 


u 
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gen ihre unausbleiblichen Wirkungen auf die 
feſten und fluͤſſigen Theile des menſchlichen 
Körpers. 

In den heißen Climaten Werden durch die 
Hitze der Koͤrper, beſonders die Haut, empfind⸗ 
lich, reizbarer, die Aus duͤnſtung ſehr vermehrt 
und leicht unterdruͤckt, die Säfte, vorzuͤglich 
die gallichten, gefchärft, aufgeloͤßt, ausge⸗ 
dehnt; daher hier Krankheiten der Leber, gal⸗ 
lichte, faulichte Krankheiten, Bauchfluͤſſe, der 
Tetanus und Kinnbackenkrampf, die nachlaſ⸗ 
ſenden Nervenfieber, der Sonnenſtich, e 
ders gemein ſind. 

In den noͤrdlichern Gegenden ſind die Saͤfte 
dichter, die Hautempfindung ſtumpfer, die 


Muskeln haben mehr Spannkraft, der Koͤrper 
iſt ſaftreicher, die Faſern find ſtrammer; daher 


entzuͤndliche, rheumatiſche und andere Krank⸗ 
heiten, aber guch der Scorbut, hier haͤufiger 
vorkommen. 

Genaue Grenzlinien laſſen fi ch nicht ziehen. 
Unmerklich laufen die beißen und kalten Climate 
in einander uͤber, ſo wie ihre Krankheiten. Es 
kommen dann auch ſo viele andre Dinge in Be⸗ 
trachtung, die Abwechſelungen der Temperatur 


der Luft, die Winde, die Feuchtigkeit und 


Trockenheit der Luft u. ſ. w., welche die Wir⸗ 

kungen der Hitze und Kaͤlte auf mannigfaltige 
ER 1 RN findet man Überall Aus⸗ 2 
nah⸗ 


4 * 


6. Kap. Allgem. Fragen ꝛce. 133 


nahmen von der Regel. Der Menſch kann in 5 
allen Climaten geſund leben. Man findet die 


Krankheiten der verſchiedenen Climate in einer 
| Menge von Schriften verzeichnet, 


Auch iſt die Wirkung der Arzneimittel in { 


verschiedenen Himmelöftrichen verſchieden, theils 


durch ſich ſelbſt, weil der Boden, das Clima, 
die Kraͤfte einzelner Gewaͤchſe ohnſtreitig modi⸗ 
ficiren, theils weil die Körper im Ganzen an- 


ders conſtituirt und geſtimmt find. Der Menſch, 
der im kalten Norden wohnt, hat gewiß von 


dem, der unter der Linie lebt, eine ſehr unters 


ſchiedene Leibes beſchaffenheit. | Das alles muß 
nothwendig auf die Frequenz, Natur und den 


Gang einzelner Krankheiten einen beträchtlichen 


Einfluß haben, 


Aber auch faft 1 Krankheit wid dar: 
von auf verſchiedene Art in ihrem Weſen und 


Verlaufe veraͤndert. In den heißen Climaten 


gehen die acuten Krankheiten uͤberhaupt ſchnell, 


und werden ſelten durch die Huͤlfe der Natur 
allein uͤberwunden. In den kaͤltern if die U, 
tur thätiger, wirffamen 


F. 10% | 


Die eigene Lage und phyſiſche Safhaflan | 


beit der Gegend, des Orts, die ſinnlichen und 


unbemerklichen Eigenſchaften der Atmosphäre 


e 5 hohe, bergichte, oder flache, nie⸗ 


„3 5 dri⸗ 
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drige, feuchte oder trockne Lage, Seen, Stäffe, | 
Meer, Sand, Waldungen, Winde, bebauete 
oder unbebauete Gegend u. ſ. w. ſind nicht we⸗ 
niger der groͤßten Aufmerkſamkeit werth. Dazu 
kommen die Lebensart, Nahrung, Beſchaͤfti⸗ 
gungsarten, Wohnungen, der Nationalcharac⸗ 
ter, die Sitten und Gebraͤuche, e 
ganzer 1 


— 


$. 101. 
Aus dieſen Gruͤnden fließen eine Menge von 
Krankheiten „ welche in einigen Gegenden aus⸗ 
ſchlieſſend oder doch beſonders gemein ſind: die 
Schwindſucht, Scropheln, Catarrhen, Hy⸗ 


pochondrie, Gicht, Mumps, die weißen 


Kniegeſchwuͤlſte der Engellaͤnder; die Wech⸗ 
ſelfieber, Schwaͤmmchen, Podagra und 
Gicht, Scharbock, Bandwuͤrmer, Scropheln, 
Cacochymicen „ die Brüche der Niederlaͤnder; 
der Weichſelzopf, die Kraͤtze, der weiße Fluß, 
die Augenuͤbel, Scorbut, Scropheln, Cachex een, 
Wechſelfieber, Gicht der Polen; die Nyctalopie, 
Hemoralopie, und andre Augenuͤbel, die Air 
(eine Art von Betaͤubung der Glieder), die 
Proctalgia der Braſilienſer; die Kroͤpfe, der 
Cretinism, das Aſthma, das Heimweh, der 
Hang zum Selbſtmor de zu gewiſſen Zeiten, der 
Bandwurm in einigen Gegenden der Schweiß, 
8 y 1 5 15 der 5 die Hypo⸗ 
ö ch on⸗ 
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chondrie, die Peſt, Blindheiten, Phrenitis in 


Egypten; die Beriberi auf Java und Suma⸗ 


tra; das farbonifche Lachen, die Intemperies 


in Sardinien; die Hypochondrie, Melancholie, 
geſchwollenen Hälfe, Blindheiten, der Aus ſatz, 


die Entripado (eine Art Colik) in einigen Ge⸗ 
genden von Spanien; die Wuͤrmer, der Gor⸗ 


dius, der Erbgrind, hier und da der Aus ſatz, 


die Kriebelkrankheit, „die haͤutige Bräune in 

Schweden; die Boiſie (eine Art trockner Brand) 
auf Guinea; das ſchwarze Erbrechen (Chapes 
tonade) in Peru; die Harnruhr in Schottland; 


die Flechten, Kraͤtze in manchen Gegenden von 


Frankreich; die Framboͤſia oder Paws der Afri⸗ 


1 We l ! ne N 1 


0 n ö §. 102. 


In vielen Ländern „Orten, herrſchen die 
ſelben Krankheiten aus den gleichen und aus 


verſchiedenen Urſachen. Zuweilen iſt ihre Ge⸗ 


ſtalt nur anders. Es koͤnnen aber auch in be⸗ 


* 


cauer und Weſtindianer; die Jaswa der Kal 
mucken (eine gefaͤhrliche Beule); das Pella⸗ 95 
gra in der Lombardey; die Pians der 9 85 N 


nachbarten Ortſchaften die verſchiedenſten Krank 


Durch angemeſſene Anstalten bal man bare 


um e Krankheiten aus einzelnen Gegen⸗ 


Ve eheim ſeyn, aus tigt nan des 110 
Urſachen. | 


56, 8 | ars 


4 
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den und Orten gänzlich verbannt. Ausrottung 
großer Waldungen, Austrocknung ſchaͤdlicher 


Suͤmpfe, Urbarmachung und Anbau oder Ges 


genden, machen ein rauhes ungeſundes Clima 
milde und geſund. Ein großes Beiſpiel iſt un⸗ 
fer. Deutſchland. Umgekehrt ſind geſunde, 
fruchtbare Laͤnder Wel und een 
geworden. 5 | 


| §. 103. 

Der Arzt muß ſich nothwendig von allen 
dieſen Dingen eine allgemeine, und von dem 
phyſiſchen und meteorologiſchen Zuſtande des 
Clima's, der Gegend, des Orts, wo er feis 
nen practiſchen Wirkungskreis hat, eine beſon⸗ 
dere und genaue Kenntniß verſchaffen. Er wird 
ja vorzuͤglich die Krankheiten ſtudiren , die er 
am meiſten zu heilen hat. 

Auch braucht er dieſe Notizen zuweilen zur 
Heilung kranker Individuen, die in und aus 
fremden Ländern ſich feiner Eur unterwerfen, 

Ich habe verſchiedentlich Engellaͤnder, Ruſ⸗ 
‚ fen, Holländer, die hier durchreißten, in der 
Cur gehabt. Oefters war der nationelle Unter⸗ 
ſchied ihrer Conſtitution, ihrer Lebensart und 
Diaͤt, ihres Betragens deutlich und von Ein⸗ 

fluſſe auf den Ton und Gang ihrer Krankheit, 

ſo wie auf die Wirkung der Arzneimittel. Der 
Engelländer iſt im Kan z. B. weit empfind⸗ 
licher 


* 
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lcher gegen die Kälte „ als der Ruſſe, eine 
ganz andre Lebensart fuͤhren beide gegen den 


Holländer, Der Engelländer genießt ftarte Rh 


Getraͤnke, y derbe Koſt u. ſ. w. Das alles 
giebt dem Körper eine andere Receptivitaͤt ge. 
gen Krankheitsreize, Arzneimittel, Ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihr Clima, Vaterland, haͤtte ich zu 
mancher noͤthigen, nuͤtzlichen, practiſchen Re⸗ 
gel die Veranlaſſung nicht gefunden. Durch 
vieles Reifen in auswärtige Länder wird freilich 
die nationelle Eigenheit mehr und mehr vers 
wiſcht. Auch machen die verſchiedenen Men⸗ 
ſcheuclaſſen, Staͤnde und andere i 
einen unterſchied. 
§. 104. | 

So wie einzelne Climate ihre eſenderd 
Krankheiten hervorbringen, ſo ſind ſie dagegen 
nicht allein von andern frey, ſondern fie dienen 
auch ſelbſt gegen dieſe zum Schutz und Heilmit⸗ 
tel. In mehreren Gegenden weiß man nichts 
vom Ausſatze, von Wechſelfiebern, Nerven⸗ 
fiebern, Gicht, Stein, Epilepſie, Scharbock, 
Seropheln, Würmern u. ſ. w. In den Laͤn⸗ 
dern zwiſchen den Wendekreiſen ſind Lungen⸗ 
ſuchten, Scorbut, Stein und Gries, Bloͤd⸗ 
ſinn, Wahnſinn, ſelten; Schwangerſchaft 
und Entbindung gehen gluͤcklich und leicht von 
Statten; von den Seropheln und der engliſchen 
PR weiß man wenig uf w. 


Be Dars 


) 
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Darum reiſen ſchwindſuͤchtige, hypochon⸗ 
driſche, gichtiſche Engellaͤnder nach Weſtindien, 
den mittaͤglichen Provinzen von Frankreich, nach 
Neapel, wohin ſchon die alten Römer zogen, 
um ihr Leben zu verlaͤngern; darum gehen die 

Spanier, wenn ſie die Beſchwerden des Alters 
fühlen, nach Braſilien oder andern Gegenden 
des mittäglichen America, um ihr Alter zu 
ftärken und zu erhohen. Darum tft zum Theil 
das Spaniſche Clima wegen ſeiner vortreflichen 
Luft gegen mehrere Krankheiten ſo heilſam; 
darum verſchwinden uͤberhaupt ſo manche Uebel 
durch Umtauſchung des Clima, der Gegend, 
und ſelbſt des Aufenthaltsortes: Wechſelſieber, 
Rheumatismen, Gicht, allerley Nervenuͤbel, 
Keichhuſten u. ſ. w. W 
Manche Kranke find gar nicht anders zu 
heilen, als daß man fie auf elne geraume Zeit 
oder ganz wegſchickt in eine ihren Umſtaͤnden 
angemeſſenere Provinz, wobey ſo manche andre 
Dinge zu ihrer Wiederherſtellung beitragen 
Tonnen. 4 3 
S. 105. Nenn 
Allein aus dieſen Gründen muß der Arzt 
oft die Urſache herleiten, warum die vollſtaͤn⸗ 5 
dige Heilung und Sicherſtellung eines Kranken 
vor Ruͤckfaͤllen fo ſchwer und unmoͤglich iſt. Er 
kann denn auch ſo manches thun, durch zwedie \ 


9 


2 . 


* 


N 
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f mäßige Vorſchlaͤge und Anſtalten, ſolche Krank⸗ 


heits urſachen zu entfernen, zu eee un⸗ 


wiekſam zu machen. 

Dalin gehoͤren die Urſachen, welche! in Ge 
fängnifen, Lazarethen, in Werkhaͤuſern, Wai⸗ 
ſenhaͤuſern, Kirchen⸗ und Schulgebaͤuden u. ſ. w. 
1 oft 3 hervorbringen. N | 


§. 100, 
Es if eine der erſten und wichtigſten Rück, 


ſchten für den Arzt, die Luft zu. pruͤfen, die 


‘ 
— 


ſeinen Kranken umgiebt. Nicht allein entſte⸗ 
hen viele Krankheiten unmittelbar von einer 


verdorbenen, unreinen, faulen, mephitiſchen, 
feuchten, kalten, zu heißen, eingeſchloſſenen, 
durchziehenden Luft, ſondern fie werden auch 


dadurch ene 7 genaͤhrt, unheilbar ge⸗ 
macht. 

Dies bezieht f ſich ger auf einzelne Woh⸗ 
nungen, deren Lage und innere Beſchaffenheit 
fo oft unſre ganze Aufmerkſamkeit erfordert und 


verdient. Wohnplaͤtze in der Nachbarſchaft 


von Kirchhoͤfen, Miſthaufen, Suͤmpfen, ſtehen⸗ 


den Waſſern, zwiſchen und an hohen Mauern, 
oder hohen Gebäuden, in ſehr engen Gaſſen, 


die z. B. hier in Roſtock ſehr haͤuſigen Keller⸗ 


wohnungen der Armen, die allem Zugange von 


friſcher Luft verſperrten, erbaͤrmlich kleinen, 
zer Katen 8 Landleute, feuchte Zim⸗ 
mer, 
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mer, zugichte Haͤuſer, ewiger Rauch, beſon⸗ 
ders von Torf, friſch geweißte, gemahlte Stu⸗ 
ben und Kammern, die Stellung des Bettes 
an einer feuchten, kalten Wand u. ſ. w., ſind 
‚häufig von fo großem und wirkſamen Einfluffe 
auf Krankheiten jeder Art, daß es gewiß jede, 
nöthig ift, darauf zu achten. ; | 
Ich hatte vor einigen Jahren einen Mann | 
in der Cur „ der an einer heftigen Migraine 
litt. Das Uebel war nicht eher zu baͤndigen, 
bis ſein Bette von einer kalten Wand wegge⸗ 
ſchoben wurde, welches bis dahin durch allerley 
Schwierigkeiten war gehindert worden. ch 
Manche Krankheit wird darum ſo ſchwer 
oder gar nicht geheilt, weil man auf ſolche 
Dinge nicht genug ſieht. Ich kenne einige 
Haͤuſer, worin es immer Kranke giebt, weil 
beſtaͤndiger Luftzug die undichten vielen Fenſter 
und Thuͤren durchſtroͤmt. Rheumatismen, Ca⸗ 
tarrhe, Huſten, Nervenzufaͤlle, ſind in dieſen 

Kae endemiſch und unpertisbeks ih: 


g. 107. . 
Pole und andere Verhaͤltniſſe und Ver⸗ 
bindungen. 

Dem Arzte kann ferner aus der Kenntniß 
der politiſchen und anderer Verhaͤltniſſe und 
Verbindungen ſeines Kranken oft manches zu 
ſeinen Abſi ichten noͤthig und wo ſeyn. 

Schwe⸗ 


6. Say. Algen Bragenı ꝛe. rar | 


Eis; drückende Berufsgeſchäfte des 
Kranken, conventionelle Pflichten, welche ſein 
Stand von ihm fordert, ſtrenge Behandlung 
von feinen Vorgeſetzten, Zwiſtigkeiten, Tren 
nung von geliebten Gegenſtaͤnden, peinliche 
Situationen, — welche Kaͤmpfe koͤnnen daraus 
nicht in der Seele entſtehen, die gewiß ſehr er⸗ 
hebliche Wirkungen in 0 auf e 
haben! 

Der Arzt hoͤrt und f eht theils genug / was 
ihm über ſolche Dinge Licht geben kann, theils 
benutzt er mit Klugheit jede brauchbare, ſchick⸗ 
liche Gelegenheit, in die Seele des Kranken zu 

dringen, und dann ſo iel Gutes zu ſtiften, a 
als er kann. | 


H. 108. 


Dahin gehören gewiſſermaßen auch die ſimu⸗ 
lirten Krankheiten, wozu gewiſſe Verhaͤltniſſe, 
Verbindungen und Pflichten Anlaß geben. Bey 
Inquiſiten, Soldaten, Geſchaͤftsmaͤnnern, die 
ſich dadurch gewiſſen Geſchaͤften entziehen wol⸗ 
len, und in mehreren andern Abſichten, kom⸗ 
men ſolche Faͤlle nicht felten vor. 


Meiſtens entdeckt der aufmerkſam forſchende 
Arzt bald den wahren Zuſammenhang, und 
befolgt dann allerley Klugheitsregeln, welche 
die Lage der Umſtaͤnde an die Hand giebt und 
e Ein alter Regimentsfeldſcheer von 

ARTEN meis 
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meiner Bekanntſchaft gewohnte ſeinen Soldaten, 
die ſich zur Exercierzeit oder bey andern Ihren 


beſchwerlichen Dienſten als krank melden lieſ⸗ 


ſen, und die er fuͤr Schulkranke hielt, dadurch 
großentheils dieſe Verſtellung ab, daß er ihnen 
ſofort eine aͤußerſt widrige Arzney gab, wor⸗ 
nach ſie ſich brechen mußten, und zugleich die 
ſtrengſte Hungerdiaͤt vorſchrieb. f 
Man hat mancherley andre Methoden, die 

anderwaͤrts beſchrieben werden. Manche Ruͤck⸗ 
ſichten rathen auch zuweilen, mit dem ſimuli⸗ 
renden Kranken in die Gelegenheit zu ſehen, 
und die Verſtellung zu ignoriren. 


97 5 a S. ITog. 
Häußlide Umſtaͤnde. 


Sehr bedeutenden Einfluß haben auch oft 
die häuslichen Umſtaͤnde des Kranken aaf, die 
Krankheit, woran er leidet. 5 

Mangel an den ndthigſten häuslichen Bes 
duͤrfniſſen, enge, eingeklemmte Lage, nach⸗ 
laͤßige, liebloſe Behandlung, unb ſchlechte Be⸗ 
obachtung der aͤrztlichen Vorſchriften von Sei⸗ 
ten der Verwandten, beſtaͤndiger Unfriede mit 
den Seinigen, ungluͤckliche Ehen, Verdruß 
von Kindern und haͤuslicher Kummer andrer 
Art, verwirren, verſchlimmern, unterhalten, 
und machen haufig Krankheiten unheilbar. 

i eee Der 
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Der Arzt kann manche Zufälle nur aus 5 606% 
155 Quelle erklaͤren. Die häusliche Situation 
eines jeden Kranken unter manchen Umſtaͤnden 
moͤglichſt genau zu wiſſen, iſt fuͤr den Arzt oft 
eine wichtige Angelegenheit. Nur dadurch wird 
manches Raͤthſel aufgeloͤßt, und kann manches 
Gute fuͤr den Kranken bewirkt werden. Die 
a Vorſchriften und Anordnungen des Arztes muͤſ. 
ſen ſich darnach richten. = 

Sehr ſchlimm iſt es, wenn die Verwand⸗ 
ten des Kranken, die zunächft um ihm find, 
ſeinen Tod viel lieber wuͤnſchen, als ſeine Ers 
2 haltung, Ich bin einigemal in ſolchen beklem⸗ 
menden Lagen geweſen, wo falſche Berichte, 
heimliche Verſaͤumungen der einzugebenden Arz⸗ 
neien und andrer Heilungsanſtalten, dreiſte Ben 
hauptung der unvermeidlichen Todesgefahr und 
mithin des nutzenloſen und vergeblichen Ge⸗ 
brauchs aller Mittel, unterlaſſenes, obgleich 


aus druͤcklich und dringend von mir empfohlnes, 


Begehren meiner Gegenwart bey Verſchlimme⸗ 
rung der Umſtaͤnde, — mir die mörberifchen 
Abſichten nach und nach deutlich genug offen: 
barten. Einen ſolchen Kranken dennoch zu hei⸗ 
len, in ſo fern er ſich wirklich in einer gefaͤhr⸗ 
lichen Lage befindet, und feine Wiederherſtellung 
von der Kunſt abhaͤngt, iſt wahrlich kein ge⸗ 
ringes Meiſterſtuͤck. Es iſt noch ein Gluͤck, 
wenn der it die Kufſct arg genug "En h 

enn 
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denn bey weitem am häufigften wird fie fehr 
verſteckt und ſelbſt mit den heißefien Thränen | 
in den Augen betrieben. | DL SE 


Einmal glaube ich einen bedaurenswürdigen 
Kranken dieſer Art durch folgendes Verfahren 


vom Tode, welcher der mir unverkennbar ge⸗ 


wordene Wunſch der Anverwandten war, ger 
rettet zu haben. Ich aͤußerte erſt leiſer, dann 
lauter, der Kranke koͤnne und werde ohne Ver⸗ 
ſaͤumung meiner Verordnungen durchaus nicht 
ſterben, und ich muͤſſe darauf beſtehen, daß 
ein Krankenwaͤrter, den ich vorſchlagen wuͤrde, 
den Kranken Tag und Nacht nicht verlaſſe. 
Dieſen Mann verpflichtete ich in der Stille, 
ohne die Familie zu compromittiren, auf das 

ſtrengſte, puͤnctlichſt zu leiſten, was ich ihm 
vorſchrieb. So viele Muͤhe es koſtete, dies 
Project aus zufuͤhren, ſo gelang es doch, wozu 
einige fremde Perſonen das Ihrige beitragen 
mußten. Der Kranke entkam gluͤcklich, wofuͤr 
mich die beiden Verwandten aͤuſſerlich mit obs 
ſpruͤchen uͤberhaͤuften, aber innerlich zum Rn 
wünfchten, | 

Der Arzt muß alſo reinen Blick auch in alle 

Winkel des Hauſes und der haͤuslichen Ange- 
legenheiten ſeines Kranken werfen, wenn er 
ihm unter allen Umſtaͤnden ſoviel nutzen will, 
als Be 1 
| 8. 110. 
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§. 11% 


| omg feel, „Character, Den. 
kungsart. 


Es liegt auch gewiß viel 5 daß Be 


Arzt die Gemuͤthsbeſchaffenheit, den Cha: 


racter, die Denkungsart u Kranken wohl 
kenne. 


Je c den Nr Kranke achte 7 für 
ſein Leben bange, oder leichtſinnig, uner⸗ 
ſchrocken, gleichguͤltig iſt, wird der Arzt ihn 
ganz verſchieden zu nehmen, zu verſtehen, zu 
beurtheilen haben, um ſeine Krankheit gehbrig 
zu erforſchen und zu behandeln. 


5 Es kommt aber vorzuͤglich darauf an, zu 
wiſſen, welche Gemuͤths beſchaffenheit dem Kran⸗ 
ken in geſunden Tagen eigen war, und wie er 
ſich bey allerley Schickſalen, in allerley Lagen 
nahm; es ſey nun, daß Erziehung, Uebung, 
Gewohnheit oder Grundſaͤtze u. Du w. er 
1 Benehmen beftimmten, | 


Es iſt daher ſehr viel werth, daß der Arzt 
den Kranken vorher ſchon genauer gekannt habe, 
und noch mehr, daß er ſein Freund ſey. Ueber⸗ 


haupt iſt es fuͤr den Kranken etwas uͤberaus 


Troͤſtliches und Schäͤtzbares, einen Freund 
zum . zu haben. ö BR 3 


N 18 111. 
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Was die Geſinnungen des Kranken betrift: 
ob fie boͤs⸗ oder gutartig find; ob er empfinds 
lich, aͤrgerlich, mistrauiſch, verſchloſſen, gei⸗ 
zig, eigenſinnig, oder aber geſetzt, ruhig, 
offen, liberal, gefällig und edel ſey; was er 
etwa für Abſichten haben koͤnne, verſchiedene 
Rollen in ſeiner Krankheit zu ſpielen, den Arzt 
zu hintergehen, zu taͤuſchen; wie er von Aerz⸗ 
ten und Arzneien denke u. ſ. w.: ſo iſt begreif⸗ 
lich, daß dies alles den Arzt nicht ſelten auf 
Spuren von Umſtaͤnden fuͤhren koͤnne, welche 
der Krankheit günftig oder ungänftig find, mans 
ches dunkle hell machen, die Aeuſſerungen des 
Kranken richtig auslegen, daß ſein Betragen 
gegen den Kranken dadurch verſchieden geleitet 
werde, und daß daher zu beſondern Maasre⸗ 
geln bey der Cur Veranlaſſungen entftehen, Ä 


Mit einem empfindlichen, aͤrgerlichen, miss 
trauiſchen Kranken kommt der Arzt ohne leiſe 
und behutſame Schritte, ohne große Geduld 
und Schonung, nicht fort, ſowohl um ihn ge⸗ 
hoͤrig auszuforſchen, als alles moͤglichſt abzu⸗ 
wenden, was den Helabſt ichten entgegen ſeyn 
kann. 

Ein e zurückhaltender, taci⸗ 
turner Kranker ſchweigt uber alles ſtockſtill, 
e er nicht gefragt wird, verbirgt ſo 
J lan⸗ 


* 
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| lange die wichtigften Dinge, und erfordert da⸗ 
her ein unermuͤdetes, ſcharfes, beharrliches 
und ablauerndes Eindringen und Aufſchließen. 

Der geizige Kranke nimmt aus Furcht vor 
den Koſten der Cur allerley Umwege, dem Arzte 
und ſeinen Arzneien ſo lange als moͤglich aus⸗ 
zuweichen, bindet jenem durch Einwendungen 
gegen dies und jenes Mittel alle Augenblicke 
die Haͤnde, vertraͤgt alle Arzneien nicht, die 
theuer ſind, beklagt ſich uͤber die uͤberſetzten 
Preiſe der Apotheker, laͤßt die Mecepte nur 
zur Hälfte machen u. w. 

Der eigenſinnige ſtoͤrriſche Krauke e 
ſpricht immer, ſchreibt vor, was er will, und 
verwirft, was er nicht will. Wie müſſen nicht 
noch fo viele andere tadelhafte, unzuverlaͤßige, 
liebloſe, falſche, unbeſcheidene, boͤsartige Ge⸗ 
ſinnungen und Charactere das Benehmen des 
Arztes abändern, um, wo moͤglich, ſeinen 
Zweck zu erreichen, und nicht mißleitet, betro⸗ 
gen zu werden! Unmoͤglich kann er aber irgend 
etwas Treffen des befolgen, wenn er dle Sin⸗ 
nesarten n kennt. 10 


— 


F. 112. 


Dem Arzte iſt aber auch darum die gennt⸗ 
niß der natüuͤrlichen Gemuͤthsbeſchaffenheit und 
des moraliſchen Characters des Kranken von 
großer ne weil irgend eine Veraͤn⸗ 

K 2 | des 


— 
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derung dieſer eigenthuͤmlichen Geſinnungen, die⸗ 
ſes ſittlichen Betragens, ſie ſeyn von welcher 
Art ſie wollen, in Krankheiten allemal mehr 5 
r weniger N im; | 9 5 


4 1 x 


1 | F. 113. a 1 e ws 
Die Um aͤnderung eines dem Kranken ſonſt 
gewöhnlichen milden, ſanften, duldſamen Be⸗ 
tragens in ein mehr und weniger heftiges, ſtuͤr⸗ 
miſches, ungeduldiges, und umgekehrt; einer 
ihm ſonſt natuͤrlichen Zuruͤckhaltung, Stille, 
Indolenz, in Geſpraͤchigkeit, Munterkeit, Relz⸗ 
barkeit, und umgekehrt; großer Schaamhaf⸗ 
tigkeit und Delicateſſe in das Gegentheil, und 
umgekehrt; ; der gewohnten Beſorgniſſe und Ti⸗ 
miditaͤt in Gleichgültigkeit, Muth, Trotz, und 
umgekehrt u. ſ. w. — giebt allemal dem Arzte 
nach den verſchiedenen Graden der Abweichun⸗ 
gen mehr und weniger wichtige Winke, wenn 
auch die uͤbrigen Umſtaͤnde nichts en zu 
verrathen ſcheinen. 

Dahin gehoͤrt auſſer dem überhaupt ein jedes 
Betragen des Kranken, was mit dem ſonſtigen 
Zuſtande der Krankheit im Widerſpruche ſteht, — 
9 zu 80 5 


Mi F. 114. ch ’ 
Wunderbar ind zum Theil die Cilmmuni 


gm ver Seele, die von e Unordnungen 
| im 


* „ 


im Körper hervorgebracht werden. Die fanfs 8 


teſten Geſchoͤpfe werden ſo oft eigenſinuig, wi⸗ 


derlich, unertraͤglich, durch Wuͤrmer, Unrath 
und Stockungen im e ‚ e Aus lee⸗ 


rungen. 
Wie viel und mannichfallh rb die grei⸗ 
heit der Seele von Reizen, die auf den Nerven 
liegen, nicht beſchraͤukt! Die fefteflen Grund⸗ 


‚Tüte ſcheitern mit aller ihrer Kraft an einer ges 


ringen Urſache, die irgendwo im Koͤrper einen 


gewiſſen Druck, Reiz ausuͤbkbt. 
Unſre Vorſtellungen, unfre Geſinnungen, 


unſre Urtheile werden umgeſchaffen, nachdem 
der Korper hier oder dort leidet, dieſes oder 


jenes Rad in der Maſchine falſch eingreift, zu 
ſchnell oder zu langſam umlaͤuft, ſtockt u. fi w. 


Der Scharfſinnige wird einfaͤltig, der uner⸗ 
ſchuͤtterliche Held ſchuͤchtern, der Menſchen⸗ 
freund ein Menſchenfeind, der gefällte, ’ 9 960 


reichſte Menſch ein Teufel. 


Der Menſch verliert feilt Wilen nd (ee | 
Sreiheit, weil die Harmonie des Organenſpiels 0 


. 


geſtoͤrt iſt, weil der 1 deſpotiſch die arme : 


Seele ige l e u 


u A 
ANA 


N . 
Man. kennt auch die Heiterkeit des Serle | 
— vielen, die am Scorbute, an der Melan⸗ 


5 N „im Kindbette, am Brande, an andern 


K 3 Krank⸗ 


1 30 6 Kap. Allgem. Frage ic. 


Krankheiten Kuben, den eben Muth und die 
Hoffnung der Schwindfüchtigen, die große To⸗ 
desfurcht in manchen Nervenfiebern, die ſchreck⸗ 
hafte Zuverſicht in andern, die ungewoͤhnliche 
Munterkeit mehrerer Kinder kurz vor dem Aus- 
bruche der Pocken, die Muthloſigkeit nach groſ⸗ 
ſen Blutfluͤſſen, die Angſt von koͤrperlichen Urs 
ſachen u. ſ. w. 


Ueberaus merkwuͤrdig find die Veraͤnderun⸗ 


gen des ganzen Characters, der ganzen Den⸗ 


kungsart der Menſchen durch krankhafte koͤr⸗ 
perliche Urſachen. Man ſieht daraus auch oft 
eine Krankheit von ferne kommen. Die heftig» 
ſten Verruͤckungen des Kopfes beginnen auf 
dieſe Art zuweilen unmerklich und ſehr langſam. 
Eine jede Umſtimmung des natuͤrlichen Betra⸗ 
gens, die mit gewoͤhnlichen Urſachen in keiner 
Verbindung iſt, muß allemal die Aufmerkfams 
keit des Arztes auf ſich ziehen, weil fie mit Ge⸗ 
wisheit andeutet, daß im Koͤrper etwas von 
der Regel abweiche, was fruͤher oder 1 
von großer Bedeutung ſeyn kann. 

Philoſophen und Aerzte haben dieſen Ge⸗ 
genſtand laͤngſt einer umftändlichen Erörterung 
gewuͤrdiget, und durch eine Menge von Bei⸗ 
ſpielen erwieſen. 

Es iſt alſo noͤthig und nuͤtzlich, daß der 
Arzt die Geſinnungen, die Seele, das Innere 
feines: Kranken ſtudire und erforſche. Aber 

das 
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das iſt freilich ſo leicht und bald nicht immer 
gethan. Die Gemuͤthsarten und Neigungen 
der Menſchen ſind von unendlicher Mannich⸗ 
faltigkeit. Keiner iſt darin dem andern volls 
kommen aͤhnlich. An jedem findet ſich etwas 
Eigenes und Beſonderes in dem großen Kreife 
der menſchlichen Geſellſchaft. | 


Einzelne Menfchen erfordern ein langes 
aufmerkſames Studium, ehe ſich ihr Inneres 
deutlich genug erkennen laͤßt. Je mehr der 
Arzt ein Menſchenkenner iſt, deſto eher wird 
ihm die Abſicht gelingen. Auch find die ges 
woͤhnlichen Menſchen, deren Haufe der größte 
if, für ein ſolches Kennerauge 1 bald 
su ergründen, a 


2 $. 5405 i | 
"+ Berflandesträfte j Geiſteskultur. 


Die Verſtandeskraͤfte, die Gelſteskultur 
des Kranken, koͤnnen und duͤrfen dem Arzte 
zum Behufe ſeiner Unterfüchungen eben fo we⸗ 
nig gleichgültig ſeyn. 

Miit dummen, einfaͤltigen, Furzfichtigen, 
unaufgeklaͤrten Kranken muß er auf eine ganz 
andere Weiſe zu ſeinen Abſichten gelangen, als 
mit klugen, einſichts vollen, geiſtreichen, hellen 
Koͤpfen. Was dort recht, anwendlich und 
zweckmaͤßig iſt, würde pe unſchicklich ſeyn. 
JR 1 
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Nicht allein aber zeigt ihm dieſe Verſchies 
denheit die verſchiedenen Wege, auf welchen 
er dem Kranken beikommen, und die Art, wie 5 
er ihn ins Auge faſſen, und mit ihm umgehen 
muß, ſondern es hat auch auf den Gang und 
die Natur der Krankheiten keinen geringen Ein⸗ 
fluß, wie und was der Geiſt und Berſtand 
wirken. 

Ein zum Nachdenken weniger faͤhiger, auf — 
einen engen Ideenkreis eingeſchraͤnkter, kennt⸗ 
nißleerer, blos von feiten groͤbſten Gefuͤhlen 
abhangen der Menſch iſt nicht allein leicht zu 
regieren, zu befriedigen und auszukundſchaf⸗ 
ten, ſondern ſeine Krankheiten halten auch, 
reiner und freier von dem feinern Gehirns und 
Nerven⸗Einfluſſe, der in den geiſtvollen, den⸗ 
kenden, ſcharfſiunigen Menſchen ſo wirkſam 
iſt, einen regelmaͤßigern, geradern Schritt, 
haben ein einfacheres Weſen und einen ungeſtoͤr⸗ 
ten Verlauf; Natur und Arzneien wirken ſiche⸗ 
rer und ruhiger. 

Je umfaſſender und thäliger dagegen ber 3 
Verſtand iſt, je mehr dieſer gewohnt iſt, eine 
Sache von allen Seiten zu betrachten, zu er⸗ 
gruͤbeln, weit um ſich her zu ſehen, von jeder 
Wirkung die Urſache zu ſuchen, und ſich an 

alles ſo lange zu heften, bis es ihm helle gewor⸗ 

den iſt, deſto verſchiedener und genauer muß 
ohnſtreitig der Maasſtaab ſeyn, womit der 
W * N | Arzt 
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Arzt das Gebiet der Krankheit düsüngt; und 
deſto feiner die Sonde, „ womit er die ed 
Beefelbeir erforſchht. 4 | 
Die Krankheiten folcher Personen, dere 
Geiſt immer arbeitet, bekommen daher ſelten 
nicht einen eigenen Anſtrich und Ton; ſie blei⸗ 
ben nicht in der geraden Gleiſe; es miſcht ſich 


Zu viel Nervenſpiel ein; durch das ſtete Stren 


ben und Anſtrengen der Seele werden die Bes 
muͤhungen der Natur und Kunſt gehindert und 
ver wirret. 

Begreiflicher Weiſe iſt dies ſtufenweiſe ſehr 
verſchieden, und wird auch durch andre viel⸗ 
faͤltige aͤuſſerliche und innerliche Bedingungen 
i oft anders beflimmt. . | 
Ein feiner, raffinirender, in den Grund 
aller Dinge eindringender, „ſceptiſcher Kopf 
wird auch gar zu leicht an den Aerzten und 
ihrer Kuuſt irre, ertappt fie oft auf Irrwegen, 
wird mistrauiſch, erhebt Zweifel über Zweifel, 
die nicht ſelten ſchwer zu löͤſen find, und era 
ſchrickt über die Unſicherheit der Grundſäte 

57 welchen ſeine Heilung abhaͤngt. 1 

Ein überaus. Horfichtiges Benehmen von 
Ehe des Arztes erfordern gleich vom Anfange 
an ſolche Kranken, beſonders eine auf guten 
Grunden beruhende, währe, ungeſchmuͤckte, 
; moͤglichſt deutliche Auslegung ihrer Krankheit, 

Ane immer a Schrauben geſtellte Prognoſis, 
f K 5 ein 


— 
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ein unverhohlnes Geſtaͤndniß vorhandener Duns 
kelheiten und der Unvollkommenheit unſerer 
Kun ſt, und dennoch auch eine unwankelhafte 
Zuverſicht zu den in ihr liegenden, durch viele 
Erfahrung beſtaͤtigten, unbeſtreitbaren Kraͤf⸗ 

ten. Verſtand muß hier gegen Verſtand kaͤm⸗ 
pfen, und die Klugheit des Arztes, der bey 
dieſem Kampfe an ſich immer dem Kranken 
uͤberlegen iſt, und ſeine Vortheile zu benutzen 
weiß, ung am Ende ſiege md 


RT ie 1e I en 80 
hesse 2 geiößnticher Unngang, 


Die Lieblingsneigungen und der gewohnliche 
Umgang des Kranken klaͤren nicht ſelten Maus 
ches in dem Urſprunge, den Zufaͤllen und dem 
Gange der Krankheit, ſo wie in der Art, wie : 
der Kranke beurtheilt und behandelt werden 
muß, auf, was ſonſt ſchwer zu erklaren iſt, 
oder unrecht gemacht wird. Es eutftehen das 
her vielfältige Winke fuͤr den Arzt, wovon er 
den nuͤtzlichſten Gebrauch machen kann. N 

Dahin gehoren allerley Leeblings⸗ Befchäfs 
ae und Liebhabereien an dieſen und jenen 
Dingen: Muſik, Tanzen, Jagdgehen, Reiten, 


Rauchen und Schnupfen, Spiel, Lectuͤre, dern 


beſondere Trieb zu gewiſſen Speiſen und Ge⸗ 
traͤnken u. dn W de abend 


1115 2 . 
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z. B. der uͤbermaͤßige Gebrauch des Tobacks, 
die in ſo vieler Hinſicht verderbliche Spielſucht; 
das unmaͤßige Tanzen u. ſ. w., ſo oft mehr 
und weniger unmittelbaren Antheil an Krank⸗ 
heiten, oder einzelnen Symptomen derſelben, 
theils kann man oft aus einer Veranderung oder 
der Abnahme, welchen der Wohlſchmack, das 
Vergnuͤgen, die Luft an einer Sache bey einem 
Menſchen erleidet, den erfien keen einer 
Krankheit ſchließen. | 


Es iſt auch eine allgemeine Erfahrung, bap | 
‚wiederkehrende Neigungen und Triebe zu einer 
Sache häufig das erſte und fi cherſte Zeichen der 
Beſſerung ſind. Starke Tobackraucher oder 
Schnupfer verlieren oft zu allererſt, wenn ihnen 
eine Krankheit bevorſteht, den Appetit zum 
Toback, indeß fie fonft noch keine merkliche Uns 
| ordnung | in 1 ihrer ae ai 1 0 


bey vielen Richtern ze. ihre Augen jehr anſtren⸗ 
gen, Augenentzuͤndungen bekommen, ſind dieſe 
nicht allein ſchwer zu heben, ſondern ſie machen 
auch leicht Blindheit; daher der Arzt in Abſie icht 
der Cur und der Prognoſi s bey eich Perfos 
nen beſonders vorſi ichtig ſeyn muß. . 

Ich habe einen noch jungen Mann auf 
ſolche Art blind werden geſehen. Man kann 
ſolche FE wenn fie ihr ep nicht aufs 
11 4 ges 


N ) 


— 
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geben, von den eiefen Ophthalmieen nit 
eier N, 

Die Renntnife von Lieblingsnegungen und 
dem Vergnuͤgen, welches einzelnen Menſchen 
gewiſſe Beſchaͤftigungen und Ideen geben, 
ſchließt dem Arzte ferner oft das Herz derſelben 
auf, giebt ihm Anlaß und Stoff zu angeneh⸗ 
men, zerſtreuenden, von dem kranken Gefuͤhle 
ableitenden, und folglich heilſamen Unterbal' 
tungen mit dem Patienten. 


Ben leſenden Damen iſt es oft ſehr nützlich, 


ihre Lieblings- Lecture zu wiſſen. Man dringt 
dadurch häufig in das Innere ihrer Seele, und 
lernt ihre Geſinnungen naͤher kennen, kommt 
auch auf Spuren, die, weiter verfolgt, vielleicht 
auf ihre ankgelt ein Licht werfen, und ger 
Was kann die Muſik k. auf ihre Kenner 8 
Liebhaber nicht wirken! Ein wahnſi nniger Vir⸗ 


— 


tuoſe erhielt in dem Augenblicke ſeine Vernunft f 
wieder, als ihm ein gewiſſes Stuͤck vorgespielt | 


wurde. Eine Menge Beifpiele find von meh⸗ 
reren Schriftftellern geſammlet worden. Mit 


der Muſik kann man beinahe Todte wieder leben⸗ 


dig machen. Ich kannte aber auch eln Frauen⸗ 
zimmer, das in einer Nervenkrankheit von der 


Muſik, die es ſonſt ſehr liebte, ſo uͤbel afficirt 


wurde, daß die heftigſten Kraͤmpfe davon ent? 


ſtanden. Es war ein ſicheres Zeichen, daß 
, 


a 
32 
2 


7 


1 
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FOREN Krämpfe bevorſtanden, wenn un dle 
ib k widerlich wurde. 1 | 
Eine Menge ähnlicher. lehnen Er⸗ 
e finden ſich bey Nervenkranken. 
Selbſt die liebſten Peaſenen können 1 12 
va ae wenden... Arge ü, (nt. RT: 


e AS 178. 1 
der Umgang eines We kann den uit 

Gf alls von allerley Seiten intereſſiren. Nofei- 
tur ex ſocio etc, Es, konnen Notizen daher 
entſtehen, ‚die aumeilen wichtige Aufſchluͤſſe am 

rankenbette geben. In einzelnen Fällen liegt 
überaus viel daran, alle moͤglichen Quellen 
zur richtigen und vollſtändigen Kenntuiß und 
Beurtheilung des Kranken zu benutzen. 

Durch genaue Bekannte kaun man auch of 
mittelbar ſehr wohlthaͤtig auf den Kranken wir⸗ 


80 ken, ſo wie ſie von der andern Seite ſeiner ve 


lung ſehr hinderlich ſeyn koͤnnen. 
Menſchen, die gar keinen Umgang und gar 
keine Freunde haben, führen auf allerley Bes 
trachtungen, woraus der Arzt nutzbare Folge⸗ 
rungen zu PEN: Swecke herleiten kann. 


. S. 119. 1 
Gewobn beiten. 1080 
Der Arzt muß ſich dann uͤberhaupt auch 


um die Srmshnbeilen: des Krayken und due 
JA | N 


Ku, 
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Natur bekuͤmmern. Dieſe erläutern oft Mans 
ches in den Auftritten, dem Gange, den Et⸗ 
ſcheinungen der Krankheit, was man ſonſt ncht 
ue oder falſch deuten wuͤrde. e 
Lange Gewohnheiten an gewiſſe Ship 
hob Getränke, an warme oder kalte Zimmer, 
an dicke Federbetten oder duͤnne Decken und 
Matratzen, an gewiſſe Zeiten zu eſſen, zu trin⸗ 
ken, zu ſchlafen, oder etwas Anderes zu thun, 
und ſonſt an dieſes oder jeues Verhalten, wo⸗ 
bey die Geſundheit uͤbrigens ungeſtort blieb, 
| darf man in Krankheiten, wenn dieſe auch ihrer 
Natur nach es zu erfordern ſchienen, nicht 
ſchnell und ohne Vorſi cht betraͤchtlich abaͤndern. 
Daher auch der Trieb zu gewohnten Dingen in 
Krankheiten immer ein gutes Zeichen iſt. f 
Ein Mann, der immer viel Bier zu trinken 
gewohnt war, bekam eine beftige Ruhr. Sein 
Arzt unterſagte ihm das Bier, wozu der Trieb 
des Kranken ſtets fortdauerte. Der Zuſtand 
wurde immer bedenklicher. Endlich ergriff der 
Kranke heimlich die Bierbonteille, und von 
dem Augenblicke fieng feine Genus an. 2 


i H.. 120. 


Bey Andern rühren von dieſer oder jener 
Gewohnheit Aber wirklich Uebel her, die ohne 
Unterlaſſung derſelben nicht können gehoben u 
le. 1 oder immer wiederkommen, 5 

mit 


1 
! 


ö 


7 an 8 | PA, . N 2 v 
6 Kap. Allgem. Fragen ꝛe. 159 


Mit einer Seite an einem kalten zugichten 
Fenſter ſitzen, mit dem Ruͤcken oder ſonſt einem 
Theile des Körpers am heißen Ofen ſtehen, ſitzen, 
dicke Halstuͤcher, enge Beinkleider, warme 
dicke Muͤtzen, Schnuͤrbruͤſte, ſtark zuſammen⸗ 
geſchnuͤrte Kniebaͤnder, enge Stiefeln, Schuhe, 


Schminke, ſo viele andre Dinge, woran ſich 


der Menſch aus verkehrten Begriffen dabehun 
geben Anlagen zu mancherley Krankheiten. 
Aus bloßer Gewohnheit trinken mehrer 


Menſchen bey Tiſche ungemein viel. Man kann 
zuweilen eine ſchwache, mangelhafte Verdauung 
gar nicht anders verbeſſern, als wenn man a 


ai das viele Trinken bey Tiſche unterſagt. 
Manche Menſchen haben ſich gewoͤhnt, drs 
Nachts nur immer auf einer Seite im Bette 
zu liegen, ſo daß in einer andern Lage ihr Schlaf 
nicht ſo ruhig, ihr Athem nicht ſo frey iſt. 
Wenn man in einigen Krankheiten, befons | 
ders der Bruſt, hierauf nicht fi ehr, wird man 


zu br SER verführt, 


$ W in 
Es giebt andere Eigenheiten, die einzelnen 


| Wenſchen bey dem beſten Befinden gewoͤhnlich 
ſind, und dadurch ihre ſonſtige Bedeutung in 


Krankheiten verlieren. Einige Menſchen z. B. 
ſchlafen i in geſunden Tagen immer mit halb offe: 
nen u verdrehten Augen, kauen, ſchlucken, ſpre⸗ 
— chen 


* 


— 
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chen im Schlafe, liegen mit haͤngendem Kopfe, 
offenem Munde, gebogenen Knieen, verwickelt 
ten Füßen, u. ſ. w. Einige deliriren auch alach 
bey feder k Erin Unpäßlichkeit, 


$. 122. 


a Manche Menſchen ſind gewohnt, tee, 
zu beſtimmten oder unbeſtimmten Zeiten, zu me⸗ 
diciniren, Ader zu laſſen, Baͤder zu brauchen, 
Brunnen zu trinken. Dahin gehoͤren auch ge⸗ 
wohnte Fontanellen oder andre kuͤnſtliche Ges 
ſchwuͤre, gewohnte Reiſen, Bewegungen u. ſ. w. 
| Bezweifeln kann und wird Niemand, daß 
dem Arzte ſehr viel daran gelegen ſeyn muß, 
diefe Dinge zu wiſſen, weil feine Urtheile, feine 
Verfuͤgungen dadurch beſondere Beſtimmungen 
erhalten, und die Regel, wornach er ſich ſonſt 
zu richten haͤtte, abgeaͤndert wird. 8 
Ich kenne einen Mann, der ſich angewöhnt 
hat, monatlich zur Ader zu laſſen. Mannich⸗ 
faltige Beſchwerden fuͤhlt er ſchon, wenn es 
nur um einige Tage verſchoben wird. Er wurde 
ohnſtreitig Gefahr laufen, wenn er es auf ein⸗ 
mal unterlaſſen wollte. Aber dringend habe 
ich ihm freilich gerathen, dieſe hoͤchſt verwerfliche, 
leider! nun zu einem ſolchen Beduͤrfniſſe ge⸗ 
wordene Gewohnheit langſam abzuſtellen „ auf 
die Art, daß er Anfangs jedesmal einen Tag 
lige warte, immer etwas weniger Blut weg⸗ 
! lau⸗ 


* 
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laufen laſſe und indeß ſeine Jas böhuliche Diät 
und Lebensart ändere, 


Es iſt erſtaunlich, wie tief ſich ſolche Ges 
wohnheiten in die Natur des Menſchen verwe⸗ 
ben. Sonſt ſchaͤdliche Dinge werden dadurch 
unſchaͤdlich, gleichguͤltige nothwendig. Ge⸗ 
wohnte Mittel verlieren ihre Wirkung. Ganz 
ungewohnte wirken um ſo heftiger. Die gif⸗ 
tigſten Dinge verlieren ihr Gift, die zerſtoͤrend⸗ 
ſten Gewaltſamkeiten ihre Kraft, der beftigſte 
Schmerz wird 8 na} Gewohnheit” 


ATI a 123. 


Die ſchnelle 8 einer geroöfnfichen 
| Art zu leben bringt hin und wieder einen Men⸗ 
ſchen bald ins Grab. | K ini 


Ein vortreflicher Mann von meiner Be⸗ 
kanntſchaft, der von Zeit zu Zeit an der Bruſt⸗ 
braune litt, lebte uͤbrigens ganz munter und 
geſund von jeher auf einem Landgute. Es fiel 
ihm ſchnell ein, ſein Gut zu verkaufen, und 
hieher in die Stadt zu ziehen. Nichts drin⸗ 
gender rieth ich ihm, als bey dieſer Veraͤndes 
rung ſeine gewohnliche Lebensart nach Mögliche 
keit beizubehalten, nämlich täglich heraus ins 
Feld zu reiten, zu gehen, zu fahren, die naͤm⸗ 
liche Diaͤt fortzuſetzen, u. ſ. w. Allein das 
geſchah nicht. Nach ai Zeit ſtreckte ihn 
vr ein 


/ 
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ein Schlagfluß, wie ein e s en \ 
10 zu Boden. 
K 124, 5 
"aa Die Uebertretung der Geſetze der Gewohn⸗ 
heit bleibt ſelten ungeſtraft, deſto weniger „ je⸗ 
mehr fie. durch die Zeit an Kraft gewonnen has - 
ben. So koͤnnen auch ſchnelles und gaͤnzliches 
Unterlaſſen lange gewohnten Tobackſchnupfens 
und Rauchens, ploͤtzliche Enthaltung von ge⸗ 
wohnten Magentropfen, von gewohntem Bei⸗ 
cafe, ſelbſt, wie ein gewiſſer Arzt glaubt, 
von gewiſſen Laſtern, ihre nachtheiligen Folgen 
haben. Es iſt auch nicht immer gleichguͤltig, 
von dem lange gewohnten Gebrauche enger Klei⸗ 
‚ Sehgsünter en a a 5 ea eg | 
rüber du halten. Rail 
ah 1 F. ka ne 121 — 
Oft erkennt man den erſten een einer 
Sachen Krankheit aus der Storung, 
dem Ausbleiben, der Verruͤckung gewohnter 
. e in den e gehe 


§. 126. f 

Auch kann der Arzt von den Gewohnheiten, 
welche die Natur in Abſicht der Zeit bey gewiſſen 
5 Ereigniſſen und Vorgaͤngen im thieriſchen Koͤr⸗ 
per angenommen hat, den nuͤtzlichſten Gebrauch 
in eme kent deſſelben mann: TER 


W. 


Die 
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Die Natur iſt naͤmlich in kranken Tagen 
zu gewiſſen Veraͤnderungen, Wirkungen, Res 
gungen, zu ſolcher Zeit am geneigteſten, zu 
welcher alles dies in geſunden Tagen erfolgte. 
Dies gilt z. B. von Aus leerungen durch den 
Schweiß, den Stubl⸗ den „von bees ie 
lichen Reinigung. 7 1 
Wenn die Oeffnung zurück bleibt, läßt fi ie 
ſich um die Zeit am beſten bewirken, wann ſie 
im geſunden Zuſtande zu geſchehen pflegte. 
Wenn ſich der Menſch gewoͤhnt hat, zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten Waſſer zu laſſen, ſo werden 

gerade dann auch Aten bee Mittel am fi . 
ſten ihre Wirkung leiſten „ una‘ 18 

Das gilt ebenfalls von widernatätlichen | 
Ereigniſſen. Ein Umſchlag (abortus) tritt 
gerne genau zu derſelben Zeit wieder ein, in 
weſchen er ſchon mehrmals erfolgt wa. 

Wer einigemal zu gewiſſen Zeiten Blut 
3 hat, muß dies immer ſi icherer i in der⸗ 
ſelben Periode wieder erwarten. Auf gleiche 
Weiſe ‚verhält es ſich mit den Hämorrhoiden 
und andern krankhaften eee im 
Fruͤhjahre, Herbſte u, ſ. w. Bit 
Wie wichtig äftied fuͤr den Arzt, 30 ſolchen 
Zeiten nichts Unrechtes vorzunehmen, alle Ver⸗ 
anlaſſungen zu verhuͤten, und, da etwas Gerins 
ges jetzt ſchon ſehr wirkſam * zur rechten Zeit 
auf Vorbeugung zu denken 

23 ET 
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4 F. 4 1271 71 
Man f er auch, daß die Natur fi 0 in Ab⸗ 
Bf der gewoͤhnlichen Ruͤckfaͤlle periodiſcher 
Krankheiten oft genan eine gewiſſe Zeit haͤlt, 
3. E. bey Wechſelfiebern. Ganz unbedeutende 
Urſachen, die in die Zeit der gewohnten Ruͤck⸗ 
kehr treffen, machen Ruͤckfaͤlle, epileptiſche 
und andere Kraͤmpfe kommen oft blos aus Ge⸗ 
wohnheit zu derſelben Stunde wieder, ohne 
daß ſonſt eine Urſache davon ausfindig zu ma⸗ 
chen iſt. Das Nervenſyſtem wird durch die 
oͤftere Wiederholung derſelben widernatuͤrlichen 
Bewegungen immer ſtaͤrker dazu geſtimmt. Die 
erſte Urſache kann ganz gehoben ſeyn, die Zus 
| .. kommen doch wieder. 
ade G. 128. 9 8 } 
Nach denſelben Geſetzen der Gewobnbeit 
Aden ſich ſo viele widernakuͤrliche Aus wuͤrfe 
des Körpers durch Geſchwuͤre, Ausſchlaͤge u. ſ. 
w., die deswegen fo ſchwer zu behandeln find, 
ebenfalls die verkehrten Richtungen, die die 
Natur öfters in ihren Operationen nimmt, z. E. 
wenn ſie das monatliche Geblüt durch die Haͤ⸗ 
morrhoidalgefaͤße, durch die Lunge auswirft, 
wenn ſie einen due barer va ee, Dir 
ve w. 4 
5 . 2 PER 
15 eee Eliweigt der Füße, der r Hände; 
5 den Ohren 1 8 bey Kindern), an 
den 
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den Schaamtheilen, am After, unter den Ach⸗ 
ſeln, die gewohnte Abſonderung der talcharti⸗ 
gen Schmiere unter der Vorhaut, periodiſche 
Bauchfluͤſſe, von Zeit zu Zeit wiederkommende 
naͤchtliche Schweiße, andre Aus fl ſſe u. ſ. w. — 
wie ſehr . alle dieſe 14 8 den EN icht 
intereffiren. | 


a as 58 130. u lin 1155 

Mehrere Ni haben ip enden 
5 5095 Tiſche zu ſchlafen, ſo daß ſich um dieſe 
Ben unter allen Umſtaͤnden, fo lange ſie geſund 
ſind, die Neigung dazu einfindet. Der Arzt 
kann daher Anlaß zu allerley nützlichen Betrach⸗ 
tungen und Unterfuchungen erhalten. Es deu⸗ 
tet gewiß eine Unordnung im Koͤrper an, wenn 
dieſe Neigung ausbleibt. Es kann aber auch 
ſeyn, daß man dieſer Neigung, dieſer Ge⸗ 
wohnheit ſehr widerſtreben muß. Vielen be⸗ 
kommt ein kurzer Mittagsſchlaf ſehr gut. Sie 
ſind darauf in der Regel heiter, leicht im Kopfe, 
und aufgelegt zu allem. Man darf ſie ſicher 
ſchlafen laſſen. Andre bekommen in dieſem 
Schlafe ein rothes aufgedunfenes Geſicht, ſind 
nachher träge, unluſtig, haben einen ſchweren, 
wuͤſten Kopf. Dieſen muß man den Mittags⸗ 
ſchlaf ſehr widerrathen, am meiſten im Liegen, 
und wenn ſie vollends Kopfkrankheiten unters 
worfen, j ud. Man ſieht wol, daß man in 
1 AR a Ne Krauk⸗ 


# 
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Krankheiten hievon 9 . — Regeln * 1 
nehmen kann. . 


* 


6. rar Re IR 
Die mächtigsten Eindrücke ſi ud unleugbar, N 
welche Gewohnheiten auf den geſunden und kran⸗ 
ken Zuſtand machen. Zur Heilung mancher 
Krankheiten, die immer zu einer beſtimmten 
Zeit wieder zu kommen ſich gewoͤhnt haben, 
richtet man oft mit den angemeſſenſten Mit⸗ 
teln nichts aus, wenn man nicht beſonders 
darauf bedacht iſt, dieſer Gewohnheit irgend 
eine umſtimmende oder ableitende Diverſion zu 
machen, durch eine Veraͤnderung der Lebensart, 
des Aufenthaltsorts, einen fremden Reiz u. ſ. w. 
um die Zeit, wann die Kranken wieder Ar 
kommen pflegte. 17 

10 a e e r 


73 


Lebens- und Nabrungsart. * 


Die ganze Lebens und Nahrungsart muß 
nothwendig auf den koͤrperlichen Zuſtand des 
Menſchen von großer Einwirkung ſeyn, und 
davon dann auch, wann derſelbe in eine Krank 
heit verfaͤllt, ſehr viel abhaͤngen. Der Arzt 
darf alſo nichts uͤberſehen, was dahin gehoͤrt. 
Ein Menſch, der viele thieriſche Koſt, Gr 

wuͤrze, ſtarke Getränke genießt, hat ganz ans Ä 
eres, Blut, ganz andere ‚Säfte, eine ganz 
ans 


* 
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andre Conſtitution, als der mehr von Pflanzen: 
koſt lebt, und Waſſer trinkt. Einen Unterſchiod 
muß es nothwendig machen, ob Jemand viele 
Bewegung in freier Luft hat, oder ſtets im 
Zimmer ſich aufhaͤlt, und Mi 158 RN 
Luft ſcheuet u. ſ. w. Wh 


Es bedarf weiter keines Sn hie 
nicht allein die Beſchaffenheit der Beſtandtheile 
unſers Koͤrpers, ſondern auch die ſaͤmklichen 
Actionen des thieriſchen Lebens, der Gang des 
ganzen Triebwerks, unaufhoͤrlich unter den un? 
vermeidlichen Einflüffen der Art und Weiſe uns 
ſers Verhaltens und unſerer Nahrung ſtehen, 
und daß eben daher die Natur der Krankheiten, 
ihr Verlauf, ihre Gefahr 1 N 
gungen unterworfen ſind. 


Auch muß die Curmethode oft darnach ein⸗ 
8 werden. Auf Perſonen, die eine ein⸗ 
fache, milde, reizloſe Diaͤt fuͤhren, wirken 
dieſelben Arrneien anders, als im Gegentheile. 
Starke Trin. er erfordern eine ganz ann De { 
handlung. 0 


Darum iſt es eine der wichtigſten Angele⸗ 
genheiten des forſchenden Arztes, daß er wiſſe, 
nicht allein, wie ein gegenwaͤrtiger Kranker in 
der naͤchſten Zeit vor der Krankheit, ſondern 
auch wie er von jeher in allen Stuͤcken der Diät 
und des Regime ſich verhalten 98 WAT 
eee Hier 
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Hier eroͤffnet ſich ihm ein großes Feld der 
Unterſuchung, die zum Theil viele Kenntniſſe 


vorausſetzt; wohln anch die marandiur, die 


verfaͤlſchten Weine, Biere ꝛc., ae 
Einſamkeit u. ſ. w. gehoren. 0 


In vielen und leichteren Krankbeissfillen 
wird es freilich auf ein genaueres Detail davon 
gerade nicht ankommen. Auch wird man fidy 
doch nur auf diejenigen Dinge einſchraͤnken, 
die moͤglicher Weiſe ſtattfinden koͤnnen. Aber 
es giebt andre Umſtaͤnde, die ohne eine ſcharfe 
Zergliederung der ſeit langer Zeit befolgten Le 
bensweiſe die bee ene MR. era 
halten. 

8. 133. 

Allerdings iſt es oft ſchwer, den Kranken 
zu einer aufrichtigen und vollkommen wahren 
Beichte dieſer Art, zum treuen Bekenntniſſe 
ſeiner Schwelgerey und tauſendfaͤltigen Aus⸗ 
ſchweifungen zu bewegen. Das Scavoir faire. 
vermag doch dazu mehrentheils ausnehmend 
viel, und laͤßt nicht leicht etwas von irgend 
einer Bedeutung verborgen bleiben. 


F. 134. 

Körperliche Conſtitution. 
Es faͤllt ſofort in die Augen, daß die nähere 
Ä SEN der kouperlichen Conſtitution des Kran⸗ 
{ ken 
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ken von boͤchſter Wichtigkeit iſt, um feinen Krank⸗ 

heitszuſtand gründlich zu begreifen, die Pro⸗ 

gnoſis darnach zu ſtellen, und die rechte Cur⸗ 
methode anzuwenden. 
pn! N F. 135. 10 Kain 

Unter koͤrperlicher Conſtitution verſtehe ich 
uͤberhaupt den eigenthuͤmlichen, individuellen, 
nach unzähligen Modificationen, Miſchungen 
und Nuancen geſtimmten Ton der reizbaren und 
empfindlichen Faſer, in Verbindung mit der 
größtentheils davon abhaͤngenden Beſchaffenheit, 
Menge, und dem Verhaͤltniſſe der Saͤfte zu 
den feſten Thellen und unter ſich ſelbſt. 

Dieſe koͤrperlichen Bedingungen und Ei⸗ 
genſchaften werden theils angeboren, theils 
durch Lebens⸗ und Nahrungsart, Clima, Krank⸗ 
heiten, Alter, Geſchlecht, und andere zufaͤllige 
Umſtaͤnde hervorgebracht * verändert, une 
ſtimmt. 

Einzelne Conſtitutionen find daher gewiſſen 
Nationen, Climaten, Lebens- und Nahrungs⸗ 
arten, befonders eigen. Die Conſtitution des 
weiblichen Geſchlechts, des Kinderalters, hat 
darum ſo viel Gemeinſchaftliches. Wie veraͤn⸗ 
dert ſich nicht oft die Conſtitution mit den Jah⸗ 
ren! Eine Krankheit, eine Gewaltthaͤtigkeit, 
die der Koͤrper erlitten, hat nicht ſelten die 
ganze Conſtitution umgeſchaffen. Eben des, 

N L 5 we⸗ 


** 
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wegen ſteht es auch zuweilen in der Gewalt der 
Kunſt, wuͤnſchens werthe Veraͤnderungen der 
ganzen Conſtitution zu bewitken. | 


F. 136. 


7 


Eine jede Conſtitution giebt nicht allein uns 


lagen und Neigung zu eigenen Krankheiten, 
und ſchuͤtzt vor andern, fondern: fie hat auch 
auf den Gang, die Entſcheidungen, Gefahr, 
eee. derſelben, einen beſondern 
Einfluß. Der Arzt kann deshalb oft dem 
Schädlichen einer Conſtitution Dar ae 
ten, und n Gutes benutzen. sank 


9 
a $ 137. 

8 Die Hauptſache bey den Unterſuchungen 
eines Kranken in dieſer Hinſicht beruht darauf, 
daß man auszumitteln und zu beſtimmen ſuche, 
welchen natürlichen und eigenthuͤmlichen Grad 
der Feſtigkeit, Staͤrke, Dichtheit, Lebenskraft, 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit der Koͤrper 
habe, und wie ſich dabey die relative Menge, 
Conſiſtenz, Bewegung und es Sei 
Säfte verhalten. f ) 


8. 
Das Meiſte davon ergiebt ſich theils aus 
der aͤußern Beſchaffenheit des Koͤrpers, theils 


en der Lebens; und Geſundheitsgeſchichte des 
Kran⸗ 


r | 17 | 1 117 e A % N 
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Kranken, aus der Art, wie aͤußere Unbemäkre! 


Urfachen auf ihn wirken, dem Ausdrucke ſeiner 


Empfindungen, auch ſelbſt aus der Beſchaffen⸗ 


heit und den Aeuſſerungen ſeiner Krankheit. 


Das muß man alles zuſammennehmen und er⸗ 
waͤgen, und nichts aus einzelnen Zeichen 
ſchlieſſeon. a 
Man muß aber auch abrechnen, was Er⸗ 
ziehung, Klugheit, Zwang, beſondere politiſche 
Urſachen und Verhaͤltniſſe u. ſ. w. etwa anders 
darſtellen, als es die eigentliche Natur und Con⸗ | 


0 ſtiturion des N iir ſich bringt. | 


BE WS 139. ee opt 
Die vorzüglichſten Eigenheiten He 
Lafee „ die zum Theil ſehr nahe 
an Krankheit graͤnzen, ſind ohngefaͤhr folgende: N 

Die ſtarke, feſte Conftitution wird nicht 
leicht in Bewegung geſetzt, hat feſtes, derbes 
Fleiſch, ſtarke, hervorſtechende Muskeln, Gleich⸗ 
maͤßigkeit i in allen Functionen. Der Puls ſchlaͤgt 
etwas langſam und ſtark. Die Kräfte find gut 


und ſtandhaft. Von Krankheiten, ſo wie von 


Anſtrengungen jeder Art, werden ſolche Kor 


per nicht leicht ſehr angegriffen. Geſchieht dies 


aber, of find allemal bösartige oder große 

Urfachen voraus zuſetzen. 15 
In Krankheiten iſt ihre Natur mit Aus 
bauern wirkſam, MINEN die Kochungen 
; f zwar 
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zwar langſamer, aber mit Nachdruck AN Ste⸗ 


tigkeit, von Statten. Sie find beſonders acuten, 


inflammatoriſchen Krankheiten unterworfen. 

Von anſteckenden Krankheiten werden ſie 
92 9 am erſten angegriffen. Man hat dies fuͤr 
ſchwer zu erklaͤren gefunden. Ich ſtelle mir 
vor: die Natur ſchwaͤchlicher, reizbarer Korper, 
die von jedem kleinen Reize afſicirt werden, 
ſtoͤßt denſelben als bald wieder von ſich, erlaubt 
ihm nicht, ſich feſtzuſetzen, anzuhäufen. Starke, 
feſte Naturen fuͤhlen ihn aber nicht, laſſen ihm 
gleichſam Zeit, ſich einzuniſten, zu verbreiten, 
Kraͤfte zu gewinnen, bis das Maaß zur nun⸗ 

mehro unwiderſtehlichen Erploffon voll iſt. 


Sie erfordern und ertragen daher auch | 


ſtarke Arzneien. Obgleich dieſe Menſchen nicht 
unempfindlich ſind, bleiben ſie Ih; lange ſtande 
haft und halten viel aus. 


ö 8. 140. 

Ganz anders verhaͤlt 99 ch die reizbare, un: 
pfindſame Conſtitution. Sie iſt gemeiniglich 
mit einer weichen, zarten Haut, Hagerkeit, 
blaſſem Urin, truͤben, oder blitzenden, fluͤch⸗ 
tigen Augen verbunden. Sie wird von leichten 
Urſachen bewegt, gereizt. Ihr Puls iſt ge⸗ 
meiniglich etwas beſchleunigt, veraͤnderlich. 

Perſonen mit dieſer Conſtitution neigen be⸗ 
ſonders zu Nervenkrankheiten, Schaͤrfen, ano⸗ 

mali⸗ 


* 
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matifeper Githt, Brechen, Fluͤſſen e. Sie 
vertragen keine reizende Arzneien. Ihre Krank⸗ 

heiten ſehen oft gefaͤhrlicher aus, als ſie ſind. 
So leicht und heftig ſie von Krankheitsurſachen 
angegriffen werden, a 1 werden hielt aud 1 
oft wieder gehoben. ant zun en lie! 


ui Des natürliche‘ Gang dir Krankheiten wird 
bey ihnen leicht geſtoͤrt, unterbrochen. Die 
Criſes erfolgen unter heftigen Tumulten. Die 
Sache veraͤndert ſich aber ſehr, nachdem die 
Faſer dabey e m ee mer wide 
und S Marin | Han | 
1 b! 141. Ne | 
‚Die ſchwache, ſchlaffe Conſtitution zeichnet 
ich durch Mangel an Kraft, ſchnelle Ermüdung, 
Schläfrigkeit, weichliches, laxes Fleiſch, matte 
Augen, bleiche Haut, ſchwachen Puls, Traͤg⸗ 
heit in allen Functionen, aus. 5 


Sie macht den Koͤrper vorzüglich geneigt 
f Be een catharrhaliſchen, ſchleimich⸗ . 
ten, waſſerſuͤchtigen, auszehrenden Krankhei⸗ 
ten, ſchleichenden Nervenſiebern. Es fehlt 
der Natur an Energie, an Reaction; die Krank⸗ 
heiten ſolcher Menſchen verlaufen daher regellos, 
unordentlich, langſam, die Entſcheidungen der⸗ 
ſelben ſind mangelhaft, unvollkommen, die Cur 
PR ele Muͤhſeligkeiten verbunden. 4% Wb 


enn, Bey 
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Bey Onaniten durch Blutfluͤſſe ꝛc. Er⸗ 
ſchoͤpften, atrophiſchen, rhachitiſchen Kindern, 
N man haͤufig dieſe Conſtitution an. 8 


Eine Menge verfchiedener Erſcheinungen ent⸗ 
Ben „in ſo fern dieſe Schwaͤche und Schlaff⸗ 
heit mit einem unverhaͤltnißmaͤßigen Grade von 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit, oder mit 
ee und gerlugeser neee ver⸗ 
knuͤpft iſt. A 
In jenem Falle berechen ſich mid der 
Schwaͤche die Eigenheiten der reizbaren, em⸗ 
pfindſamen Conſtitution, wodurch ein ſehr de⸗ 
licater, und zu den groͤßten Verwirrungen in 
en Geſundheit geneigter Zuſtand entſteht. 


In dieſem iſt der Koͤrper tauber und ge⸗ 
fuͤhloſer gegen moraliſche oder körperliche Reize, 
ſchwerer in Actioität zu ſehe, er 5 ſtarke 
Arzneien. * 

Dieſe fogenannten Birgit Menſchen 
ſind traͤge zu allem, haben ein fahles, aufge⸗ 
dunſenes Ausſehen, ein lockeres, ſchwammich⸗ 
tes Fleiſch, eine weiche, ſchlaffe Hant, einen 
weichen, ſchwachen Puls, vappide, kraftloſe 
Saͤfte, werden leicht fett. Sie neigen beſon⸗ 
ders zu ſchleimichten Krankheiten, falſcher Pe⸗ 
ripneumonie F Aſthma, hartnaͤckigen Wechſel⸗ 
fiebern, Schlafſuchten, Waſſerſuchten, Durch⸗ 
fällen oder ere Lähmungen, uͤber⸗ 
er — haupt 


N 
5 


6 Kap. Allgem. Fragen a, 175 


haupt anebe: zu Graf „als acuten, Krank⸗ 
2 erh D un gen W ee 
Die: Geifes und Heilung wahlen langſam. 
Die Natur gewoͤhnt ſich leicht an widrige Ein⸗ 
druͤcke; man Er cc wirkſame Mittel 
anwenden. nam! Mit en 
ede U e ., . ala en 
Die ſogenannte ſanguiniſche oder blatt 
Conſtitution ſtellt gemeiniglich Koͤrper dar von 
einem feinen Baue, mit einer lebhaften, „ bluͤ⸗ 
henden Farbe, mit Ueberfluſſe von gutem Blute, 
das leicht in Wallung kommt, und daher vol⸗ 
len, leicht aufſchwellenden Blatgefäßen, feiner, 
weicher, weißer Haut, ſchlanken, geſchmeidi⸗ 
gen, 11 runden Gliedern, gewölbtem Feiſche, 
weichem, vollem Pulſe u. ſ. 1 


Den Menſchen mit dieſer Conſtitution it 
überall leicht zu warm Art ie ſchwitzen bald, find 
reizbar und empfindlich, „aber nicht ausdauernd 
und ſtandhaft. Man findet dieſe Conſtitution 
gewöhnlich bey dem ſchoͤnen Geſchlechte, bey 
Kindern und Juͤnglingen, ſie erſtreckt ihre 
Spuren, ‚aber, auch bis in die hoͤbern Jahre. 


Sie neigt beſonders zu entzuͤndlichen Kranke 
heiten, een er, ge ee 
Denen ꝛc. 1 

Kochung und Criſes folgen gefehmind. 
Die TR ih wirkſam „ aber nicht MID, 

und 
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-und leicht zu wirkſam. Entzündungen gehen 
ſchnell in Eiterung und Faͤulung uͤber. 

Es ſind gefaͤhrliche Conſtitutionen, deren 
saußere Schönheit verdächtig iſt, weil viele 
Menſchen dieſer Art an Blutſpeien und Schwind⸗ 


ſuchten umkommen. Sie vertragen keine reis 


zende, hitzige Arzneien u. ſ. w. Dh Mit⸗ 
tel wirken lebhaft. Bee) 

| DAB 0 

| Mit dieſer Conſtitution haͤngt die 8 
Kholesifche ſehr zuſammen. Dieſe Menſchen 
ſind gemeiniglich trocken, dagen von rother, 


ins Gelbliche ſplelender Farbe, feſtem, ſtarkem 


Koͤrperbaue. Sie ſind ſehr reizbar, aber die 


Folgen der Reizung gehen nicht ſchnell vorüber. 2 


Sie ſchwitzen nicht leicht, aber ihre Gefaͤße 
ſchwellen leicht auf. 

Ihr Urin iſt meiſtens ſtark gefärbt, ihre 
Oefnung ſelten, hart, ſtinkend. Uebrigens 
gehen alle Functionen lebhaft von Statten und 


mit großer Thaͤtigkeit. Der Puls ſchlaͤgt fat 


der 


und Häufig. 
Haupfi ichlich find fi ie gallichten Kraukhei⸗ 
ten, Leberverſtopfungen, Blutfluͤſſen, hefti⸗ 
gen Fiebern, Apoplexieen ꝛc. unterworfen. 
Ihre Natur kocht mit Nachdruck und Dauer, 


daher gute Criſen. Ausleerende Mittel bekom⸗ 


men ihnen vorzuͤglich gut; aber es erfolgen doch 
leicht zu ſtarke, Rn Wirkungen. b 
vr 5 F. 144. 
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F. 144. 


Die ſchwarzgallichte, melancholiſche, trockne 
Conſtitution ergiebt ſich aus der Trockenheit und 
Hagerkeit des Koͤrpers, der dunkelbraunen Far⸗ 
be, dem eingefallenen Geſt chte, dem langſamen, 
harten Pulſe, der trägen, beſchwerlichen Oeff⸗ 

nung, den ſchwarzgallichten „ klumpichten Aus. 
leerungen „ dicken Blutadern, der intranſpira⸗ 
beln Haut, dem ſtarren, finftern Blicke. | 


Das Blut der Menſchen von dieſer Conftis 
tution iſt dick, zaͤhe, und eben ſo iſt ihre Galle 
beſchaffen. Sie ſind reizbar, aber haben oft 
große Kraͤfte. Sie neigen hauptſaͤchlich zu 
Stockungen im Unterleibe, Gicht, Steinen, 
Roſen, Hautausſchlaͤgen, raapehpnpnie und 
Melancholie, . 

Anfeuchtende, aufloͤſende, aus leerende Mit 
tel ſi nd ihnen beſonders angemeſſen. Aber die 
Natur beharrt hartnaͤckig auf ihren Wegen, und 
es entſtehen die ungeſtuͤmſten Wirkungen, wenn 
ſie gewaltſam gezwungen wird. 


Nur einige Hauptzuͤge von den hervorftes 
chendſten Conſtitutionen habe ich als Beiſpiele 
anfuͤhren wollen, in wie mancherley Hinſicht 
dem Arzte die Unterſuchung und e der⸗ 


Fan wichtig ſey. E 
Schwer⸗ 


/ 
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Schwerlich trifft man aber eine Conſtitu⸗ 
; tion an, die nicht durch individuelle Eigenhei⸗ 
ten bezeichnet, beſonders modiftcirt, und aus 
mehreren fuͤr fi ch betrachteten Conſtitutionen 
zuſammengeſetzt iſt. Indeß ſieht der Arzt 
nicht ſowol auf einzelne Abweichungen, Schat⸗ 
tirungen, als auf die characteriſtiſche Stim> 
mung des Ganzen. Auch wuͤrde er ſich in un⸗ 
nuͤtze Weitläuftigkeiten vertiefen muͤſſen, wenn 
er den Klang einer jeden Saite aufſpuͤren wollte; 
es genuͤget ihm, den allgemeinen, herrſchenden 
ER der‘ TEILEN EN Maſchine ah bemerken. 


n 5 $ 146. | 
Gervorfechenbe Schwaͤchen einzelner Thel 


| Dioch dürfen’ feiner Forſchung keinesweges 
hervorſtechende Schwächen einzelner Theile ents 
gehen. Ein jeder Menſch hat ſeine ſchwache 
moraliſche und phyſiſche Seite. Man kann 
aͤnnehmen, daß bey jedem Menſchen irgend ein 
Theil, ein Werkzeug, ein Eingeweide, „ in Ab⸗ 
ſicht ſeiner Lebenskraft mit dem uͤbrigen Körper 
im a ſteht. 
ae N 147. PUR 
Der A 75 Focalfı chwächen liegt theils 
in der Structur einzelner Theile, in der wei⸗ 
tern Entfernung vom Herzen, in dem verſchie⸗ 
denen Alter und Geſchlechte, theils in erlitte⸗ 
9 nen 


/ 


\r 
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nen Gewaltthaͤtigkeiten, Krankheiten, in vor⸗ 


zuͤglichen Anſtrengungen, Preſſungen, Drucken, 
Ausdehnungen, theils auch iſt er unbekannt. 
So giebt es z. B. eine beſondere Schwaͤche der 
Arterien, die ſie zu Pulsadergeſchwuͤlſten ge⸗ 
neigt macht, wovon ſchwerlich ein Grund aus⸗ 
zumachen iſt. Es giebt viele andere ane 


egi F. 148. IE 
Solche Schwaͤchen ſind nicht ſelten erblich, 
und ganzen Familien eigen. Daher kommen 
die ſogenannten Kalender am Koͤrper. Daher 
werden gewiſſe Theile bey Krankheiten einzelner 
Perſonen vorzuͤglich angegriffen; daher geſche⸗ 
hen nach dieſen Theilen vor andern Metaſtaſes; 
daher muͤſſen die Theile, die am meiſten geſuͤn⸗ 
diget haben, nicht allein dafuͤr am meiſten buͤſ⸗ 
ſen, ſondern auch fremde Bußen ubernehmen; 
daher die immer leichtere Ruͤckkehr des gleichen 
Uebels; daher die beſondere Neigung einzelner 
Menſchen zu dieſem oder jenem Uebel des Kopfs, 
der Bruſt, des Unterleibes, der Nerven der 
Blaſe nf w. | 
Oft fi find auch hie Theile, welche an einer 

ausgezeichneten Schwaͤche leiden, unſern Au⸗ 
gen verborgen, und darin liegt gewiß der 
Grund mancher verſteckter und hartnaͤckiger 
Krankheiten. Auch find manche Idioſyncraſieen 


und andere Beſonderheiten hieher zu rechnen. 


M2 S. 149 
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S. 149. LEE 

Es if doch aͤuſſerſt 9 9 , den oder die 
Theile eines Kranken genau zu kennen, welche 
ſchwaͤcher, empfaͤnglicher und enpftublither, 
als die uͤbrigen, ſind: um ſie vor den Angriffen 
einer feindlichen Urſache, welchen ſie beſonders 
ausgeſetzt ſind, moͤglichſt zu ſchuͤtzen und zu 
verwahren; um ſie auf alle Weiſe mit Vorſicht 
und Schonung zu behandeln; um auf ihre Staͤr⸗ 
kung und Befeſtigung bedacht zu ſeyn, und ſich 
in ſeinen Vorherſagungen darnach zu richten; 
um davon auch zuweilen nuͤtzlichen Gebrauch zu 
machen, naͤmlich ſich der Schwaͤche unedlerer 
Theile zu e von pe Theilen zu 
nn 
g . 150. ER 

Man erforfcht und erkennt die ſchwaͤchern | 
Theile auf mehrfaͤltige Weiſe. Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen und andre Erſchuͤtterungen wirken auf 
ſie am erſten. Jede Unordnung, . die im Koͤr⸗ 
ver vorgeht, aͤuſſert gemeiniglich ſofort und zu⸗ 
erſt ihre Wirkung auf dieſe Theile. Sie wer⸗ 
den nach Anſtrengungen vorzüglich und bald 
ermuͤdet. Man nimmt ſie aus den wiederhol⸗ 
ten Krankheiten ab, die ſie erlitten haben u. ſ. w. 


s F. 151. 
Dahin gööbreg⸗ ohnſtreitig aber auch 100 
andre Eigenheiten einzelner Theile des Körpers, 
die 


* 


6, Kap. Allgem. Fragen ꝛe. 181 


die in engerer oder weiterer Hoͤhlung der Ger 
faͤße, ihrer Vertheilung, in allerley Abwei⸗ 
chungen des Nervenlaufs, in Steifheit, Un⸗ 

biegſamkeit der Theile u. ſ. w. liegen. Dieſe 
Dinge ſind aber freilich tauſendmal eben ſo we⸗ 
nig zu ergruͤnden, als beſtimmt anzugeben, 
was und wie ſie zu e und fäuhitef 
anlagen wirken. Sr 


$ 3 
‚Temperament 


Mit der körperlichen Conſtitution ſteht 2 
ſtreitig ein erheblicher Theil der Seelenſtimmung 
und der innern Empfindungen des Menſchen in 
genauer Beziehung. Es ſey mir erlaubt, dies 
ausſchlieſſend Temperament zu nennen, und 
eben darum daſſelbe abgeſondert von der koͤr⸗ 
7 Conftitution zu e wir 


dee eee. 
G0 zaſerſt 0 die ER von ud 
Zuſtande des Koͤrpers iſt, fo. große Gewalt has 
ben dennoch auch auſſer demſelben liegende Ums 
fände auf jene, ohne daß der phyſiſche Zuſtand 
des Menſchen dadurch immer in gleicher Maaſſe 
und auf eine beſtimmte Welſe abgeändert. wird, 


Eine gewiſſe Art zu empfinden „ zu denken, 
iſt demnach nicht nothwendig und durchaus mit 
128 M 3 ge⸗ 
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gewiſſen Sonftikutignen it, Logic f f ch 
ſehr oft dies ſo findet. 


Es iſt wahr, Menſchen bon einer ſtarken, 
feſten, derben Conſtitution haben insgemein 
einen rubigern, unerſchuͤtterlichern Sinn, find 

gleichmuͤthiger, und ihre Seele wird eben ſo 
ſchwer aus ihrer Ordnung gebracht, 0 als ibre 
koͤrperliche Geſundheit. 


Es iſt wahr, Perſonen von der . 
empfindſamen Conſtitution ſind meiſtens furcht⸗ 
ſam, ſchreckhaft, mistrauiſch, ungeduldig; 

‚fie wollen ſchnelle Huͤlfe haben; fie werden leicht 


aus ihrer Ruhe und Faſſung geſetzt; das Gute 


und Boͤſe wirckt gleich lebhaft auf fie; fie find 
von jeder Kleinigkeit abhaͤngig. Viele Selbſt⸗ 
moͤrder gehören in dieſe Caſſe. Man kann 
durch das Gemuͤth ſehr viel auf ſie wirken. 
Es iſt eben ſo wahr, daß die ſchwache und 
phlegmatiſche Conſtitution Menſchen darſtellt, 
deren Seele nur ſtumpfe Gefuͤhle hat, ſich ruhig, 
unrhaͤtig und gleichgültig bey den teijendflen 
Veranlaſſungen beträgt . 60 zu tauſend 1 555 a 
gen unbrauchbar iſt. 


Auch iſt nicht zu fehähen), 7 daß mit der 
ſanguiniſchen, blutreichen Conſtitution öfters 
Lebhaftigkeit, Unruhe, Ungeduld bey Schmer⸗ 
zen, und jeder unbehaglichen Empfindung, 
Leichtſinn, Slüchugtel, eine frohe, ſorgloſe 
4 5 Ge⸗ 
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Gemuͤthsart, Neigung zur Wolluſt und zu an⸗ 
dern Ausſchweifungen, verbunden ſind. 

Wahr iſt ferner, daß Menſchen, welche 
die gallichte oder choleriſche Conſtitution haben, 
ein betruͤchtlicher Grad von Reizbarkeit mehrens 
theils eigen iſt, daß ſie beharrlich, zu heftigen 
Leidenſchaften, zu Extremen geneigt, und faͤ⸗ 
hig zu groſſen / ſchweren Unternehmungen ſi nd. 

Die ſchwarzgallichte oder ſogenannte me⸗ 
lancholiſche Conſtitution ſtimmt dagegen meh⸗ 
rentheils die Seele zur Traurigkeit, zum Mis⸗ 
trauen, Argwohn, zur Furcht und zu großen 
Beſorgniſſen. Haͤufig in tiefes Nachdenken 
verſunken, fliehen ſolche Menſchen die Welt, 
und ſuchen die Einſamkeit. Sie hangen feſt an 
gewiſſen Ideen, die fie unaufhoͤrlich wiederkaͤuen. 
Sonſt haben ſie oft eine ſcharfe und treffende 
Urtheilskraft, die nur von langſamer eee 
keit au eo viele Zeit Aue ae 


9g. 154. 10 et 

Alles dies iſt aber doch bey weitem nicht 
immer der Fall. Es kann nicht geleugnet wer⸗ 
den, daß moraliſche Erziehung, Unterricht, 
Umgang, Beispiele, Gewohnheit, Uebung, 
on Grundſaͤtze, Zwang, und andre 
Dinge, die auhaltend auf die Seele wirken, an 
ihrer Stimmung Antheil haben, indeß der Koͤr⸗ 
. e an no in feiner Verfaſſung keine 
M 4 Yen: 
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Aenderung leidet. Und hiermit hätte ich denn 
auch vielleicht von den Aerzten den Vorwurf 
abgewaͤlzt, daß ſie große Luſt haͤtten, alle 
Moralität der Handlungen wegsubispuriren, 


L. 155. 
Der Arzt kann darum nicht allezeit von 
dem Körper auf die Seele, oder umgekehrt ſchlieſ⸗ 
fen. Er muß auf beide Theile eine eigene Aufs 
merkſamkeit richten, um ſowol die Conſtitution 


des Korpers, als das Temperament der Seele, ö 


zu er forſchen. 

Aus dieſem entnimmt er nicht weniger 

practiſche Regeln, als aus jener. 

| F. 156%, 
Ich gebe nun noch ein Beiſpiel eines Exa⸗ 
mens zur Erforſchung der körperlichen Conſti⸗ 
tution und des Temperaments, ſoviel naͤmlich 
davon von dem Kranken durch Fragen kann und 
a ausgemittelt werden. 

Die aͤußerlichen in die Sinne fallenden Ei⸗ 
genſchaften des Körpers muͤſſen dies Examen 
zunaͤchſt einleiten, und die rebaltenen Antwor⸗ 
ten lenken es dann weiter. 


Ich. Wie war Ihr Befinden in Wee | 


Tagen fonft immer? Ä | 
Der Kranke, Ich kann eben nicht fas 
gen, daß mir beſonders etwas gefehlt haͤtte. 
wre Ä Ich. 
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Ich. Hatten Sie nicht elle einen 
Schnupfen? Verkaͤlteten Sie ſich nicht leicht? 
War es Ihnen nicht leicht zu kalt oder zu warm? 

Der Kranke. Schnupfen habe ich oft 
gehabt. Aber der ſoll ja geſund ſeyn. Gegen 
Kaͤlte verwahre ich mich ſehr gut. In meiner 
Stube muß es immer gut warm ſeyn, ſonſt 
kann ich nicht ausdauern. 

Ich. Kommen Sie leicht in Schweiß, 
wenn ſie gehen, tanzen, ſich ſonſt etwas 0 
anne a in, 

Der Kranke. Ich ſchwitze leicht. n 

Ich. Schlafen Sie gu? one 
Der Kranke. Wie es kommt. Oft iſt 
der Schlaf unterbrochen. Zuweilen koͤnnte ich 
immer ſchlafen. Jetzt laͤßt mich frilſch meine 
Krankheit nicht ſchlafen. 

Ich. Koͤnnen Sie viel und ſtark gehen, 
lange ſtehen, ohne muͤde zu werden? 
Der Kranke. Damit iſt es ſo eine 
Sache. Ich muß mich bald ſetzen oder anlchs 
nen, wenn das Gehen oder Stehen lange dauert. 
Ich. Hatten Sie ſtets Ihre gehoͤrige Rein 
besöffnung A | 

un 2722 Kranke, So recht in Ordnung bin | 
ich damit doch ſelten. Einmal iſt fie ſchwerer, 

ein ander Mal leichter, ich habe oͤfters kleine 

Durchfaͤlle. Judeſſen iſt mein W 7 4 PAD 
weiter nicht uͤbel. i | 
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Ich. Wie pflegen 8. f ich nach Tiſche su 
befinden ? | 
Der Kranke. Gemeiniglich bin ich muͤde, 
und dann mache ich ein Schlaͤfchen, das mir 
allemal ſehr wohl bekommt. Mit dem Eſſen 
muß ich mich uͤbrigens etwas vorſehen, ſonſt 
druͤckt es mir den ganzen Tag im Magen. 
Ich. Wie bekommt Ihnen der Wein, der 
Kaffee? RN Mn j 
Der Kranke. Ich kann beides nicht 
gut vertragen. Jener macht mir Hitze, dieſer 
Beklemmung, Zittern. Ich habe immer ein⸗ 
mal Ader laſſen wollen. | N 
ITIch. Das muͤſſen Sie nicht Kun Ha⸗ 
ben Sie nie auf Ihren Urin geachtet? N 
Der Kranke. Ich beſehe ihn oft. Er 
iſt ſehr veraͤnderlich. Dann ganz klar, dann 
dick und truͤbe. Zuweilen muß ich ſehr viel 
Waſſer laſſen. 
Ich. Aber mich duͤnkt, Sie haben Het 5 
einen muntern, heitern Geiſt! 6 
Der Kranke. Die Stunden find doch 

verſchieden. Dem Arzte ſoll man ja alles bes 
kennen. Das Denken und Arbeiten wird mir 
zuweilen auſſerordentlich ſauer. Es macht mich 
oft ſehr niedergeſchlagen, wenn ich ſehe, wie 
viel leichter dies Andern wird. Ueberhaupt 
kann ich ſo manches nicht leiſten, was Andre 


0 1 So 50 Be bin ich doch wol nicht 
F ge⸗ 
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geweſen. Dieſe Krankheit wird doch nicht ges 
faͤhrlich ſeyn? Alles, was andre Menſchn 


freuet, macht mir insgemein wenig Vergnuͤgen. 
Ich ſitze am liebſten auf meiner Stube. Da 
druͤckt und neckt mich nichts. Da kann ich ohne 
Zwang machen, was ich will. Ruhe und Ein⸗ 
ſamkeit, die ſind mir am liebſten. Dann ſind 
mir auch Haͤnde und Fuͤße warm, die von jedem 
Zwange gleich kalt werden. Ich habe auch 
noch vergeſſe en, daß mir der Kopf unterweilen 
ſehr eingenommen iſt. 


Ich. Erſchrecken Sie ſich leicht? Kommt 
Ihr Blut leicht in ee Und es ie 
merken Sie alsdann? e € 


Der Kranke. Das iR nicht ae 
gleich. Etwas ſchreckhaft bin ich allerdings, 
ich kann mich auch leicht uͤber etwas aͤrgern. 
Dann ſteht mirs gleich wie ein ah vor dem 
Magen. 


Man ſi eht hieraus zur Genüge die schwache 
reizbare Conſtitution, den oft damit verbunde⸗ 
nen Diäten der Seele u. ſ. w. ö 


u 


Wirt e 


Siebentes Kapitel, 


ee Fragen 
und Unterſuchungen, welche naͤher zur 
Ae der n führen. | 


3 $ f 152 \ ‚ 
Phyſionomie des Kranken. 
Die Phyſionomie des Kranken hat für den Arzt 
allemal ein großes Intereſſe, nicht allein als 


Spiegel der Seele, ſondern auch als treues 
Bild beſtimmter Maze und Wankbeitss 


vn 


anlagen. 


Die characteriſtiſchen ee Ar 
che mehrere Krankheitszuſtaͤnde in dem Gefichte 
machen, verdienen ohnſtreitig noch weit mehr 
Aufmerkſamkeit, als bisher darauf verwandt 
worden iſt. Es giebt hier viel Allgemeines, 
aber auch manches Beſondere und ganz eigent⸗ 
lich Characteriſtiſche. Die pathologiſche Phy⸗ 
ſiognomik iſt ohne Zweifel ein hoͤchſt intereſſan⸗ 
tes, lehrreiches und fruchtbares Studium, und 
bey weitem ſicherer, als die Lavaterſche. 

f Meh⸗ 


* 
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Mehrere Krankheiten laſfen ſich ſchon von 
einem wenig geuͤbten Beobathter ohne Fehl auf 
den erſten Blick aus der Phyſi ouomie und dem 
Geſichte erkennen. Andere erfordern ein ſchaͤr⸗ 
feres Auge, weit mehr Beobachtung / gefliſſent⸗ 
liche Aufmerkſamkelt, und ein eigenes Talent. 

Veerſchiedene Krankheits phyſt ionomieen kann 
man ſo deutlich beſchrelben, daß nicht leicht ö 
Jemand ſie darnach verkennen kann; andere 
hingegen laſſen ſich volftändig und kennbar ges 
nug mit Worten nicht ausdrucken. Auch find 
die Züge’ einzelner Krankheitsphyſionomieen in 
einem Geſichte deutlicher und auffallender a0 
leſen, als in einem andern. \ 

Nichts mehr waͤre zu wuͤnſchen, als daß 
ein Arzt, der alle dazu erforderliche Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, dieſen bedeutungsvollen Gegen⸗ 
ſtand zu einer ganz vorzuͤglichen Bearbeitung 
und moͤglichſt genauen en N hr wage 
legen ſeyn ließe. a 

Ich kann hier nur einzelne Beiſpiele I 
Beweiſe geben, daß der Arzt bey feinen Krank⸗ 
heitsforſchungen eine ſorgſame Bemerkung und 
Er waͤgung der Phyſionomie ſeines Kranken nie 
verſaͤumen darf. Sie zeigt ihm nicht allein 
oft ſogleich den Punkt, von dem ſeine Unter⸗ 
ſuchungen ausgehen müffen, und auf einmal 
deutlich das Weſentlichſte der Krankheit, ſon⸗ 
50 Li leuchtet ihm auch ie felfen im Dun⸗ 

keln, 
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keln, druckt den uͤbrigen Zeichen das Siegel 


auf, und erhebt dadurch den fonft;zweifelhafe 


ten Zuſtand auf einen hohen Grad von Gewis⸗ 
heit. Unwiederſprechlich ae 3 & 18070 ganz 
oh; Leben und Tod. 


| IR 158. 

30 den deutlichern Krankheitsphyſtot jonomieen 
4 z. B. die ſchwindſuͤchtige, ſerophuldſe, 
hypochondriſche, melancholiſche, gallichte, apo⸗ 
plectiſche, cachectiſche, nervoſe. Mehr und 
weniger klar erhellen auch aus der Phyſionomie 
Entzuͤndungen und Reize aller Art im Darm⸗ 
canale, Würmer, Mangel au Lebenskraͤften, 
bevorſtehende oder ſchon wirklich vorhandene 
Verwirrungen, Uebelkeit und Unrath im Ma⸗ 
gen, Schmerzen, Kraͤmpfe, Angſt, Blind⸗ 
heit und Taubheit, ſtarke Ausleerungen, Blut 
fluͤſſe, Stockungen im Unterleibe, widernatuͤr⸗ 
liche Deränberutigen in der Gebärmutter. 


0 F. 159. ON Tage 
755 Unter andern druͤcken ein Paar Stellen hun 
Geſichte gewiſſe Empfindungen und Veraͤnde⸗ 
rungen im Körper ſehr deutlich aus. Die eine 
iſt zwiſchen den Augenbraunen gleich uͤber der 
Naſe, und die andere bald unter dem innern 
Augenwinkel an der Naſe herunter. Wenn bey 
mir Unordnungen im Unterleibe vorgehen, oder 

mein 
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mein Nervenſyſtem gereizt iſt, ſo legt ſich jene 
Gegend allemal in perpendiculaͤre Falten. Daſ⸗ 
ſelbe ſah ich bey einem Mann, als ein Gewit⸗ 
ter in der Luft war, und er verſicherte mich, 
dies geſchehe jedesmal, wenn ein Gewitter be⸗ 
vorſtehe. Bey einem Frauenzimmer, das ich 
faft täglich fehe, bemerke ich oft einen rothen 
Fleck auf jeder Seite der Naſe, als wenn er 
gemahlt wäre. Dies zeigt allemal eine Ver⸗ 
ſtimmung ihres Nervenſyſtems an. Eben dieſe 
Stellen ohngefaͤhr da, wo die levatores labii 
ſupetioris laufen, ziehen ſich zuweilen gleich⸗ 
ſam in die Laͤnge, oder ſchwellen etwas auf, 
wovon die 59800 im Unterleibe ſitzt. 

5 F. 160% k W t 1 996 
g einer Menge der feinſten Beuetnegen iſt 
: 7 N dieſer ganze Gegenſtand faͤhig, wel⸗ 

cher hoffentlich unſre ſcharfſichtigen und genauen 
n immer mehr neger orde uch; 


F. 161. 5 


Immer Hart freilich die Phyſi ohe und 
das 5 Gef cht des Kranken dem Arzte defto mehr 
auf, je genauer er beides im natuͤrlichen und 
geſunden Zuſtande unter allerley Umſtaͤnden 
kannte. Je größer und ungewoͤhnlicher die Abs 
weichungen davon ſind, auf deſto wichtigere 
3 muß er ſchließen. An manchen Ge⸗ 

ſichts⸗ 


1 
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ſichtsfarben haben aͤußerliche urſachen Antheil, 
an die man denken muß. 


Zuweilen bleibt die Popſtonomte! in Krank⸗ 


heiten lange unverandert. Zeigt fich dann auf 
einmal eine betraͤchtliche Veraͤnderung, ſo iſt 
dieſe deſto gewiſſer von der wichtigſten Bedeu⸗ 
tung. Einige behalten ihre natuͤrliche Roͤthe 
beinahe bis in den Tod. Man darf ſich das 
aan 10 verführen laſſen. 


F. 162. 


ueberhaupt muß man doch mit Bebutſam⸗ 
keit und ſorgfaͤltiger Vergleichung aller Um⸗ 
ſtaͤnde aus der Phyſionomie urtheilen, weil ſie 
unter Einfluͤſſen von fo mancherley Dingen ſteht, 
die nicht in der Krankheit gegründet finds 
© «Natürliche oder erregte Furcht, tiefes Nach: 
denken uͤber etwas, Muͤdigkeit, geſpannte Er⸗ 
wartungen, Gemuͤthsbewegungen, Imagina⸗ 
tion u. ſ. w. verſtellen das Geſicht zuweilen 
auf eine bedenklich ſcheinende Weiſe. Auch 
koͤnnen Licht und Schatten Taͤuſchungen machen. 
Man muß dieſelben Beobachtungen oft und zu 
wech tedene vage ee, Mn Lud 


$. ‚163. 0 ' 

Was erkennt ſonſt nicht der Arzt aus dem 
Geſichte ſeines Kranken zu ſeiner Belehrung! 
Es muß ihn en 1 8 auf 5 
eg 


— 


— 


Weg leiten, den er zu gehen hat, um vielerley 

Abſichten zu erreichen. Je beſſer der Arzt ver⸗ 
ſteht, durch dieſes Medium in die Seele des 
Kranken zu ſchauen, und die oft ſehr undeut⸗ 
liche Schrift, womit die Regungen des Inner⸗ 


ſten auf dem Geſichte ausgedruckt ſind, zu ent⸗ 


ziffern, deſto mehr Gewalt gewinnt er uͤber 


ihn, einen deſto groͤßern Spielraum zur nüßs 


lichſten Wirkſamkeit erhaͤlt er, und deſto unab⸗ 
haͤngiger und freier kann er jeden Plan aus fuͤh⸗ 


ren. Ein wichtiger Theil des Scavoir faire 


gruͤndet ſich auf dieſes Seelenexamen. Daraus 
lernt man die Geſinnungen, Neigungen und 
Abneigungen des Kranken kennen, das Beneh⸗ 
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in 


men gehörig einrichten, ihm auf dem ficherften N 


und naͤchſten Wege beikommen, den St 
zu feinem Herzen finden. 3 
RR 925 25 
Wenn ich des Morgens zu meinen Kranken 
komme ö ſo ſtudire ich vor allen Dingen ihr Ges 


ſicht. Von vielen, die ich genauer kenne, weiß a N 


ich dann beinahe auf den Punct zu treffen, was 
in ihrer Seele vorgeht, und wie im Ganzen 


ihr Befinden iſt. Es macht mir vieles Ver⸗ 
guügen, ihnen dieſe meine Entdeckungen F ehe i 


ich ein Wort von ihnen ſelbſt gehört, habe, un⸗ 
terweilen vorzutragen, ſo weit ſie naͤmlich mit⸗ 


theilbar find, und dann zu fal wie weit 


15 Ae beſehen habe. Sr 
| N um 
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Um nichts in der Welt möchte ich dieſe 
Quelle der Forſchung entbehren, und darum 
fuͤr keinen Preis Arzt in jenen Harems ſeyn, 
wo die Frauenzimmer ihrem Arzte, ſo wie allen 
Mannsperſonen, das Geſicht verbergen muͤſſen. 
Etwas Aehnliches finde ich zuweilen bey gewiſſen 
Damen, welche durch eine eigene Art Hauben 
dergeſtalt ihr Geſicht verſtecken, daß nur ein 
kleiner Abſchnitt deſſelben zwiſchen den breiten 
Fluͤgeln der Haube, die beide Seiten des Ge⸗ 
ſichts bedecken, ſichtbar iſt. Dieſen Damen 
geſtehe ich geradeheraus, daß ich, ohne das 
ganze Geſicht zu uͤberſehen, außer Stande ſey, 
ir Zuſtand oblig zu beurtheilen. 


8. 165. f 
age, Stellung, Gang. 


Aus der Lage, der Stellung und dem 
Gange eines Kranken kann der Arzt oft auch 
viel abnehmen, und nicht ſelten bey dem erſten 
Anblicke ſchon ſein Uebel und den Grad deſſel⸗ 
ben argwohnen. Er muß ef als ebenfalls 
ſein Augenmerk richten. 1 
ue $. 166. —— 

Die ungewöhnlichen Stellungen und Lage 
zielen uͤberhaupt auf irgend einen widernatuͤr⸗ 
lichen Zuſtand, auf den Sitz des Uebels, die 


1 Gefahr, das Maaß der Kraͤfte, bevorſtehende 
15 ; Cri⸗ 


— 
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Eriſes und andere Veränderungen’ der Krank. 


heit. Ihre Beobachtung iſt daher zur Diagnon; 


ſis und Prognoſis noͤthig, behuͤlflich. Je mehr 
ſie von der Gewohnheit im geſunden Zuſtande, 
auf die man immer dabey ſehen muß, abwei/ 
chen, deſto bedeutungsvoller ſind ſie. 


$. 167. 

Beiſpiele von ſolchen Lagen ſind: eine un⸗ 
bewegliche, ſchwer oder gar nicht zu verändernde 
Lage auf dem Ruͤcken, oder auf einer Seite; 
beftändiges Herunterſchurren zu den Füßen; 
mit entbloͤßter Bruſt und abgeworfenen Bede⸗ 
ckungen; hintenuͤber haͤngendem, oder vorwaͤrts, 
auch ſeitwaͤrts gebogenen Kopfe; zum Bette 
heraushaͤngenden Fuͤßen; von ſich geſtreckten 
Haͤnden; offenem Munde; ſehr unordentliche, 
alle Augenblick veränderte Lage, auf dem Bauche 
und Geſichte, mit beſtaͤndig nach dem Kopfe 
greifenden Händen; ſtets ſitzende Lage; Herum⸗ 
werfen des Kopfs; Verſtecken des Geſichts in den 
Kiſſen, unter der Bettdecke; bleibende Lage, die 
noch ſo beſchwerlich und unbequem ſcheint, u. ſ. w. 
; Die beſondern Bedeutungen dieſer und ans | 

derer Lagen lehrt die Semiotik. | ei 


g. 168. 


Der Arzt muß ſich aber nicht mit be, was 
, von Wen Lagen in die Augen faͤll ‚bo 
, N 2 gnuͤ⸗ 
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gnuͤgen, ſondern er muß ſie am ganzen Kör⸗ 
per, im Wachen und Schlafen des Kranken, 
zu verſchiedenen Zeiten, unterſuchen, immer 
den Antheil wohl abrechnen, den Gewohnheit, 
die Beſchaffenheit des Bettes, und andere äufs - 
ſere zufaͤllige Umſtaͤnde daran haben, und alles 
Uebrige 1 in W ziehen. 


8. 1660 DR 


Auch, wenn der Kranke noch nicht zu Bette 
liegt, ſieht man aus ſeiner Stellung, ſeinem 
Sitzen, Gehen, oft Schwaͤche des ganzen Koͤr⸗ 
pers oder einzelner Theile, Fehler der Bruſt, 
des Unterleibes, der Geburtsglieder u. ſ. w. 
Man entdeckt dann Manches, was im Liegen 
nicht ſo bemerklich iſt. Es ift daher zuweilen 


ſehr aufklaͤrend, wenn man einen liegenden 


Kranken, wo 1 aufſtehen, gehen, 9 


ſitzen laͤßt. 


Oft habe ich bey jungen ee beiderley 
Geſchlechts, die allerley Zufaͤlle litten, aus 
dem beſtaͤndigen Ruhen auf einem Beine, dem 
Stehen mit gebogenen Knieen, dem ſteten Ans 
lehnen an Etwas, dem Hange zum Sitzen und 
ver Art des Sitzens, dem Haͤngen des Kopfs 
auf einer Seite, dem gebuͤckten Gehen u. ſ. we 
ir Onanie 1 55 geſhlaſſn. 


F. 120. | 
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ale am? S. 170. 
Sefunbbertsgeſchichee. 


Aus der ganzen Geſundheitsgeſchichte des 
Kranken kann und muß oft viel hergenommen 


werden, was zur Erlaͤuterung der gegenwaͤrti⸗ 


gen Krankheit dient. Aus manchen der biähen _ 
rigen Unterſuchungen erhellet bereits e y 


| was hierher gehoͤrt. ans 


Der erſte Grund vieler Krankheiten Bet 


| oft ſehr entfernt. | Man kann ihn nicht ent⸗ 


— 


decken, wenn man nicht von allem, was von 
jeher Eindruck auf die Geſundhelt gemacht hat, 
unterrichtet iſt. Im §. 119. u. f. f. habe ich den 


Einfluß kurz beruͤhrt, den Lebens: und Nahrungs⸗ 
art. uͤberhaupt auf die Geſundheit haben. Aber 
auch aus den Krankheiten, die ein Kranker 
vormals ſchon erlitten hat, aus ihrer Folge und 
und ihren Verbindungen, flieſſen oft wichtige 
Data zur naͤhern Nee des Sade 
gen Uebels. 

Man erkennt die Neigung des Kröten zu 0 


dieſer oder jener Krankheit, oder welchen er in 


verſchiedenen Zeiten beſonders unterworfen ge. 
weſen iſt. Man hoͤrt, welchen Gang dieſe 
Uebel ſonſt genommen haben, wie ſie entſchie⸗ 


dien, geheilt worden find; + Häufig liegen der 


erſte Grund und die Anlage zu der. gegenwärtis 


| 185 ae in fruͤher oder ſpaͤter vorherge⸗ 


W — gan⸗ 
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gangenen widernatuͤrlichen Zuſtaͤnden, Verſaͤu⸗ 
mung noͤthiger Confirmationskuren, ſchlechten 
Heilarten. Man weiß, was auf dieſe Weiſe 
WMechſelſieber, Blutfluͤſſe, alte Geſchwuͤre, Ro⸗ 
ſen, bi Su w. für Folgen haben können. 


. 171. 8 Be 0 

Man erſieht daher ferner „ ob ein Kranker 
diejenigen Krankheiten ſchon uͤberſtanden hat, 
oder nicht, wovon wenige Menſchen verſchont 
zu bleiben, aber nur einmal befallen zu werden 
pflegen, z. B. Pocken, Maſern. Wenn ein 
Meaſch, der von dieſen Uebeln bisher frey ges 
blieben iſt, waͤhrend einer Pocken⸗ oder Maferns 
Epidemie krank wird; ſo ergiebt ſi ch, daß man, 
ſo lange die Art ſeines Uebelbeſindens noch 
nicht entſchieden iſt, eh an Re Kran 
heit deuken muͤſſe. 9 


$. 172. 


Manche Krankheiten kuͤndigen fi ch bey 5 
gen Menſchen durch gewiſſe Vorlaͤufer an. Aus 
aͤhnlichen Vorlaͤufern darf man alſo dieſelben 
Krankheiten vermuthen. Auſſerordentlich wich⸗ 
tig iſt es aber, gewiſſe Krankheiten kommen zu 
ſehen, und ſie vor ihrer Entwickelung fuͤr 5 
00 e was ſie ſeyn 4 


— 


$. 173. 


u 
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Auch giebt die moraliſche und phyſiſche Er⸗ 
Idas haͤufige Anlagen zu Krankheiten ‚bie 
| zuweilen erſt ſpaͤt ausbrechen. 

Eine Menge anderer Dinge aus der Ge 

ſundheitsgeſchichte kann uͤber den gegenwärtigen 
Zuſtand oder einzelne Puncte Dan Licht 
verbreiten. 
Aber ſehr oft erhält man nur unvolftändige 
oder unfichere Nachrichten davon, weil die Laͤnge 
der Zeit viele dahin gehoͤrige Dinge aus dem 
7 verwiſcht hat. 5 


§. 174. ö 
Gefundgeitsgeficte der Eltern 
und Öroseltern, 

Die Geſundheitsgeſchichte der Eltern und 


Großeltern des Kranken intereſſiren den Arzt 
ebenfalls nicht felten bey feinen Unterfuchungen, 


Unwiderſprechliche Erfahrungen beweifen, 


daß Krankheiten und Krankheitsanlagen allerley _ 
Art von den Eltern, beſonders vom Vater, auf 

Kinder und Kindeskinder eben fo forterben koͤn⸗ 
nen, als Geſichts bildung, Koͤrperbau, Ver⸗ 
ſtuͤmmelungen, uͤberzaͤhlige Finger, Farbe der 
> Geiſtesfaͤhigkeiten, Dispofition zum Alt⸗ 
werden, Temperament, Idioſyncraſieen u. ſ. w. 


ut N 44 Dar⸗ 
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Darum ſind doch bey weitem nicht alle 
Krankheiten der Kinder, womit die Eltern auch 
0 behaftet waren, fuͤr Erbuͤbel zu halten, weil 
ſehr wohl die gleichen Urſachen, welche bey El⸗ 
tern und Kindern ſtattfin den, in beiden dieſel⸗ 
ben Krankheiten hervorbringen koͤnnen, ohne 
daß die geringſte erbliche N e 8 
AN Men) | 

$ 175. = 
| Einige Krankheiten haben fich besonders als 
ſolche ausgezeichnet, die ſich leichter und haͤu⸗ 


* 


ſiger, wie andre, fortpflanzen, oder den Nach- | 


fommen = Anlage dazu mittheilen, Das 
find z. E. Podagra, Melancholie, ſchweres 
Gehoͤr, Blutſpeten, Schwindſucht, Epilepſie, 
Schlagfluß, ſchwarzer und grauer Staar, 
Nachtwandeln, Wahnſinn, Ausfallen der Zaͤhne, 
Hämorrhoiden, Steine, Hautkrankheiten, Bloͤd⸗ 
ſinn, Scropheln, allerley An are Waßz 
ee u. ſ. w. N 
F. 17609 

Es hat gar keinen Zweifel, daß dieſe Krank; 
heiten, einige öfter, andere ſeltener, hin und 
wieder ganzen Familien eigen ſind, obgleich 
Niemand glauben kann, daß die Mittheilung 
unausbleiblich ſey. Entweder entſtehen dieſe 
Erbuͤbel, fruher oder ſpaͤter, ohne alle fihts 
bare Veranlaſſung, oder En geringen Gele⸗ 

| gens 
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geubeitsurſuthen;) die unter andern Umſtäͤnden 
bey weitem nicht hinreichen würden, dieſolbe 
Krankheit zu erregen. Sie ſpringen zuweilen 
eine Generation uͤber. Unter verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden aͤndern n ſie ihre I und werden 
ui Ah. 


l ge 17 T. 1 A 
0 Dem Arzte ſind die des falls i 


Nachrichten von mancher Seite noͤthig und nuͤtz⸗ 


lich. Sie beſtimmen ſeine Diagnoſis und Pros 

gnoſis bey einer gegenwaͤrtigen Krankheit. Die 

geringſte ſichtbare koͤrperliche Neigung zu einer 

Krankheit laͤßt dieſe deſto eher befuͤrchten, wenn 

der Vater damit behaftet war. Als Erbſtück 0 

hat ſie immer tiefe Omen und 0 um © 
a zu heilen. 


Dieſe Notizen geben ihm ran die keines 

Rn prophylactiſchen Maasregeln an die Hand, 
weil man ſolchen Krankheiten nicht ſelten mit 
gutem Erfolge entgegenarbeiten „ und ſie gluͤck⸗ 
lich verhuͤten kann. Sie lehren auch bey der 
Cur Behutſamkeit, und gewaltſame Mittel ver⸗ 
meiden, weil man damit oft eher den Koͤrper 
zernichten wuͤrde, als ſo feſt eingewebte Uebel 
in der Geſchwindigkeit heben. Der Arzt erhaͤlt 
dadurch ferner zuweilen Gelegenheit, auf das 
Wohl ganzer Familien wohlthaͤtig zu wirken, 
Be er N W verhuͤtet/ era 
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Familienuͤbel immer mehr verbreitend und fete 
ce machen. 


g. 178. | 3 N. 
Oibtaache Atzneien und Aerzte in vo 
maligen Krankheiten. 


Die Kenntniß von den in vormaligen Krank⸗ 
heiten gebrauchten Aerzten und Arzneien kann 
nicht weniger zur Beurtheilung einer 8 
tigen Krankheit ſehr behuͤlflich ſeyn. 

Leider! legen nicht ſelten die Aerzte ah 
ihre Arzneien den Grund zu Krankheiten, auch 
ſelbſt, wenn ſie diejenige Krankheit wegſchaffen, 
gegen welche ſie damals angewendet wurden. 
Entweder blieben Ueberreſte zuruck; oder eine 
Krankheitsmaterie wurde von einem Theile auf 
den andern verſetzt; oder die Mittel griffen 
durch ihre ungeſtuͤme Heftigkeit den Koͤrper auf 
eine nachtheilige Weiſe an, wovon ſich die Fol⸗ 
gen erſt jetzt entwickeln; oder der Krankheits- 
ſtoff wurde irgendwo eingekerkert, eingeſchlaͤ⸗ 
fert; nur die Wirkung, ncht d Ußache⸗ wur⸗ 
de gehoben u. ſ. w. 

Man weiß, was abelbehandelte Wechſel⸗ 
fieber, unzeitige, verkehrte, uͤbereilte Heilung 
von allerley Aus fluͤſſen, Ausſchlaͤgen und an⸗ 

dern Beſchwerden ꝛc. fuͤr Unheil ſtiften koͤnnen. 
Und dies offen baret ſich manchmal erſt de ge⸗ 
5 raumer Zeit. ar, W ET | 

(2 Ä N 5 179.4 
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§. 179. 


Aus der erhaltenen Kenntniß der gebrauch⸗ | 


ten Ar zneien und ihrer Wirkungen nimmt man 
aber auch zuweilen ab, welche Mittel überhaupt 
dem Kranken angemeſſener, oder weniger zu⸗ 
traͤglich ſeyn mögen, auf welche Krankheitsur⸗ 


ſachen man beſonders geſehen hat, was für 
Wege bey der Heilung mit oder ohne guten 


Erfolg verfolgt worden ſind, wie etwa dieſelbe 


Krankheit ſchon 9 glücklich gehoben 


1 9 55 iſt. 


f u I 80. 


Von großer Erheblichkeit iſt dann auch die 
Erforſchung der angewendeten Hausmittel, der 


ſo genannten Praͤſervationskuren, der Pfuſche⸗ 
reien aller Art, ſchlechter oder guter Apothe⸗ 


kerwaaren, des Verhaltens des Kranken gegen 


ſeine vormaligen Aerzte und ihre Vorſchriften, 
mancher anderer Urſachen, die Einfluß auf den 
Erfolg der Curen gehabt haben koͤnnen. 


Mi den $. 181. 5 


Durch alle dieſe Urterſuchüngen y die 4 


frellch oft ſehr mangelhaft befriediget werden, 
kommen haͤufig Dinge an den Tag, die dem 


Arzte zum Behufe ſeiner dermaligen Abſi chten 


| ev W und 8 0 ſind. 
§. 182. 
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g. 182. 5 
f Dahin. gehören nicht weniger das Berfah⸗ 
ren und die Fehler der Wundaͤrzte bey Operatio⸗ 
| nen, die der Kranke etwa vormals ausgeſtan⸗ 
den hat, der Hebammen und Geburtshelfer bey 
Entbindungen, kurz alles, was zur Verbeſſe⸗ 
rung widernatuͤrlicher Zuſtaͤnde von jeher vor⸗ 
genommen worden iſt, inſofern fich. nämlich 


irgend eine Beziehung daher auf das gegenwaͤrs 


tige 1 vernünftiger Weiſe abſehen laͤßt. 


| EN CSA, 
Sdiofyncemafieem 
, Die Idioſyncraſieen einzelner Menſchen er⸗ 
fordern auch die Aufmerkſamkeit des Arztes. 
So nennt man eigene Beſchaffenheiten des Köra 
pers, vermoͤge welcher einzelne Dinge auf ihn 
ganz anders wirken, als gewoͤhnlich auf andre 
Menſchen. Davon giebt es eine Meng Bei⸗ 
BIT: 

Es giebt Menſchen, auf welche die unſchul⸗ 
digſten Dinge wie Gift wirken, z. B. Flieder⸗ 
waſſer, Kirſchwaſſer. Gewiſſe ſonſt anges - 
nehme und unſchaͤbl iche Geruͤche bringen bey 
manchen Menſchen die heftigſten Zufaͤlle her⸗ 
vor, z. B. von Roſen, Moſchus, Campher 
u. ſ. w. Bey Einigen erregt das Opium 
Colikſchmerzen, Zuckungen, andre Rn 
9 e die TEN: ie: 1 rn 
er 


— 


— 
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fenne einen jungen Mann, dem durthlus Alle‘ g 
Wein den Magen verdirbt. Krebsaugen ver⸗ 
urſachen bey Einigen Kraͤmpfe und garſtige Aus⸗ 
ſchlaͤge. Stopfende Mittel aͤußern bey gewiſſen 
Perſonen oͤffnende Wirkung. Rhabarber ver⸗ 
ſtopft Andere. Einzelne Menſchen werden von 
den kleinſten Doſen gewiſſer Mittel erſtaunlich 
angegriffen, andre bleiben gegen die ſtaͤrkſten 
| unempfindlich. Manche Perſonen bekommen 

vom Honig ſolche Zufaͤlle, als wenn ſie Gift 
verſchluckt haͤtten. Vom Genuſſe mancher 
Speise, vom Anblicke einer Spinne, „einer 
Katze, vom Gefühle des Sammets find Uebel⸗ 
keiten, Ohnmachten ꝛc. entſtanden. Es gab 
einen Menſchen, den der Geruch von Pflau⸗ 
menſuppe purgirte. Ein Pflaſter macht zu⸗ 
weilen einen Ausſchlag uber den ganzen Koͤrper. 
Ich habe einen Mann gekannt, der vom bloßen 
Geruche des Eſſigs über und uͤber in Schweiß ges 
rieth. Wenn er Salat aß, lief ihm der Schweiß 
tropfenweiſe zum Geſichte herunter. Da er 


dieſe Speiſe fehr liebte, und ich oft bey ihm 
ſpeißte, habe ich dies haͤufig zu bemerken Ges - 


legenheit gehabt. Ich habe irgendwo geleſen, 
daß Perſonen von vielen Generationen her einen 
unuͤberwindlichen Abſcheu gegen Wein hatten, 


andre vom bloßen Geruche des Kaͤſes krank 


wurden. Eine ganze Familie hatte das Be⸗ 
ſondere an fi ich, N der or Anblick von Pils 
4 * 


206 7. Kap. Allgem. Fragen wi 


len bey ihnen Eckel und Brechen eat Es 
ließen ſich leicht ſehr viele ſolcher Beiſpiele haͤu⸗ 
fen. Die fonderbaren Geluͤſte und Antipathieen 
in der Schwangerſchaft kennt man zur Genuͤge. 
Auch in Krankheiten bemerkt man ſolche 
Idioſyncraſieen. Manche Menſchen deliriren, 
ſobald ſie das geringſte Fieber haben. Es giebt 
Leute, die in Krankheiten nicht leicht ihren Ap⸗ 
petit verlieren. Zuweilen geht die Natur bey 
einzelnen Menſchen, wenn ſie krank werden, 
immer einen gewiſſen Weg. In dem Benehmen 
der Krankheiten und ihrer Zufaͤlle, der Wir⸗ 
kungsart der Mittel bemerkt man zuweilen ganz 
ſonderbare Eigenheiten, wovon ich ſchon einige 
Deiſpiele angeführt habe. Was Krankheiten 
bey einzelnen Menſchen im Pulſe, in der Ems 
pfindung, in den Augen ꝛc. für beſondere Vers 
aͤnderungen hervorbringen, wird anderwaͤrts 
vorkommen. Oft verträgt ein Menſch in eins 
zelnen Krankheiten gewiſſe ſonſt anpaſſende Mit⸗ 
tel ſchlechterdings nicht, ohne daß ein Grund 
davon ſichtbar iſt; dagegen andre, wovon man 
wefig a erwarten denne hat, Wyler thun. 


K. I 84. | 

Der Grund dieſer Eigenheiten liegt freilich 
meiſtens in einer beſonders modificirten und ſpe⸗ 
ciſiſchen Reizbarkeit und Empfindlichkeit des 
Lanzen Koͤrpers oder e Organe und Ner⸗ 
ven; 
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ven; welches ſich nicht näher beſtimmen, oder 
aus gewiſſen Zeichen erkennen laͤßt. 
Manches aber, was man fuͤr Idioſyn⸗ 
eraſie hält, iſt nicht Idioſyncraſie. Wenn das 
Opium den Leib oͤffget, weil es die krampf⸗ 
hafte Urſache der Verſtopfung hob; wenn die 
China Brechen macht und laxirt, weil Unrei⸗ 
nigkeiten der erſten Wege und Atonie vorhanden 
waren u. ſ. w.: ſo kann man dies nicht Idio⸗ 
ſyncraſie nennen. So haben auch oft manche 
Geluͤſte und Abneigungen ihre en 
und ſehr natuͤrllchen Urſachen. Was die Ima⸗ 
gination wirkt, kann eben i wenig 15 0 ge⸗ 
rechnet werden. Ar 
| ' F. 185. 5 
Einer umſtaͤndlichen Erörterung wird es 
nun nicht beduͤrfen, wie viel Urſache der Arzt 
habe, bey ſeinen Kranken auf dieſe Dinge zu 
achten. Ausnehmend viel kann davon abhaͤn⸗ 
gen, zur richtigen Beurtheilung der Umſtaͤnde 
und zur Abwendung ſchaͤdlicher Maasregeln 
und Vorſchriften. Auch koͤnnen manche J Idio⸗ | 
ſyncraſieen den beften Weg zur e zeigen, 
und gluͤcklich benutzt werden. 
Man erfaͤhrt ſie entweder zufällig von dem 
Kranken, oder erfraͤgt ſie aus Veranlaſſungen, 
welche ungewoͤhnliche Erſcheinungen und beſon⸗ 
ders von der gemeinen Erfahrung abweichende 
Wirkungen Mer oder jener 1 5 geben. Ein 
8 ö Frau⸗ 


Hi 
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Frauenzimmer, das eine Entzuͤndung in der 
Lunge hatte, befand ſich gleich nach dem Ein⸗ 
nehmen einer ihm von mir verordneten Mixtur 
aus Waſſer, S Salmiac, Salpeter und Sauer⸗ 
honig, jedesmal uͤberaus uͤbel, bekam heftige 
Schmerzen im Magen, Neigung zum Brechen, 
Kraͤmpfe und große Angſt. Ich unterſagte 
ſofort die Fortſetzung des Mittels, indeß ich 
dem Grunde dieſer hoͤchſt widrigen Wirkung 
nachſpuͤrte. Ich dachte an Kupfer, an Gift⸗ 
miſchereien, die ſo oft in den Apotheken vor⸗ 
gehen, an andre Dinge. Ich nannte ihr end⸗ 
lich die einzelnen Ingredienzen, woraus die 
Mixtur beſtand, ob ſie vielleicht von einem oder 
dem andern derſelben jemals eine aͤhnliche Wir⸗ 
kung erfahren habe. Als ſie das Wort „Honig“ 
hörte, fuhr ſie heftig zufammen, und rief laut 
aus: mit Honig konne man fie toͤdten. Eine 
andre Dame warnte mich von ſelbſt faſt bey 
jedem Recepte, ich None 5 kein W 
ee Wale X 


K 186. TUR 


| Eine Idioſpncraſi e kann aber auch fo vers” 
ſteckt und tief im Koͤrper liegen, daß man eher 
auf tauſend andre Urſachen verfaͤllt, warum 
ein Mittel ſo unangemeſſene, fremde und ver⸗ 
kehrte Wirkungen hat, als auf jenen Grund, 
2 71 deſſen naͤmlich die durch jenes Mittel 

Ba 1 


\ 


erregte Reaction in dieſem Körper den gewoͤhn⸗ 
lichen Geſetzen der thieriſchen Oeconomie und 
den bisherigen Erfahrungen gar nicht entſpricht. 
Ein großer Theil des Kapitels von den Juvan- 
tibus und Nocentibus, wovon weiter ner} - 

gehört hieher. | 


Auf dieſe Art ſcheinen manche ana und 
Ungewißheiten in der Ausübung der Kunſt ers 
klaͤrt werden zu muͤſſen, und begreiflich zu wer⸗ 
den, warum ein Mittel von ſonſt fehr beſtimm⸗ 
ter Wirkung in einzelnen Faͤllen entweder gar 
nichts thut, oder einen zweckwidrigen, wi⸗ 
derſprechenden Erfolg hat; es mag nun ſeyn, 
daß die Idioſyncraſt ie, wodurch dies veranlaßt 
wird, entweder in natuͤrlichen Eigenheiten des 
Koͤrpers ſchon lag, oder erſt durch die Krank, 
heit entſtand. Es hat aber keinen Zweifel, daß 
durch krankhafte Veraͤnderungen im Koͤrper ge⸗ 
wiſſe ſpeciſiſche Verſtimmungen in einzelnen Or⸗ 
ganen dergeſtalt hervorgebracht werden koͤnnen, 
daß dieſe ſi ſich nun gegen gewiſſe auf ſie wirkende 
Potenzen auf eine ganz ungewöhnliche Art ver g 
halten. 


. ergiebt fi ſi 0 hieraus Jule dle Kegel i 

daß man nicht durchaus immer. auf ber Forts 
ſetzung eines Mittels beſtehen dürfe, was den 
Umſtaͤnden noch ſo angemeſſen ce en 
dem Kranken nicht bekommt. een 


8 „a * In⸗ \ 
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Indeſſen wird man dies doch auch nur mit 
großer Behutſamkeit und genauer Pruͤfung aller 
Umftände annehmen dürfen, weil ſo mannich⸗ 
faltige andre Urſachen dieſer verfehlten oder wi⸗ 
drigen Erfolge gewiß viel haͤufiger ſtattfinden t 
falſche Diagnoſis, unaͤchte, untergeſchobene 

Mittel, verkannte Hinderniſſe, entſtellende Vers 10 
bindungen mit andern Arzneien u. ſ. w. 


Dadurch wird denn auch die obige Regel 
dahin beſchraͤnkt, daß man ſich ſo leicht nicht 
dürfe in dem auf richtigen Gruͤnden beruhen? 
den Gebrauche gewiſſer Mittel „ wenn ſie nicht 
ſofort zu bekommen ſcheinen, irre machen Iafe 
ſen, ſondern erſt ſorgfaͤltig unterſuchen muͤſſe, 
welche zufaͤlligen Urſachen an dem mangelhafs 
ten oder verkehrten Effecte ſchuld ſeyn koͤnnen. 


1400 Hit 1 187. 
Raturtriebe. n 


| In. naher Verbindung mit den Idioſt Hncras | 
fieen ſteben die Naturtriebe, oder jene gehören 
zum Theil wirklich in dieſe Claſſe. 


Es iſt wahrlich von großer Bedeutung, den 
Winken und Trieben der Natur in Krankheiten 
genau nachzuſpuͤren. Die Rede iſt hier übers 
haupt von dem dringenden. Verlangen eines 
Kranken nach irgend einer Sache, oder von der 
gänzlichen ee beſßlben gegen etwas, 

jes 
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| jedoch ſo, daß dieſes oder jenes nicht ta in 
falſchen Vorſtellungen, in der Einbildung des 
3 X, gegründet iſt. 


6. 188. 


Dieſen Natur trieb fi eht man ſowol 57 sans. 
zen Nationen, wodurch ihre Geſundheit erhal⸗ 
ten, und gegen die Nachtheile des Clima ges 
ſchuͤtzt wird, wohin z. B. der Trieb zu ſtarken 
Getraͤnken, Gewuͤrzen „ zu fetten Speiſen, zu 
ſauern, kuͤhlenden, gaͤhrenden Fruͤchten und 
Getraͤnken u. ſ. w. in verſchiedenen Regionen 
gehoren, — als auch bey einzelnen Menſchen 
in und außer Krankheiten durch beſondere Ver⸗ 
anlaſſungen. Man bemerkt ſie ſelbſt zuweilen 
mitten in der Verwirrung eines Kranken. 1 


8. 189. € a NEUN 


Die Begierde in verſchiedenen Sinntfeiten 
nal ſauern, kalten Getränken, nach friſcher 
kalter Luft, nach Wein, nach aus leerenden 
Mitteln, die beſondern Geluͤſte nach ſaurem 
Kohle, ſalzigen, ſcharfen, geraͤucherten Spei⸗ 
ſen (Heringen, Kaͤſe, Schinken ꝛc.), ſchwar⸗ 


zem Brodte, Mehlſpeiſen ꝛc., nach ſeltſamen, 


ekelhaften, unverdaulichen Dingen, nach ſtark 
und durchdringend riechenden Sachen ꝛc.; da. 
gegen der Widerwille gegen eben ſo viele Din⸗ 

85 O 2 ge, 


— 


2 
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ge, — ſind häufig die aue en Beiſpide 
. Stimme der e N 


18. 190. 
Deſto deutlicher und unzweideutiger fi 1d 
dieſe Triebe fuͤr Naturwinke zu halten, wenn 
ein Kranker etwas heftig begehrt, was ihm in 
gefunden. Zeiten zuwider war, oder was er 
nicht vertragen konnte. Das Gleiche gilt im 
umgekehrten Falle. Die Natur beſtimmt am 
ſicherſten hier auch das Maaß, und die Sinne 
belehren in ſolchen Faͤllen die Vernunft. Auf 
dieſe Weiſe haben Kranke Wein, der ihnen, als 
ſie geſund waren, in der geringſten Quantitaͤt 
den Kopf einnahm, jetzt in unglaublicher Menge 
begierig und ohne Berauſchung, vielmehr zur 
größten Erleichterung ihres Kopfs und aller 
Umſtaͤnde, getrunken. 
g Bey den Geluͤſten bleichſuͤchtiger, ſchwan⸗ 
gerer, hyſteriſcher Frauen zimmer ſieht man nicht 
ſelten mit Erſtaunen, was fuͤr ungenießbare, 


widerſinnige Dinge von ihnen vertragen wer⸗ 


den: rn ie Pfeffer Aſche u. 5 w. 


AR 18 59 10 
| Eine aͤhnliche Bewandniß hat es mit ein⸗ 
Anne Arzneien „ wozu Kranke zuweilen ein 
großes Verlangen, oder gegen ne ſie einen 
| ei ad El: ne 1091 
5 , &n 


— 


1 Kap. Algen, gan 1 213 


| um jenem Falle ſieht man von Mitten die 5 


die Kunſt nicht vorgeſchrieben haͤtte, unerwar⸗ 

tet große Wirkungen, und in dieſem die mit 
allen übrigen Anzeigen uͤbereinſtimmendſten Mit⸗ 
tel fehlſchlagen und uͤbel bekommen. Ich habe 

oben angemerkt, daß hier geheime Idioſynera⸗ 


fieen zum Grunde liegen koͤnnen, welche die 


| Natur ſolchergeſtalt zu erkennen giebt. Aber 


oft ſind es keine Idioſyncraſieen, inſofern die 
Natur durch das Begehren oder die Abies 8 


Er ä Abfi ichten erfüben en 


F. 192. 
Dennoch darf man dem Inſtincte bey . 


tem nicht immer trauen. Ein im critiſchen 


Schweiße liegender Kranker ſehnt ſich nach Abs 


kuͤhlung und Entbloͤßung; ein mit der Lungen⸗ 
entzuͤndung Behafteter nach kaltem Waſſer; 
entnerovte, reizbare Menſchen haben Trieb zu 


verliebten Umarmungen und Saamenergieſſun⸗ 


gen; Wuͤrmer, Verſtopfungen im Unterleibe, 
mancherley Schaͤrfen treiben zur Onanie; atro⸗ 


phiſche Kinder verlangen mit Begierde rohe, 
mehlicht e Speiſen, haben unerſaͤttlichen Hun⸗ 
ger; Schwindſuͤchtige, Hypochondriſten, ſind 
oft freßbegierig; der Melancholiſche ſucht kn 
10 ſchaͤdliche Einſamkeit U. w. UN ö 
Manche heftige Begierden ſind ſogar bie 


sahen u des Todes. Ich fah einen 


N Mann 
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Mann eine große Schaale voll Semmelſuppe 
begierig auseſſen, und kurz darauf ſterben. 
Die Natur wirkt ſo oft ungeſtuͤm, irrig, zum 
Verderben des Körpers, ohnmaͤchtig, verwirrt, 
ungleich, weil die Verſtimmungen der Maſchine 
mit ihren Wirkungen im Widerſpruche Bann Ä 
| §. 193. | 
| Die Zeichen find noch nicht Aan c 
woraus man die falſchen, ſchaͤdlichen, oder 
gleichguͤltigen Inſtincte von ini heilſamen un⸗ 
terſcheiden ſoll. 

Es verruͤcken, beſchraͤnken, und verderben 
ohnſtreitig viele Dinge den Willen und die 
Triebe der Natur. Groͤberes, oder feineres, 
verdorbenes, oder abgeſtumpftes Gefuͤhl, Vor⸗ 
urtheile, Gewohnheiten, verwirrte Begriffe, 
Erziehung, Einſchraͤnkung der Freiheit, leb⸗ 
hafte Imagination, Luͤſternheit, Nachahmungs⸗ 
ſucht, Eindruͤcke und Vorſtellungen allerley Art, 
mannichfaltige Zerruͤttungen einzelner Organe 
u. ſ. w. benehmen ohne Zweifel den Naturtries 
ben mehr oder weniger ihre Wahrheit, machen 
fie unſicher, gefaͤhrlich, oder unbedeutend. 

Darum kann man ſich nicht immer auf ſie 
verlaſſen, und muß ihnen ohne Vorſicht niemals 
nachgeben, wenn ſie auf Dinge verfallen, deren 
‚gewöhnliche Schaͤdlichkeit bey Umſtaͤnden, wie 
die gegenwärtigen fi find, Ae und . 
5 1 | * 
auf 


> 
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Auf Allen Fall verdienen ſie dennoch übers 


ant die groͤßte Aufmerkſamkeit, weil ſie ganz 
offenbar und nach vielfaͤltigen Beobachtungen 
oft von wahrhaften Beduͤrfniſſen der Natur ge⸗ 
radezu erregt werden, und mithin dem Arzte 
zum ſicherſten Leitfaden dienen, und weil auch 
durch Ihre Befriedigung. zuweilen noch Heilun. 
gen moͤglich werden, wenn alles verloren au . 
ſeyn ſcheint. | 
Bey der Ungewißheit wegen des Werths 5 
| und der Nichtigkeit eines ſolchen Naturtriebes 
ſucht man ſich indeß durch mehrere Merkmale 


zu belehren, welche „ mehrentheils wenigſtens, f 


das Wahre deſſelben kennbar machen. Dieſe 
| Merkmale liegen theils in der Vergleichung der 
begehrten Sache zu der Natur- und Periode der 
Krankheit, in wie fern ſich daraus irgend eine 
wahrſcheinliche Beziehung ergiebt, theils in der 
Heftigkeit und Fortdauer, oder der Fluͤchtigkeit 
und dem leichten, baldigen Wiederaufgeben 
des Verlangens, oder auch der ſchnellen Saͤtti⸗ 
gung und Ueberſaͤttigung der geaͤußerten Begier⸗ 
de, theils in mehrern aͤhnlichen Erfahrungen 
und analogen Fällen, theils in dem Erfolge 

bebutſamer Verſuche der Befriedigung, theils 
in der gewohnten Lebensart und dem Verhalten 
des Kranken in geſunden Tagen gegen die ver⸗ 
langte Sache, theils auch in dem ganzen Be⸗ 
nehmen des Kranken, ſeiner Beharrlichkeit oder 
D 8 4 Un 
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Unbeſtaͤndigkeit, Unruhe, Ungeduld, birzür⸗ 


telten Gemuͤthsart, oder Geſetztheit, Vernunft, 


vollen Beſinnlichkeit oder Verwirrung u. ſ. w. 


Herrſchender Krankheitscharatter. rt 


Die Kenntniß des herrschenden Krankbeits⸗ f 


charakters muß ſich der Arzt auch moͤglichſt an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen. Sie kann ihm in vielen 


Faͤllen die erheblichſten Dienſte leiſten. Der 


herrschende Krankheitscharakter, deſſen Grund 
fid) theils auf die Jahrszeiten einſchraͤnkt, theils, 
von dieſen unabhaͤngig, in jahrelang fortdauernd 


wirkenden, unbekannten Urſachen liegt „ hat 


ganz unleugbaren Einfluß auf die verſchieden⸗ 
ſten Krankheiten, und die weſentliche Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben iſt daraus oͤfters hauptſaͤchlich 
zu beurtheilen und zu beſtimmen. 


$ 193. 


Dennoch iſt Grant's Ausſpruch Abers 


trieben, welcher den Arzt einen Quackſalber 
nennt, und wie eine Peſt aus der menſchlichen 
Geſellſchaſt verbannt wiſſen will, welcher ein 
Fieber zu heilen uͤbernimmt, ohne bie herrſchende 


Conſtitution zu kennen. Dieſer Bannſtrahl 


wuͤrde eine große Menge Aerzte treffen, welche 
wahrlich verdienen, von der menſchlichen 525 
Feucht 5 Ban: a werden. 5 


es 


* 
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Es ist nicht zu bezweifeln, daß viele Aerzte, 
ö die wenig oder gar nicht darauf achten, uͤbris 


gens aber nichts verabfäumen, was fonft zur 
Sache gehört, doch gut heilen. Sehr oft ge⸗ 

lingen gewiß Curen, die in aller uͤbrigen Hiu⸗ 
ſicht auf guten Gründen beruhen, ſehr wohl. 


In der That fehlt mehreren Aerzten die 


Gelegenheit, die herrſchende Conſtitution, wel⸗ 


che uͤbrigens unendlich vielen Abwechſelungen, 


Vermiſchungen, und fremden Einfluͤſſen unter⸗ 


worfen tft, auch nicht allemal und überall gleich⸗ Ä 


mäßig exiſtirt, immer genau und vollſtaͤndig 
genug zu kennen. Dazu gehoren entweder große 
Hofpitäler „ oder eine ſehr weitlaͤuftige Praxis, 


oder wenigſtens eine ſehr felcene wechfelfeitige - 


treue Mittheilung der Beobachtungen mehrerer 
Aerzte an einem Orte, in einer Gegend. 


F. 196. N 


Unwiderfprechlich behält. darum doch diters es 
die Kenntniß des herrſchenden Krankheitschas 


rakters ihren großen Werth, zur allgemeinen 
„| Vergleichung deſſelben mit allen uͤbrigen Ums 
ftänden, zur Leitung der Diagnoſis in dunkeln 


Fällen, zur Aufklaͤrung bey zweifelhaften In⸗ 


dicationen, zur größern Sicherheit in der Wahl 
der Mittel, zur Abhaltung von voreiligen Maas⸗ 
regeln und Verordnungen, und zur treffendſten 


Ruchiſhule des ganzen e obgleich 


EN 0 5 die 
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die taͤgliche Erfahrung lehrt, daß, wenn zur 
Erforſchung einer Krankheit ſonſt nichts, was 
ihr Weſen und ihren Zuſammenhang darlegen 
kann, verfäumt und uͤberſehen wird, die Vers 
nachlaͤßigung der herrſchenden Conſtitution oft 
auch keinen weſentlichen Nachthell bringt. 
Häufig giebt ſich hiernaͤchſt das Conſtitu⸗ 
tionelle in einzelnen und individuellen Faͤllen 
dem hinlaͤnglich aufmerkſamen Arzte durch be⸗ 
ſtimmte Zeichen mehr und weniger dentlich zu 
erkennen. Auch leiten ſchon von ſelbſt das Ju- 
vans und Nocens, die Analogie, die Aehnlich⸗ 
keit und Vergleichung vieler Kranken, „ a Ur 
Bay und fein Verfahren. 


§. 197. 


Uebrigens darf er auch den herrſchenden 
Krankheitscharakter nicht als den einzigen und 
beſtaͤndigen Wegweiſer anſehen. Die Indicatio⸗ 
nen, welche das kranke Individuum darbietet, 
muͤſſen vor allen Dingen ihn fuͤhren. Er darf 
dies nicht vernachlaͤßigen der epidemiſchen Con⸗ 

ſtitution wegen. Er darf nichts allein darum 

vornehmen, weil es die epidemiſche Conſtitution 
anzeigt, ſondern er muß ſich zunaͤchſt nach den 
Indicationen richten, die ſich aus einer genauen 
eee des Tren e eds euren 


4 
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F. 198. 

Der Misbrauch der epidemiſchen Gonſtitu⸗ 
tion hat hin und wieder eben ſo vielen Schaden 
gethan, als der Misbrauch a san Cur⸗ 
methode. 
| Es kann Krankheiten aller Art, nicht dem 
Namen, ſondern dem Weſen nach, zu allen 
Zeiten geben. Es giebt mitten im Winter wahr⸗ 
hafte Faulſieber, und mitten im Sommer aͤchte 
Entzuͤndungen. Man fieht zu gleicher Zeit die 
weſentlich verſchiedenſten Krankheiten. Von 
der individuellen Beſchaffenheit und Reaction 

des Koͤrpers gegen eine gegebene Krankheits- 
urſache muß nothwendig das Weſen der Krank⸗ 
heit ſehr abhaͤngen. | 

Auch ſtehen nicht alle vyrkomwenden Krank⸗ 
heiten jedesmal unter der Herrſchaft eines herr 
ſchenden eee e iſt gar 
keine 1 


S. 199. - 


Man muß. alfo mit Beurtheilung und zur 
rechten Zeit aus dieſer ſchaͤtzbaren pathognomif 


N ſchen Quelle ſchoͤpfen. 


Man lernt ſie vorzuͤglich aus bein Verlaufe 
und der Naturhuͤlfe der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Krankheiten, in unverdorbenen, an einfache 
Lebensart gewohnten Körpern, aus der Vers 
gleichung aller zu ſolcher Set vorhandenen Krank 
Aba | . 
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heiten, aus dem Erfolge der 1 e des de, | 
haltens ꝛc. kennen. 


F. 200. 5 x 


Beſonders wichtig iſt die nern des 
herrſchenden Krankheitscharakters in gewiſſen 
Epidemieen, deren Natur aus den gewöͤhnli⸗ 
chen ſemiotiſchen Quellen nicht kann erklaͤrt wer⸗ 
den, und die zuweilen unter verſchiedenen taͤu⸗ 
ſchenden aͤußern Geſtalten den Arzt lange irre 
führen, ehe er aus dem widrigen Erfolge feis 
ner Methode gewahr wird, daß er e ganz 
falſchen Wegen wandelt. | 


Wr" 


F. 201. 
Anſte ckung. 


Sehr oft muͤſſen die erſten Se 
des Arztes mit dahin gerichtet ſeyn, ob eine 
Krankheit hat koͤnnen durch Anſteckung ents 
ſtanden ſeyn, wodurch haͤufig ihre Natur, 
5 die anfaͤnglich ſehr zweifelhaft oder unbeſtimmt 

ſeyn kann, ſofort ins Licht geſetzt wird. 
Wenigſtens leitet dieſe Notiz auf naͤhere 
5 Unterſuchungen, die zur Entſcheidung dienen, 
ob das Uebel von jener Art iſt, oder nicht. Auch 
koͤnnen daher zu treffende Vorkehrungen gegen 
weitere Anſteckung ſehr wünschenswert ſeyn. i 
$ 303. 
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Wie noͤthig und wichtig iſt 8, bey man⸗ 
Sin Uebeln zu wiſſen, ob eine veneriſche Ans 


ſteckung ſtattgefunden hat! Die Diagnoſt 1s 


der Kraͤtze erhält daher zuweilen allein ihre volle 
Gültigkeit, Wie viel kann davon abhaͤngen, 
zu wiſſen, daß eine ſich entſpinnende Krankheit 
die dee oder nee ande u, ſ. w. 


. 8. 203. 
Evi dem ie. 


ieh eine Epidemie, ſo wird man aus 


aͤhnlichen Gruͤnden hierauf bey jeder vorkom⸗ 
| menden Kraukheit aufmerkſam ſeyn. Bey man⸗ 


? 
. 
* 


* 


chen Krankheiten iſt es zumal von großer Be⸗ 


deutung, aus jener Quelle ſie ſogleich für das 
zu erkennen, was ſie ſind. Ich will nur boͤs⸗ 
artige Wechſelſi eber, die haͤutige Bräune nen⸗ 
nen. Ein jeder Arzt kennt die ſchnelle Gefahr 


ieſer Uebel, und die Nothwendigkeit ſchleuni⸗ 


ger Vorkehrungen dagegen. Herrſchen dieſe 


Krankheiten epidemiſch, ſo wird man jedes 


x entſtehende Wechſelfieber, jedes zuweilen An⸗ 
fangs unbedeutend ſcheinende Halsuͤbel, ſogleich 


mit ernſthaften Augen anſehen, und zeitig die 


| gemeſſenſten Anſtalten verfügen, F 
Auch ſpielt der epidemiſche Krankheltsſtoff 


en für nn als in Verbindung mit andern 


Krank⸗ 
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Krankheiten, oft ſo manche andre Rollen, deren 
Grund man nicht einſieht, wenn man ſich nicht 
um die epidemiſch Kelche Fangen ki 


kümmert. 
8 204. 
E nd emi e. ö i 
An der Kenntniß der endemiſchen grank⸗ 
ñheiten eines Orts und einer Gegend iſt ebenfalls 


viel gelegen, um viele Krankheiten darauf ans 
zuſehen, ob ſie zu dieſer Claſſe gehoͤren. Bey 


der Beurtheilung einer jeden beginnenden Krank⸗ 


heit iſt es ohnſtreitig viel werth, alsbald eine 
Spur zu haben, auf welcher die Gpſachnog 
Fuß fuſſen und ee konne. 


hun 


Achtes Raptter 


| Allgemeine Fragen 
und Unterſuchungen, welche die gegen? 
waͤrtigen Abweichungen vom natuͤrl⸗ 

chen Zustande rot 17 


e g. 205. 1 Bai 
5 und äußere Enpfedungen des 
| Kranken. 


; Die erſten igen womit der Kranke Akne 
der von felbft ſchon dem Arzte entgegen kommt, 
oder die dieſer auf ſeine Fragen erfährt, find 
immer feine ſchmerzhaften oder ſonſt beſchwer⸗ 
lichen inpern und äußern Empfindungen. Der 
Arzt wird ſogleich bey ſeiner Ankunft vorzuͤglich 
hieran feft gehalten, und zur Unterſuchung ders 
ſelben aufgefordert. Der Kranke erwartet von 
ihm Aufklaͤrung und Entfernung ſeiner Schmer⸗ 
zen und Beſchwerden vor allen Dingen. | 

Darum werden die erfien Fragen am na⸗ a 
tuͤrlichſten hierauf gerichtet. Dies findet der 

Kranke e allein ſeinen Wuͤnſchen ſehr ange⸗ 

| me 
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weſſen, ſondern dadurch werden nun auch for 
fort die weſentlichſten Unterſuchungen eingelei⸗ 
tet, indeß ſich doch der Arzt durch die etwa 


hervorſtechenden Klagen einzelner Kranken über 
Dinge, die nur zufällig oder Nebenſache find, 
von 0 Hauptſache nicht abwenden En h 


g. 206. 


14 2 Tauſendfach ſind die widernatͤrlichen Em⸗ 
pfindungen der Kranken, wovon an verſchie⸗ 


denen Orten dieſes Werks das Naͤhere vor⸗ 
kommt. Hier iſt uͤberhaupt nur im Allgemei⸗ 
nen von den Erforſchungsmitteln die Rede, wos 
durch ſich der Arzt von der Natur, der Wahr: 
heit und den mannichfaltigen Bedingungen der 
beſchwerlichen oder ſchmerzhaften Gefuͤhle der 
Kranken zu unterrichten ſuchen muß. Der Arzt 
kaun hiebey nicht aufmerkſam, genau, und 


| vorſi ichtig genug ſeyn. 


* 


zu Wi oder verſchiedenen Zeiten, und zu 


F. 207. f 
Eerſt Bo es darauf an, daß der rape 


* diese Gefuͤhle naͤher beſchreibe, wozu ihm der 


Arzt durch ſchickliche Fragen, wenn und ſoviel 


es noͤthig iſt, Anlaß geben muß: von welcher 


Beſchaffenheit z. B. ein Schmerz ſey, » fechend, 


reiſſend, nagend, bohrend ꝛc; ſtets gleich⸗ 


maͤßig, fortdauernd, nachlaſſend, ausſetzend, 


wels 


7 
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welchen Zeiten; nach welchen Veranlaſſungen 


er vermehrt, vermindert, veraͤndert werde: 
durch einen aͤußerlichen Druck, in einer gewiſ⸗ 


fen Lage, von einzelnen Erſchuͤtterungen, Stel⸗ 


lungen und Bewegungen des Koͤrpers oder des 


leidenden Theils; ob er fix ſey, oder den Ort 


wechſele, und wann, wie, und wie oft; was 
die Function des affieirten Theils dabey leide; 
ob an demſelben aͤußerlich dabey irgend eine 
Veraͤnderung zu ſehen ſey u. ſ. w. Hieraus 
ergiebt ſich denn, in Verbindung mit den übrigen 
Umftänden, die entzuͤndliche, krampfhafte, rheu⸗ 


matiſche, oder andre Natur des Schmerzes. 


Der Arzt muß aber die Angaben des Kran⸗ 


ken wohl pruͤfen, und beſonders durch wieder⸗ 
holte und verſchieden geſtellte Fragen den Irrun⸗ 


gen aus weichen, welche die Undeutlichkeit, Uns. 


zuverlaͤſſigkeit des Kranken und andre Urſachen 
fo leicht veranlaſſen koͤnnen. Aehnliche Unters 
ſuchungen und Vorſchriften finden bey jeder an⸗ 
dern Empfindung ſtatt, um ihre Natur und den 


rk Aa Grund derſelben aus findig zu Wer 0 


g. 208. | 


Bey allen widernatüͤͤrlichen Ensfühhgen: 


die der Kranke angiebt, muß ſich der Arzt von 
ihm den Ort, den Umfang, die Tiefe derſelben 


mit den Fingern moͤglichſt genau zeigen und bes 


ſtimmen laſſen. Mit der Ben mündlichen 
EIN: 5 | PP ii 


1 


21 


43 


* 


ns * Kn. Alzen desc, m 


Angabe darf er ſich nie begnügen Iffen, weil 
Rice ei ſehr unſicher iſt. 


a A 209. 
Man muß fi ch auch huͤten, durch die Aeuße⸗ 


rungen des Kranken, in Abſicht des Grades ſei⸗ 


ner Empfindungen, getaͤuſcht zu werden. Manche 


Kranke drucken alles ſuperlatib aus. Ehe man 


den Kranken naͤher kennt, iſt es ſchwer y das 
rechte Maaß zu finden. 

Auf allerley Weiſe laßt fi ch doch oft bald | 
die Wahrheit ausmachen. Von einem Kranken, 
der ſeine angenehmen, behaglichen Gefuͤhle 
ſtark und lebhaft ausdruͤckt, kann man glau⸗ 
ben, daß er ſeine Leiden in eben dem Tone 
angiebt. 0 

Kranke von einem untubigen 1 reizbaren 
Temperamente, die wenig in ihrem Leben gelit⸗ 
ten haben, denen es ſonſt immer nach Wunſche 
ergangen iſt, welche verzogen und verzaͤrtelt 


ſind, wiſſen insgemein ein Uebel, was uͤber ſie 


kommt, nicht heftig und grauſam genug zu bes 
ſchreiben. Auf ſolche Kranken macht Zureden, 
Troſt gewoͤhnlich bald Eindruck. Sie werden 
durch alles, was hebt, maͤchtig gehoben, aber 
eben ſo bald und ſo tief niedergedruͤckt, durch 


alles, was widrig auf ihre Empfindung wirkt. 
Eine zaͤrtliche Dame, die ich in der Cur hatte, 


wurde hl 1555 e immer wundervoll 
er⸗ 


— 


* 


= 
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erleichtert, verſicherte aber auch, ſo oft fie wies - 


der litt, noch nie fo heftig gelitten zu haben. 


Uebertriebene Klagen erkennt man oft daher, 


daß ſie, durch unvermerkte Ableitung der Seele 


auf fremde, angenehme Gegenſtaͤnde, mehren⸗ 
theils bald zum Schweigen zu bringen ſind, 


wenigſtens ſo lange dieſe Unterhaltung dauert. 


Man vergleicht dann freilich alle übrigen um⸗ 
ſtaͤnde damit, um ſich Senner am gründlicher 


Zu uͤberzeugen. 


Ein wirklich ſehr heftiger Schmerz kann 


doch auch durch die Imagination auf einige Zeit 


gelindert oder betaͤubt werden. Ich erinnere 


mich mehrerer Kranken, die ſich uͤbermaͤßig laut 


und heftig über ihr Weh beſchwerten, aber ſich 
nicht gleichmaͤßig freueten, wenn die Urſache 
ihrer Klagen verſchwunden war. Ich konnte 


| dies nur daher urtheilen, weil ſie ibrer Schmer⸗ 


zen „weshalb ſie vorher verzweifeln wollten, 
jetzt nicht welt S 


EM EN g. 210. 


8 Im u Gegentheil hat fi ch der Arzt in: o 
ſehr vorzuſehen, daß er die ſchmerzbaften Ems 


pfindungen anderer Kranken nicht fuͤr ſo geringe 


haͤlt, als ſie den maͤßigen Klagen nach ſcheinen. 


\ 


An Leiden gewoͤhnte, fehr geſetzte, ruhige, 


duldſame Seelen, oder auch ſtumpfe, harte, 
phlegmatiſche Menſchen, klagen weniger, als 
u. Y 3 | fie 


N 


i 
* 
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ſie Urſache hatten. Man muß ſchaͤrfer in f © 
dringen, um den Grad und die Beſchaffenheit 
. e Gefühle richtig . e e, ö 


a $, 211. eg N 5 

Daß man ſich auf die Aus ſagen und Ant⸗ - 
worten irre redender Kranken in Abſicht ihren 
Empfindungen nicht verlaſſen koͤnne, verſteht 
ſich von ſelbſt. Aber die erften Spuren einer 
Verwirrung fi find zuweilen fo dunkel, daß nur 
ein ſehr ſcharfer Beobachter ſte wahrnimmt. Ich 
habe anderwaͤrts ein auffallendes Nr dieſer 
Art umſtaͤn dlich erzaͤhlt. | 


Ein anderer Fall ſchwebt mir noch in fr 
ſchem Andenken. Bey einer Dame von dem 
feinſten Gefuͤhle der Sittſamkeit und Anſtändig⸗ Sr: 
keit ſchloß ich zuerſt auf eine Unordnung 1 
ihrem Gehirne, als ich an einem Morgen ihren 
Buſen entblößter fand, wie jemals, indeß 
außerdem in ihren Worten und übrigem: Betra⸗ 
gen noch nichts Verdaͤchtiges ſich zeigte. In 

noch nicht 12 Stunden war aber die Verwir⸗ 
rung vollkommen deutlich, die freilich mit ihrer | 
Krankheit in nicht ee Bernau 
Bin { 


H. 212. 4 5 


Im Ganzen muß man allemal in graukhel 
N ET. wo dergleichen kann vermuthet 
wer⸗ 


i 


9 5 1 r N 
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| werden, an eine Störung der willkuͤhrlichen 


Seelenverrichtungen denken, ſobald die Wir⸗ 
kungen der innern und aͤußern Eindruͤcke von 
dem abweichen, was bey dem Kranken in ge⸗ 
ſunden Tagen ſtattfand, und ſich ein unge⸗ 
woͤhnliches Mißverhaͤltniß in dem Betragen des 
Kranken aͤußert; wenn denn noch zumal derſelbe 
Empfindungen vorgiebt, die dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtande gar nicht angemeſſen ſind, oder 
Gefuͤhle nicht zugiebt, wozu offenbare Urſachen 
vorhanden ſind. Dahin gehoͤren ungewohnte 
Munterkeit, Geſprächigkeit, Lebhaftigkeit, oder 
umgekehrt; ungewohntes Verhalten gegen die 
Seinigen und andre Umſtehende; Gleichgültigs 
keit gegen Huͤlfe und gegen Befriedigung noͤthi⸗ 
ger Beduͤrfniſſe, gegen bisher ſehr uͤbel empfun⸗ 555 
dene Schmerzen, deren Urſachen doch fort- 
dauern, gegen andere Dinge, die den Kranken 
ſonſt ſehr intereſſirten; fortdauernde Schlaflo⸗ 
Na ohne Muͤdeſeyn; ungefuͤhlte Anſtrengung 


uber die⸗Kraͤfte; grundloſes Lachen, Weinen; 
Geſi ichtsverzerrungen u. ſ. w. Zuweilen find 
nur einzelne von dieſen Erſcheinungen bemerk⸗ 6 


lich, und Anfangs in fo geringem ER u 
fie nicht auffallen, “ 


N NG 213. 


N 


90 Man kann alſo bey Verwirrten auf Bi ? . | 
am + die Empfindungen derſelben 


Din kann nicht 


U 


7 
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nicht erfahren. Man kann aber doch durch ihre 


Bewegungen und andere Zeichen nicht ſelten 
auf den Sitz ihrer Krankheit und andre wichtige 


Dinge gefuͤhrt werden. Der Verwirrte hat 


Augenblicke, wo er feine Gefuͤhle deurlicher ge⸗ 


wahr wird, oder wo ſi ie durch andre Unterſu⸗ | 


chungen bemerklich werden. Er greift ſich 
3. B. oͤfters nach dem Kopfe, wuͤhlt mit den 
Fin gern in der Nafe, verzieht das Geſicht, 


wenn fein‘ Unterleib etwas ſtark befuͤhlt wird, 
zeigt Neigung zum Brechen, krazt ſich viel aum 


After, an den Geburtstheilen u. ſ. w. Man 
vergleicht außerdem ſorgfaͤltig alle Umftände, 
ſieht auf die ie das Jurans und 
Nocens ꝛc. — 


ö 8. 2 1 
Anfang und Fortgang der be 1 


Nachdem der Arzt die Gegenſtaͤnde der er⸗ 
ſten Klagen des Kranken wohl unterſucht und 


in Erwägung gezogen hat, kommt er ſehr na. 


RL. 


tuͤrlich auf die Frage: wann und wie das Uebel 


ſeinen Anfang genommen, und wie es ſich in 
feinem Fortgange bis dahin 8 0 15 


5 


„ . 215. 


Es iſt oft ſchwer, den erſten Urſprung einer 
Krankheit, die ſich langſam entwickelt hat ‚oo 


nau auszumachen. Der Kranke kann wenig 
N, . dar⸗ 


— 
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darauf geachtet, oder die erſten Spuren ſeines 
Uebelbefindens vergeſſen haben. Er giebt auch 
nicht ſelten einen unbeſtimmten Spunk, an, 
worauf man ſich nicht verlaſſen darf. 
Oft wird ſo viel nicht daran 1 8 1 daß 
man pünktlich den Tag und die Stunde wiſſe, 
wann die Geſundheit zuerſt angefangen habe zu 
wanken. Zuweilen aber wird man ſowol der 
Diagnoſis als Prognoſis wegen ſo genau, als 
moͤglich, davon belehrt zu ſeyn wuͤnſchen. Die 
allererſte Unordnung in dem bisherigen Wohl⸗ 
befinden kann auf eine Urſache führen, die uns 
mittelbar vorher gegangen iſt, oder ſie kann 
mit irgend einem Umſtande in Verbindung ſte⸗ 
hen, woraus ſich irgend etwas abnehmen laͤßt, 
was zur Aufklaͤrung der Krankheit behuͤlflich 
iſt. Die Krankheit beſiel z. B. den Menſchen 
bald nach einer ceichlichen Mahlzeit, nach einer 
Erhitzung, waͤhrend einer mehrtaͤgigen Leibes / 
verſtopfung, in irgend einer Wotlefe unglns 
figen, Lage u. kr w. 1715 | 
eh S. 216. 

| Langſame und leiſe Vorbereitungen und | 
| Entwicelungen einer Krankheit deuten in der 
Regel auf einen ganz andern Zuſtand, als ein 
nach ungeſtoͤrtem Wohlſeyn plänlicher, und ber 
ſtimmter Anfang eines Uebels. Je laͤnger das 


a Bee gedauert het an deſto tiefer greifende 
N 4 und 


N 


— 
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und fester ſthende Urſachen ür man denken ö 
und deſto weniger hat man zu einer ſchnellen 
Abhelfung der Krankheit ſich Hoffnung zu mas 
chen. Es lehrt daher von einer Seite Vorſicht 


in der Prognoſis, und von der andern fat 5 


ſamkeit in der Cur. a 
Ploͤtzlich entſpringende und ſich auf einmal 


in ihrer ganzen Geſtalt zeigende Uebel erfordern 


meiſtens eine ganz andre Beurtheilung. Sie 
drohen häufig eben fo ſchnell Gefahr, als fie, 
entſtanden ſind, ſie ſetzen insgemein wirkſame 
Urſachen voraus, und erfordern mehrentheils 


ein gemeſſeues und beſtimmtes Verfahren. 


Dies ſind jedoch keine allgemeine Regeln. 


Auch plotzlich los brechende Uebel ziehen ſich 


zumeilen in die Länge, durfen nur negativ bes 


1 handelt werden, entſcheiden ſich durch und von 


ſich ſelbſt, und ſind ohne Gefahr. Der ſchnelle 
Urſprung eines Uebels darf alſo freilich allein 
den Arzt nie leiten. Aber er giebt ihm doch 
oft wichtige Fingerzeige, die ihn nicht allein 
aufmerkſam machen, ſondern auch in Verbin⸗ 


dung mit den übrigen Umſtaͤnden ſeinen Urthei⸗ 


len und Rathſchlaͤgen zur Norm 20 5 Pen 


§. 217. 

Nun erkennt der Arzt ferner aus den Vor⸗ 
laͤufern einer Krankheit oft die Natur der Krank⸗ 
i ſelbſt, N 40 a Licht nicht fo klar 

ſeyn 


= 
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ſeyn wurde, oder wol gar dunkel und selben | 


tig geblieben waͤre. 
Haͤufig ſind die Faͤlle, wo man die Indi⸗ 


f cation zu gewiſſen Mitteln mit dem treffendften 


Erfolge aus den Zufällen nimmt, welche ſich 


beim erſten Uebelbefinden „ beim erften Signal 


zu der gegenwaͤrtigen Krankheit, offenbarten, 


ſeitdem aber weiter nicht bemerklich waren. 
Oefters habe ich auf dieſe Weiſe aus der 


Uebelkeit, den Beſchwerden in der Herzgrube 


u. ſ. w., welche der Kranke ganz zu Anfange, 


da er die erſte Störung feiner Geſundheit merk⸗ 
te, empfunden hatte, in der Folge den Grund 
zu einem Brechmittel hergenommen, obgleich 


jene Anzeigen jetzt nicht mehr dentlich waren. 


Die erwuͤnſchte Wirkung deſſelben ſetzte die Rich: 
tigkeit der Indication außer Zweifel. 
Dies berechtiget inzwiſchen keinesweges 15 


; einem abſoluten Geſetze, weil ſeit dem erſten 


Anfange der Krankheit die Umflände ſich ſehr 
konnen geändert haben, ſo daß ſie jetzt nicht 


mehr zulaſſen, was damals, oder auch jetzt 
noch unter andern Umſtaͤnden ee en waͤre. 


— 


e eee eee e 


Zu den fi cherſten Vorboten einer e | 
henden Krankheit gehoͤrt, wenn lange Gewohn⸗ 
heiten aus der Ordnung kommen, geſtoͤrt wer⸗ 


den, „ausbleiben. Man kaun oft den Anfang 
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einer Krankheit mit großer Zuverlaͤſſigkeit von 
dem Tage an datiren, wann ſich der Appetit zu 
dem gewohnten Taback, Wein, Brantwein, 
Bier ꝛc. zuerſt verlor, wann die dem Koͤrper 
ſonſt angemeſſene Temperatur der Luft beſchwer⸗ 
lich wurde, wann die ſonſt ſehr regelmaͤßig er⸗ 
folgte Oeffnung zuruͤckblieb, auf gewohnte Be⸗ 
wegung ungewohnte Ermattung erfolgte, die 
gewohnte Art und Menge von Speiſen beſchwer⸗ 
te, Abneigung gegen geliebte Dinge und Er⸗ 
goͤtzungen entſtand, die Luſt zu geranhukin Bes 
ſchäftigungen weten u. ſ. w. 


Sg. 219 


Dazu kommen denn viele andre Vorboten, 
welche eine ankommende Krankheit deutlich ge⸗ 
nug ankuͤndigen, und ſich durch die Hinderung 
oder Erſchwerung der natuͤrlichen Freiheit und 
Thaͤtigkeit einer oder mehrerer Verrichtungen 
des Koͤrpers und der Seele laͤngere oder kuͤrzere 
Zeit vorher offenbaren. Thells ſind dies allge⸗ 
meine, auf Störung der Geſundheit überhaupt 
deutende Vorboten, z. B. Mattigkeit und Schwe⸗ 
re des Koͤrpers, ſchwerer, unruhiger Schlaf, Zie⸗ 
hen in Gliedern, groͤßere Empfindlichkeit gegen 
alles, ein beſonderes Krankheitsgefühl u. ſ. w., 
theils verrathen fie beſondere Krankheiten 5 und 
fi ud dieſen mehr und weniger eigen. | 


ki 


; | j 0 N h . | * 5 * 
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Einem jeden Arzte werden ae ſogleich die 
verſchiedenen Arten der Fieber, der Schlag⸗ 
fluß „Verſtandesverwirrungen, die Waſſer⸗ 
ſucht, mehrere Neryenkrankheiten, die Schwind, | 
ſucht und andere Beiſpiele beifallen. . 

Auch ſieht man nicht ſelten aus dem ganzen 
Apparate der vorbereitenden Anſtalten die dro⸗ 
hende Gefahr des Zuſtandes, obgleich doch auch 
ohne ſolche bedenkliche Vorbedeutungen bey wei⸗ 
tem nicht immer ſich 555 A hai 1485 
laßt. fl 


u 


F. 220. 


Folglich muß ſi ch der Arzt in ſo a 
| inf cht von dem Vorſpiele der gegenwaͤrtigen 


Krankheit moͤglichſt genau unterrichten laſſen, ae 


und nun weiter dann auch die Folge und Ord⸗ 
nung, in welcher die widernatuͤrlichen Erſchei⸗ 
nungen bis auf den jetzigen Augenblick ſich aͤuſ⸗ 
ſerten, und in Verbindung finden ſergfälig | 
auskundſchaften. N 
Ohne Zweifel kann der Arzt fi ſich diese, ſo 
wie die folgenden Unterſuchungen ſehr erleichtern, 
wenn er aus dem, was ihm uͤberhaupt von der 
Propathie der Krankheiten bekannt ſeyn muß, 
und dann beſonders aus dem Vorrathe ſeiner 
ſich ſchon von dem Kranken erworbenen Vor, 
kenntniſſe dieſem durch paſſende Fragen, und 
angemeffene Leitung der Erzählung deſſelben, 
agi 5 N zu 


— 
* * 


\ 
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zu Hülfe kommt, ſeinen Ausdrücken forthilft, 


ihn beſonders an dies und jenes erinnert, und 
dabeny feſthaͤlt, ohne jedoch uͤbrigens im Ganzen 
die freie Relation deſſelben zu hindern. WEL, 


Dies darf er uͤberhaupt bey den erſten Un⸗ | 75 


terredungen mit dem Kranken nicht leicht thun, 


wenn derſelbe auch noch ſo viele heterogene Din⸗ 


ge in ſeinen Vortrag miſchen, und dieſer auch 


noch ſo verwirrt und raͤthſelhaft ſeyn ſollte. 


Vielmehr muß er hierauf ſehr aufmerkſam ſeyn, 


weil ihn gerade dies feinen Kranken von meh⸗ 
reeren Seiten kennen lehrt, und doch auch aus 


deſſen alles unter einander werfenden Erzaͤhlung 
außer den weſentlichen Puncten hin und wieder 
etwas abzunehmen ſeyn kann, was nachher zur 
leichtern Entwickelung des Kuotens ſehr dien⸗ 
lich iſt. 
Ich gebe ſelbſt gern ſolchen Kranken Anlaß, 
ſich Über alles in ihrer Sprache nach Herzens 


luſt auszubreiten, wenn es nicht etwa gar zu 


arg iſt, und die Ausführung nicht gar zu weit 
1 die e des Zwecks Hagasgehte⸗ 


1 4 1 
Der Arzt erforſcht auf dieſe Wee nicht 
allein den erſten Aufang der Krankheit, ihre 
Vorboten, ihren weitern Verlauf , ſondern auch, 
wie lange bisjetzt dieſelbe ſchon gedauert hat. 
Das Nies iſt ihm noch beſonders in mehrfaͤl⸗ 


tiger 


* 


— 
* * 


tiger Hinf icht wichtg⸗ Je älter das g Uebel iſt, 
deſto mehr iſt der Korper durch ſolches veraͤn⸗ 


dert, der Zufland complieirt worden, deſto 0 


mehr neue ſchaͤdliche Wirkungen hat es hervor⸗ 


M gebracht, deſto behutſamer muß man verfahren, 


deſto weniger ſchnelle ann benbR tätigen And. 
Yen nee . | 
Ganz andere prohnſes, Curregelt fu den 


| in: einer friſch entſtandenen Waſſerſucht, Gicht, 


Ruhr, Entzuͤndung u. f. w. ſtatt, als in den 
ſpaͤtern Zeiten derſelben. In acuten Krankhei⸗ 65 
ten hat in der Regel faſt ein jeder Tag fuͤr den | 


vor 7 17 9 5 und feine cee 


RT 
Ole Unterfräpär des Arztes Bic | 
ſich nun weiter mit der dermaligen Beſchaffen⸗ N 


heit der ſaͤmmtlichen Verrichtungen und Eigen⸗ I DER 


ſchaften des Körpers und feiner” Theile, um 
überall das von feiner Jategrität Abweichende 
und Widernatuͤrliche zu finden. In der Praxis 
befolgt er dabey moͤglichſt die Ordnung, in wel⸗ 


cher mit der hauptfächlich verletzten Function 


* 


alles Uebrige in Verbindung ſteht. Ich werde 
jetzt dieſe Unterſuchungen naͤher beſtimmen, die 
Art, wie ſie angeſtellt werden muͤſſen, beſchrei⸗ 
ben, die dabey erforderlichen Vorſi chten be⸗ 
merken, und 8 zn. San ag 
bringen. 4 
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tan S. as. 
Der Pu ls. 


SE Der Puls verdient ohnſtreitig eine croße 
Aufmerkſamkeit. | 
Man muß ihn nicht ſogleich fühlen „ wie 
man zum Kranken kommt. Die etwanige Ges 
muͤthsbewegung des Kranken, die bey der An⸗ 
kunft des Arztes oft ſtattfindet, die etwa kalten 
Haͤnde des Arztes, ſeine Wallung im Blute 
vom Gehen, konnen Taͤuſchung und Irrung 
machen. Man muß ihn nicht eher unterſuchen, 
bis man überzeugt iſt, oder doch hoͤchſt wahre 
ſcheinlich glauben darf, der Kranke ſey nun 
ganz ruhig, und auf den Puls wirke nichts, 
was außer der Krankheit liegt. it 
Man muß ihn doch noch mehrmals fühlen 
bey demſelben Beſuche, unter verſchiedenen 
Umftänden, während und nach dem Sprechen, 
nach einer Ausleerung, nach Eſſen und Trinken, 
nach eingenommener Arzney ꝛc.; an beiden 
Haͤnden, weil er an einer Hand nicht fuͤhlbar, 
oder verſchieden von dem Pulſe der andern Hand 
ſeyn kann; auch anderwaͤrts: z. B. am Herzen, 
am Halſe, an den Schlaͤfen, in der Kniebeuge, 
in der Mitte des Randes der untern Kinnlade, 
In einzelnen Faͤllen kann es ſehr nuͤtzlich ſeyn, 
mehrere dieſer Pulſe zu vergleichen, auch an 
beiden Seiten des e N 5 
BE 1 Zus 5 
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Zuweilen iſt man, wie oft bey Kindern, 
der Haͤnde nicht Meiſter genug; oder man will 
den Puls im Schlafe fuͤhlen, ohne den Kran⸗ 
ken, der die Haͤnde unter dem Bette liegen hat, 
aufzuwecken. ‚Zufällige Umſtaͤnde koͤnnen ihn 
an dem en oder e Orte Au dentüch machen. 


* 
* Me J 3 135 . 


F. 224. e 


N Es iſt ſchwer, den Puls in n 

richtig zu beurtheilen. Es gehoͤrt viele Uebung 
und genaue Aufmerkſamkeit dazu. Man muß 
verſchiedene Grade des Drucks mit dem Finger 
anwenden, die Hand des Kranken bey voͤlliger 
Erſchlaffung der Muskeln und ohne irgend eine 
Anſtrengung ruhig hinlegen laſſen. Man muß 
30 — 40 Pulſe aushalten, und ſeinen eigenen 

Puls im fuͤhlenden Finger nicht mit dem a | 

des Kranken verwechſeln. mn 5 | 


5 225. Ain 

Eine Menge von Dingen nee der 

Krankheit! veraͤndern den Puls, und haben Ein⸗ 

fluß auf ihn, welche man daher in Anſchlag 

bringen, vermeiden, abrechaen ue um * 
richtig zu ſchaͤtzen. 

Dahin gehoͤren das Alter; 5 Geſclechtz die 
Temperatur des Zimmers, des Bettes, der 
Getraͤnke; die Arzneien; das Sitzen, Liegen 
oder Stehen des Senn; ; die Shemmung, An⸗ 
ei ſtren⸗ 
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ſtrengung ſeiner Seele; Gemütbebewegungen; 


Geſchwulſt der Haͤnde (bey den Pocken, der 


Waſſerſucht ꝛc.); enge oder weite Kleidung; 


Fettigkeit und Magerkeit; Schlaf und Wachen; | 
Huſten; Ausleerungen; der Körperbau; Ab⸗ 


weichungen in der Lage, Groͤße, Staͤrke und 
Fehler der Pulsader; . ‚mageperlep 0 
ſieen u. f. w. Sy 


tb eh $ 226. | 
Es ik bielleicht keine Pulsart „ die nicht i in 
Hinſicht der Krankheit unbedeutend, und keine, 


die wegen der uͤbrigen Umſtaͤnde nicht gefaͤhrlich 


ſeyn koͤnnte. Ich habe ihn beinahe bis zum 


Augenblicke des Todes unverändert gefunden, 
Man kann ſich auf ihn allein nie verlaſſen. Bey 
reizbaren Menſchen wirkt eine jede Kleinigkeit 
auf den Puls. Das Fuͤhlen des Pulſes bey 
ganz jungen und 5 Kindern iſt 9 
unnuͤtz. 5 N 


. 


5. 227. 


Wige iſt der Puls chende 5 als in 
ſeberloſen Nervenuͤbeln. Es giebt keine Bes 


ſtimmung eines Pulſes, den ich hier nicht ohe 


Gefahr beobachtet haͤtte. 
Vor noch nicht t langer Zeit habe ich ein un⸗ 


verheirathetes Frauenzimmer völlig geheilt ente 


laſſen, deſſen von einem herum irrenden Gicht⸗ 


ſeofft n langwierige Nervenkrankbelt 
abe 


— 


n 
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abwechſelnd eine Menge der verſchiedenſen 


Krankheiten ſimulirte, und in welcher der Puls 


eben ſo verſchiedene und öfters ſolche Rollen 
Bi fpielte, daß durchaus alle Hoffung verloren 


zu ſeyn ſchien. Die wichtigſten von den fal⸗ 
ſchen Geſtalten, die ihre Krankheit von Zeit zu 
Zeit annahm, waren Blutſpeien, Schwind⸗ 


ſucht, Blindheit, Entzuͤndung im Unterleibe N R 


und in der Bruſt, Bräune, Lähmungen, Ga 
lenfteber, Aſphyxle, Migraine, alle nr 5 
Arten ae e we, N 


BARS | . 228. KR 2 77 
Eigentlich kann man den Puls in ae | 


Tagen nicht genau beurtheilen, wenn man ihn 5 
nicht in geſunden kennt. Dazu hat der Arzt 


nun freilich nicht immer Gelegenheit. 


Wenn man ihn gleich Anfangs nur mit 
allen übrigen Umſtaͤnden ſorgfaͤltig vergleicht, 
und nur erſt nach oͤfterer Prüfung etwas aus 
ihm ſchließt, ſo wird man ihn als Zeichen ge⸗ 


hoͤrig benutzen koͤnnen. Man beurtheilt ihn 


dann in der Folge nach der Art, wie er Ei ic 
das gie Mal . | 


14 F. 229. 6 
n Abaͤnderungen des Pulſes fi nd ohne | 
Zahl. Man bemerkt vorzuͤglich die Schnellig⸗ 

Fe aller und yes a 1 ihre Ordnung ’ 
3 8 und 
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und Verhaͤltniß „ Groͤße volt; Ausdehnung, 
Haͤrte, Staͤrke, Hoͤhe, eins Wire 8 
en un w. 8 
Es kommt ſehr auf die Feinheit des Gefühls 
an, wie weit man die Zahl der Pulſe verfolgen 
kann. Wer 150 bis 200 Schlaͤge in einer 
Minute genau und ohne Verwirrung zu zaͤhlen 
im Stande iſt, hat Hei ſchon ein e 
Gefuͤhl. | 
Man muß allerdings das Gefuͤhl feiner Fin⸗ 
ger zu dem Ende durch Vermeidung alles deſſen, 
was ſie hart und unempfindlich machen kann, 
zu ſchonen ſuchen. Es gehoͤrt gewiß viel dazu, 
alle Grade der Haͤrte, Spannung, Staͤrke, 


Ordnung ꝛc. des Pulſus fühlen, and Weesen 5 


den zu koͤnnen. 
Man gewoͤhne ſich FR un Puls mit 
den Fingern beider Haͤnde gleich ſcharf fuͤhlen 
zu koͤnnen. f 
Wo es viel auf die Zahl Kr Pulſe ankommt; 
muß man eine Secundenuhr zu Huͤlfe nehmen. 
Es giebt ganz gewiß Faͤlle, wo ein Paar Schlaͤge 
mehr oder weniger, die man ohne Secundenuhr 
| ſchwerlich bemerken wuͤrde, von großer Bedeu⸗ 
tung ſind. i 


H. 230. 1 


Der Puls lehrt uͤberhaupt das Maaß der 
zal, Reize, Bann Fieber, Hin⸗ 
der⸗ 


an N 
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derniſſe in der Circulation, Druck und Affection 
des Gehirns, bevorſtehende critiſche und andre 
Ausleeruugen, Menge und manche Beſchaffen⸗ 
heiten des Bluts, wovon die a das 
Wertere au eien hat. 5 N 


1 g. 231. Ä N 
So kön der Puls oft iſt, ſo lehrreich 
und entſcheidend kann er ſeyn. Mehrmals 
habe ich den Verſuch angeſtellt, und, bevor 
ich den Puls fuͤhlte, aus allen übrigen Umſtaͤn⸗ 
den mir eine Vorſtellung gemacht, wie der Puls 

dieſen Umftänden zufolge ſich ohngefaͤhr verhal⸗ 
ten muͤßte. Mit Verwunderung fand ich ihn 
zuweilen ganz anders, und zwar ſo, daß der 
Zuſtand daraus erſt feine wahre Bedeutung ers 
hielt, welche in den uͤbrigen Umſtaͤnden, die 
vielmehr das Gegentheil anzeigten, nicht lag. 
Ich verließ einen Mann in vollem Fieber 
mit heftigen Schmerzen in dem rechten Hypo⸗ 
chondrium und Durchfalle. Der Puls that 
wenigſtens 100 Schlaͤge in der Minute. Den 
andern Tag fand ich ihn nach einer ſchlaflos 
b ee Nacht ſchwaͤcher, leidender, und 


uͤberhaupt allen äußern Umſtaͤnden und ſeinen 


Klagen nach kraͤnker, indeß der Durchfall ſtets 
fortdauerte. Ich vermuthete nichts gewiſſer, 
als einen ſchwaͤchern, geſchwindern Puls, wurde 
aber durch die beträchtliche Verminderung der 
| 2 . ei 
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Zahl der Pulsſchlaͤge ungemein überrascht. Ich 
war nun feſt uͤber zeugt, der Durchfall ſey eine 


heilſame Criſis, und der Kranke gehe ſeiner 
Beſſerung entgegen, wie ſich auch noch an dien 


ſem Tage deutlicher zeigte. Ich erinnere mich 


mehrerer ſolcher Faͤlle. Ein langſamer werden⸗ j 
der Puls in acuten Krankheiten hat uch noch 
niemals betrogen. 
1 Der Puls fuͤhrt zuweilen auf die 1 755 
ſten Krankheitsurſachen, die aus allen andern 


Umſtaͤnden nicht erhellen. Daß z. B. ein aus⸗ 0 


ſetzender Puls zuweilen die erſte und einzige 
Spur von Wuͤrme rn, gaſtriſchen Reizen, giebt, 


iſt nichts Ungewöhnliches; aber er deutet auch 


1 nicht ſelten mit einer beſondern Zuverlaͤſſigkeit a 


auf einen verborgenen Gi chtſtoff, deſſen Wir⸗ 


kung man ſo lange lieber einer jeden andern 
Urſache haͤtte zuſchreiben mögen, bis man, durch 
dieſen Puls bewogen, jener Urſache weiter nachs 
ſpuͤte, und ſi 5 0 e endlich entdeckte. as 


H. 232. | 32 A N 
45 Auf allen Fall leitet der Puls oft allein auf 

die wichtigſten Fragen und Unterſuchungen. 
Aber es giebt keine Krankheit und keinen Krank⸗ 
A heitszuſtand, welchem eine einzelne Pulsart 
beſonders und ausſchlieſſend eigen wäre, obgleich 
der Puls allerdings oft einen beſlimmten Tact 
n die 7 Mit beobachtet, wie z. B. in 
N Ent⸗ 


8.5 Kap Algen Fragen je ‚86 


Entzändungefichem, in. der Lungenſucht, im 
hyſteriſchen Uebel, in der Waſſerſucht des Ge⸗ 


hirns, im Schlagfluſſe 2 Mit einem ſchwa⸗ 
chen Magen iſt gewöhnlich ein ſchwacher Puls 
verbunden. Dennoch darf man ſich auch in 
dieſen ee nie allein auf ihn, serlafen, | 


A „U 128 5 4 9 Hab 9 1 A 7 
ar 5 ee 235, | 1 8 


Manchmal kennt ein Kranker die eigene 


125 Idioſyncraſie ſeines Pulſes, und man kann ſie 
daher von ihm erfahren. Wenn ſich alſo Bes 5 


\ ſonderheiten im Pulſe finden, die mit den uͤbri⸗ 


. 


gen Umſtaͤnden gar nicht im Verhaͤltuiſſe 2 zu 


ſtehen ſcheinen; ſo iſt es ſehr angemeſſen, dem 
Kranken auf eine oder die andere Art Verau⸗ 
laſſung zu geben, daß er, falls ihm etwas das 


von bekannt iſt, dies mittheile. Ich ſagte eis 


nein Kranken, deſſen Puls ich mit ſeinem ſon⸗ 


ſtigen Zustande nicht reimen konnte, ſein Puls 


wolle mir durchaus nicht einleuchten. Laſſen 
Sie ſich ja durch meinen Puls, antwortete . 
haſtig, nicht verfuͤhren, er iſt ein Lügner, und A 


V 


hat 85 1 1 are EN, 0 x BU 


1 RS Er 23% 


Der Ahe . A 
9 va Athem iſt fuͤr den Arzt ein ausneh⸗ 


| Bund es Aae der Unterſuchung⸗ i 


* 


* 


er 


. 


— 
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Die Beſchaffenheit deſſelben lehrt nicht allein 
oft das Weſen und den Sitz einer Krankheit, 
ſondern bezeichnet auch bevorſtehende wichtige 
Veraͤnderungen der Krankheit, aud Wer 
haͤufig für Leben und Tod. 


Vorzüclich belehrend ift er in Krankheiten‘ 
der Bruft; aber er ſteht auch in der engſten Vers 
bindung mit dem Unterleibe, und bat.oft eine 
bedeutungsvolle Beziehung auf den Kopf. 


Der Veranderungen und Abweichungen von 
dem natuͤrlichen Zuſtande, welcher der Athem 
faͤbig iſt, ſind ſehr viele. Sie betreffen die 
Gleichheit und den Rhytmus der auf einander 
folgenden Athemzuͤge, die Art eines jeden ein⸗ 
zelnen Athemzugs in Abſicht der Staͤrke, Tiefe, 
Schwierigkeit, Schnelligkeit u. ſ. w., das Ver⸗ 
haͤltniß der Inſpiration und Exſpiration, die 
damit verbundenen Empfindungen, Toͤne, die 
dabey vorgehenden Bewegungen der Bruſt und. 
des Unterleibes, aber auch des Kopfs, der 


1 Naſenoͤffnungen, der Schultern u. ſ. w., die 
ausgeathmete Luft in Abſicht des Geruchs, der 


Temperatur und anderer Beſchaffenheiten u. ſ. w. 


Daher entſteht eine Menge von verſchiede⸗ 
nen einfachen oder zuſammengeſetzten Reſpira⸗ 
tionsarten, welche unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den eine verſchiedene Bedeutung haben, 91 
aus der r Semtotie bekannt ſind. e 

| | F. 235. | 


\ 
1 
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N g. 23 Bi 
Dem forſchenden Arzte muß ungemein viel 

daran liegen, den widernatuͤrlichen Athem recht 
genau von allen Seiten zu prüfen, So deut⸗ 

lich feine wahre Beſchaffenheit oft in die Sinne 
1 fallt, fo dunkel kann dieſelbe doch auch ſeyn. 

Zuweilen ſcheint der Athem bey ruhiger Lage 

und in einzelnen Stellungen des Körpers i wenig 
oder gar nicht geſtoͤrt zu ſeyn. Aber beym 

Sprechen, Eſſen und Trinken, Lachen, Leſen, 

Singen, Gehen, Steigen, Aufrichten, Buͤcken, 
Zurückbeugen des Koͤrpers, Umkehren im Bette, 
tiefer Inſpiration, jeder Anſtrengung, im Schlafe, 6 
in gewiſſen Lagen, verliert er ſchneller oder ſpaͤ⸗ 
ter ſeine Leichtigkeit, Ordnung, N Langſamkelt 
14 Ww. 1 

Auf dieſe Welse offenbaren ſich zuweilen 
Fehler des Athems, die man gar nicht vermu⸗ 
thet haͤtte, und diejenigen, welche ſi chtbar ſind, 
werden dadurch REN und ae 
ſüſcher. | | 
5 8. 23 6. Ä 

ne kann man von dem Athem gar nicht 05 


richtig urtheilen, wenn man nicht die Bruſt und 


den Unterleib entbloͤßt genau betrachtet. 
Je mehr die ganze Lunge leidet, deſto we⸗ 
niger hebt ſich die Bruſt, und deſto mehr der 
* Unterleib. Dagegen ſitzt die Urſache des wi⸗ 
Nn 24 der⸗ 
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dernatürlichen Athems gewiß nicht in der Brust, 05 


wenn ſich die Bruſt allein und der Unterleib 
gar nicht bewegt. Man ſieht ebenfalls, ob 
nur eine Lunge, die rechte oder linke, leidet. 
Auch wird durch dieſe Beſi ichtigung beſon⸗ 
ders deutlich, wenn der Athem durch Krank⸗ 
heiten des Zwergfells geſtoͤrt wird. In der 


Diaphragmatltis bewegen ſich Unterleib und f 


Bruſt ſo wenig als moͤglich, aber die Gegend 


der ganzen Circumferenz His Zwergfells Ahe a 


ſich einwärts, 
Bey Kindern, zumal die ihre Empfinduns 


gen noch nicht angeben koͤnnen, wird durch dies _ 
ſes Huͤlfsmittel der Sitz des uebels oft allein 


auszumachen ſeyn. 


g. 237. 


Aus dem Athem allein ſchließt man doch nie 


ewas Beſtimmtes. Die Vergleichung mit den 


uͤbrigen Zeichen giebt ihm als Zeichen erſt ſeinen 
eigentlichen Werth. Bey dem beſten Athem 


kann man ſterben, und beinahe keine Reſpira⸗ 


tionsart iſt abſolut toͤdtlich. Derſelbe Athem 
kann gefährlich und unbedenklich ſeyn. Darum 
muß man auf viele Dinge zugleich ſehen: auf 
die zufaͤlligen Urſachen, die außer der Krank⸗ 
heit auf den Athem Einfluß haben, Bruſtbau, 


Kleidung, Alter, Geſchlecht, Speiſen und Ge⸗ 


Wh Luft, e eee f 


gen 


* 


* * 
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\ gen u. ſ. w.; auf die Zeiten und Epochen deb 


Krankheit; zur die Natur der ‚Krankheit ſelbſt; 


auf die Lage, in welcher der Athem am meiſten f 


leidet; auf die Dauer und Veraͤuderungen des 


widernatuͤrlichen Athens; auf das Verhaͤltniß, 


worin er mit den abrgen ufälen der 1 7 | 


2x fh 


af 1 US 2. 
gi Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit ſceiut d die 
Vergleichung des Athems mit dem Mule zu 


verdienen. 


Nach meinen Wal nge darf man in 


5 der Regel den Grund des geftörten Athems defto 


weniger in der Bruſt und den Lungen ſuchen, 


je widerſprechender der Puls dem Athem iſt. 


* 


Bey weitem nicht alles, was den Puls ändert, 


ändert auch immer den Athem. Eben ſo wenig 
gilt das Gegentheil. Der Puls kann aͤußerſt 


geſchwind, und der Athem ganz natuͤrlich ſeyn. 
In faulen Blutfiebern habe ich bey dem ſchnell⸗ 


ſten und kleinſten Pulſe den Athem beinahe bis 
auf den letzten Augenblick des Lebens wenig 


oder gar nicht von ſeinem Ma ortgange 


5 abweichen geſehen. 


In Krankheiten des Gehiens iſt der Puls 
zuweilen ſehr geſchwind und unordentlich der 


Athem aber frey. Wie koͤnnen Kraͤmpfe, 


2 N den Puls nicht veraͤndern, indeß 
a Q 5 der 
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der Athem unverletzt bleibt! Die ſonderbarſten > 
Eigenheiten des Pulſes in ganz gefunden. und 
voͤllig frey athmenden Mensch pergpifen das 

Naͤmliche. f 
g Umgekehrt weicht der Athem häufig von ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Beſchaffenheit ſehr ab, ohne 
daß damit eine gleichmaͤſſige Veraͤnderung im 
Pulſe uͤbereinſtimmt. Den kuͤrzeſten angſtvoll⸗ 
ſten Athem habe ich mehrmals bey einem Pulſe 
geſehen, der warlich einen ſelchen aten ne 
hätte ahnden laſſen. 

Darum bin ich doch überzeugt, daß ſi 5 
aus den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des Pulſes 
zum Athem oft wichtige practiſche Schlüffe ziehen 
laſſen, ein Gegenſtand, der freilich nur durch 
eine große Menge von OCBYA UIUNBEN a 100 
erhalten kann. 

F. 239. 

Den Athem ſtoͤrt zunaͤchſt überhaupt alles, 
was den Umlauf des Bluts durch die Lungen 
hindert, und einen ‚größern Zufluß des Bluts 
zu den Lungen bewirkt. Eine große Menge 
von idiopathiſchen und konſenſuellen Urſachen 
veranlaſſen bald das Eine, bald das Andere, 
bald beides zugleich, und ſie liegen theils ia den 
Werkzeugen des Athemholens ſelbſt, theils im 
Unterleibe, oder im Gehirne, den Nerven, theils. 
im Blute, theils in der Luft, die zum ea 
9 nicht tauglich iſt u. 5 b , 
§. 3 240. 
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| St. 240. . 
ne je vollſtaͤndigere Kenntniß der Arzt ER 
von den Urſachen hat, welche die Integritaͤt 
des Athems ſtoͤren, deſto eher kann ſeine For⸗ 
ſchung ihren Zweck erreichen. Er muß alſo 
auf eine von dieſen Urfachen denken, und die 
gegenwärtige aufſuchen, die ſich dann mehr 
oder weniger deutlich aus ihren Zeichen und den 
beſondern Verbindungen von Umſtaͤnden ergeben 
wird. Es konnen auch mehrere ee 155 
gleich da ſeyn. | 
SE e 
Die ane 
Die Erforſchung der Kraͤfte eines Kranken 
gehoͤrt zu den weſentüſch en Angelegenheiten des 
Arztes. 90 
Ohne ein gewiſſes Maaß von Kräften fi nd 
alle Anftrengungen der Natur und Kunſt zur 
Ueberwindung einer Krankheit vergeblich. Die 
erſte und letzte Ruͤckſi cht bey allem, was dern 
Arzt unternimmt, ſind immer die Kraͤfte, von 
deren richtigen Beurtheilung und Schaͤtzung 
| darum aus nehmend viel abhängen muß. 


§. 243. 


Sie erfordern um ſo mehr die ganze Auf⸗ 
metfants a. en da ie Berechnung 
| Ain 
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in eipzelnen Fallen mit nicht geringen Schwie⸗ 


| rigkeiten verbunden iſt, und bey weitem nicht 


immer der wahre ee A sehen, in 


die Augen faͤllt. 


Es ſcheint oft, als wenn 68 an Kräften 
mangele, und ſie fehlen wirklich nicht. Das 
gegen koͤnnen fie allerdings fehlen, wann es 
gar nicht ſo ſcheint. In beiden Fallen kann 


ſich aͤußerlich alles gleich on 1 


uUeberaus wichtig iſt es, einen wahrhaften 
Kraftmangel von einer bloßen Unterdrückung 


und Suſpenſion der Kraͤfte, oder die wahre 


Schwaͤche don der falſchen und nur ſcheinbaren 5 
wohl zu unterſcheiden A "weil daraus ganz vers. 
ſchiedene und entgegengeſetzte Indicationen flieſs 
ſen, und die Verwechſelung nicht anders als 


von den ac ee Solgen ſeyn kann. BR 


110 We §. 243. 


* 


Junge Aerzte haben beſonders Urfache, auf | 
ihrer Hut zu ſeyn, um nicht durch falſche f 
Schwache intimidirt zu werben, wenn der 
Kranke ſowol, als die Umſtehenden, gegen 


angezeigte Mittel die große Schwäche vorwen⸗ 
den. Eine ganz gewoͤhnliche Sprache iſt es: 


der Kranke koͤnne das Brechmittel, die Ader . 
laͤſſe ꝛc. nicht wehr 1 er 1 8 1 au 


| ih, Aue 


— 


de 
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Das Gefühl der Kranken entſcheidet i in Ab⸗ 
Er der wahren Kraͤfte nichts. Das groͤßte 


Mattigkeitsgefuͤhl ift weit ofter truͤgend, als 
nicht. Ich geſtehe gerne, daß ich in den erſten 
Jahren meiner Praxis deshalb nicht ſelten ſehr 
zweifelhaft geweſen bin. Bey weitem getraue 
ich mir aber auch nach vieljaͤhriger Erfahrung 
noch nicht, in einzelnen Faͤllen mit einiger Ge⸗ 
wisheit zu beſtimmen, welchen Aufwand von 

Kraͤften ein Kranker noch ae en im Stau⸗ N 


8. 244. 

Wenn man alle folgende Umſtände genau 
in a zieht, wird man im Ganzen ſel⸗ 

ten verfehlen, eine wahre Schwäche. von einen 
falſchen richtig zu unterſcheiden, obgleich es 

Umſtaͤnde giebt, die die Sache ſehr dunkel mas 

chen, und auch die ſchuͤrſſen Beobachtet taͤu⸗ 
ga. koͤnnen. 


Man ſieht auf das Sub jeck, tees Con; N 


ſtitution, Lebensart vor der Krankheit beſchaf⸗ 
fen geweſen iſt. Das iſt ſehr begreiflich. Eine 
ſchwaͤchliche Leibes beſchaffenheit, eine ſchwaͤ⸗ 
chende, erſchoͤpfende Lebensart, zeigen ihre 
Wirkungen erſt recht auffallend, ſobald irgend 
eine namhafte Krankheit ſich einfindet, welche 
Kräfte koſtet. 5 
Man bemerkt den Zeitpunkt, ’ die Natur ö 
und W Weh der Krankheit, ſo wie auch die 


vor- | 


15 Kindbetten, vieles Wachen, lange anhaltende 


Er: 
Er 
* 
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vorhergegangenen Urſachen, ob dadurch die 
Kräfte ſoviel haben leiden Finnen, 


Eine betraͤchtliche Entkraͤftung am Ende 1 
einer großen Krankheit hat eine ganz andre Des’ 
deutung, als die einen geſunden ſtarken Men⸗ 


2 


ſchen gleich zu Anfange einer Krankheit befaͤllt. 


Enorme Ausleerungen, Blutfluͤſſe, Erſchoͤpfun⸗ 


gen jeder Art, Hunger und Kummer, ſchwere 


Krankheiten, Aufldfung der Säfte, große 


Furcht u. ſ. w. nehmen die Kraͤfte wirklich weg, 


und erzeugen alfo wahre Schwaͤche. 


Dennoch muß der Kraftmangel mit dieſen ! 


Urſachen in Zeit und Maaß im Verhaͤltniſſe 


ſtehen, weil fehneller erfolgende und mehr 
Schwaͤche, als jene Urſachen bewirken konnten, 
falſch ſeyn, und bloß unterdruͤckte Kraͤfte zum 
Grunde haben konn. Oyhnſtreitig wird aber 
zu dieſer Beſtimmung eine aͤußerſt ſorgſame und 
genaue Drang aller umſtaͤnde rn 


§. 245.4 


Die vorzuͤglichſten Zeichen und Eiſcheinun⸗ 
gen wahrer „uͤbrigens ſtufenweiſe ſehr verſchie⸗ 
dener, Entkraͤftung find: Unvermoͤgen, die 


Zunge herauszuſtrecken, woran nicht etwa Man⸗ 
gel an Beſinnung, Krampf oder Laͤhmung 
ſchuld iſt; Unvermoͤgen zu ſprechen, zu ſchlu⸗ 
cken, ohne andre Urſachen, ſo daß die Getraͤnke 

5 N zum 
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zum Munde wieder herauslaufen; Erſchlaffung 
der Schließmuskeln; beſtaͤndiges Herunterſchur⸗ 
ten des Körpers zu den Fuͤßen; Athemloſigkeit 
nach dem Verſchlucken des Getraͤnkes, nach 
der geringſten Anſtrengung; Unvermoͤgen ſich 
zu bewegen, ſich aufzurichten, zu ſtehen; ‚bes 
ftändiges Zuruͤckfallen des Körpers von der Seite 
auf den Ruͤcken; zuſammengefallenes, verſtell⸗ 

tes Geſicht, haͤngende Geſichtszuͤge, herunter⸗ 
haͤngende Kinnlade; Verfall der innern und 
aͤußern Sinne; kleiner, ſchwacher, ausſetzen⸗ 

der, geſchwinder oder langſamer, ungleicher 


Puls; ſchwerer, ſeltener, kleiner, kalter them; 


lebloſe, ſtarre, verdrehte Augen; Kaͤlte und 
Blaͤſſe u. ſ. w. Einige dieſer Zeichen me ben | 
weiſender, als andere. 19 
Diennoch darf man nie aus einzelnen dieser 
Zeichen allein ſchlieſſen; fie müffen uͤbereinſtim⸗ 
mend, und dabey nicht übergehend, ſondern 
ſtet und fortdauernd ſeyn. 5 
Ein uͤberausgeſchickter und erfahrner Arzt, 

welcher an einer heftigen und gefaͤhrlichen Ner⸗ 
venkrankheit litt, verlor alle Hoffnung zu ſei⸗ 
ner Geneſung, als ihm die untere Kinnlade 
herunterſiel, fo daß er fie mit einem über den 
Kopf gebundenen Tuche befeſtigte, um beſon⸗ 
ders des Nachts nicht mit offenem Munde zu 

ſchlafen. Er verſicherte mich, noch keinen 
| Kranken wieder wee geſehen zu haben, 
| | | bey 
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bey dem dieſer Zufall von ihm bemerkt worden 
ſey. Ich verglich indeß alle übrigen Umſtaͤnde 
mit dieſer ihm ſo furchtbaren Erſcheinung, und 


fand die Uebereinſtimmung nicht, worauf j jene 


traurige Prognoſis und der Beweis, daß dar⸗ 


Bm le u 


* 


PP 


aus die groͤßte Ohnmacht der Natur folge, ſich | 


haͤtten gründen muͤſſen. Er Ale guch sog 


wieder hergeſtellt. | 

So iſt es auch mit andern Meal Schwaͤ⸗ 
chen; obgleich man in Verbindung mit dem 
Ganzen aus dem Unvermögen einzelner Theile 


zu ihren Aetionen einen deſto größern Kraft⸗ | 


mangel allerdings vermuthen darf, je weniger 
Ä Kraft zu ſolchen Verrichtungen erforderlich 3 
ſeyn ſcheint. Deſto gewiſſer wird aber dieſe 


Vermuthung, je allgemeiner ſich die Schwaͤche A 


Uber mehrere Functionen verbreitet. . 
Eine wahre Schwaͤche laͤßt ſich nicht ſchnell 

beben „ und verſtattet bey weitem die baldige 

Erholung nicht, wie die falſche Schwaͤche, 


ſie nimmt dagegen bey dem geringſten Aufwande 


von irgend einer körperlichen Kraft, bey Aus⸗ 


leerungen jeder Art, ſi 1 und auf der 


Stelle zu. 


Die Euphonie der Mittel, mancher Su | 


tränfe und Speiſen, giebt oft viel Licht. 


wahrer Schwaͤche bekommen in der Regel nähe 


rende, ſtaͤrkende, belebende Mittel ſehr gut, 
“ 20505 Schwäche 5 übel, 5 | 


Die 
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Die Epidemie hilft auch zuweilen wahre 
und falſche Schwaͤche unterſcheiden. Wenn 
die ftärkften und geſundeſten Menſchen von der⸗ 
ſelben Krankheit eben fo entkraͤftet und noch ent 
kraͤfteter zu ſeyn ſcheinen, als die Schwaͤchli⸗ 
chen, ſo iſt das keine wahre Schwaͤche. 


$ 246. 
Der Urſachen, welche einen wahren Kraft⸗ 
mangel fingiren, und die weit häufiger: vor⸗ 
kommende falſche Schwaͤche erregen, giebt es 
viele. Es gehören vorzuͤglich dahin: gaſtriſche 
Reize; locale und allgemeine Blutanhaͤufung, 
Entzuͤndungen, beſonders der Eingeweide des 
Unterleibes und des Gehirns; Druck auf dem 
Gehirne; heftige Schmerzen; Nervenreize; 
traurige Gemlütbsbewegungen; beilfame Beſtre⸗ 
bungen der Natur kurz vor Criſen, vor Ab⸗ 
ſetzungen, vor dem Ausbruche der Pocken, des 
Friſels u. ſ. w., wo man zuweilen kaum ſicht⸗ 
baren Athem, Obumuachten, Aſphyxie und ae 
gleichen ſieht. 

Unreinigkeiten der erſten Wege 5 of 
den Puls klein, ſchwach, ausſetzend, die Extre⸗ 
mitaͤten kalt, die größte Mattigkeit, Oynmach⸗ 
ten. Ein ſonſt geſundes und ſtarkes Frauen⸗ 

zimmer, das meine Huͤlfe verlangte, hatte bey 
heftigem Kopfweh einen kleinen, kaum fuͤhl⸗ 


baren dug u und ward, als ein Elyſtier fie 
R 5 nö⸗ 


258 8. Kap. Allgem. Fragen ꝛc. 


nöthigte, aufzuſtehen, ohnmaͤchtig. So oft fie 
nachher wieder zu Stuhle gehen wollte, wan⸗ 
delte ihr immer eine Ohnmacht an. Auf ein 
Brechmittel entledigte ſie ſich einer Menge gal⸗ 
lichten Unraths, und damit verſchwanden Kopf- 
weh, Schlafloſi igkeit, Entkraͤftung, Ohnmach⸗ 
ten, und der Puls erhob ſich. Wie hoͤchſt uͤbel 
haͤtte ihr jedes ſtaͤrkende oder belebende Mittel 
bekommen muͤſſen! Beiſpiele aͤhulicher Art ers 
innere ich mich mehrere, und find auch häufig 
von andern Aerzten beobachtet worden. 
Wie ſehr eine Ueberfuͤllung der Gefaͤße das 
Anſehen einer toͤdtlichen Schwaͤche geben koͤnne, 
erhellet aus vielen Erfahrungen. Ein Kranker 
ſcheint zuweilen dem Tode ganz nahe zu ſeyn, 
und dennoch rettet ihn noch ein Aderlaß, zum 
ſichern Zeichen, daß es kein wahrer Kraftman⸗ 
gel war, der ihn ſo niederdruͤckte. Das iſt der 
Fall z. B. zuweilen in Lungenentzuͤndungen. 


F. 247. 

So wie bey einer wahren Schwaͤche alle 
Zeichen des Kraftmangels uͤbereinſtimmen, ſo 
verrathen bey einer falſchen allermeiſtens noch 
einige Merkmale die vorhandenen Kraͤfte. 

Es aͤußern ſich in einzelnen Functionen of⸗ 
fenbar Kraft und Wirkſamkeit. Der Kranke 
kann ſtark und lebhaft ſprechen, ſich leicht aufe 
17 gut ſchlucken u. ſ. w. | 

1 1 72 
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Dahin gehoͤrt auch die Veränderlichkeit der 
Zufälle, ſo daß Zeichen der Schwaͤche mit Zeis 
chen wirkſamer Naturkraft abwechſeln: der 
Puls z. E. dann ſehr ſchwach iſt, dann aber 


auf einmal wieder ſtark und voll ſchlaͤgt, wie 


in Nervenkrankheiten ſo oft bemerkt wird. 
Aber man darf ſich auch nicht durch die 


heftigen krampfhaften, unordentlichen Bewe⸗ 
gungen, welche oft nach den haͤufigſten Auslee⸗ 
rungen auf der hoͤchſten Stufe der wahren Ent⸗ 


kraͤftung entſtehen, taͤuſchen laſſen, und dieſe 
Bewegungen fuͤr Beweiſe einer noch wirkſamen, 
kraftvollen, thaͤtigen Natur nehmen, weil ſie 
vielmehr anzeigen, daß die Lebenskraͤfte bis 
auf die Ueberbleibſel der Reizbarkeit zerſtoͤrt find, 


4g. 248. 


Eine ae e Schwäche geht nie bald vor⸗ 
über; aber wol iſt dies häufig der Fall bey uns 


achten Schwächen, die fo oft durch bloße Ruhe, 


durch ein Glas Wein oder Branntwein, durch 


eine Taſſe Fleiſchbruͤhe, durch eine Doſis Hoff⸗ 


mannſche Tropfen u. f w, geſchwind koͤnnen 
gehoben werden. 


\ 


Ausleerungen mancherley Art bekommen 
in falſchen Schwächen: oft fehr gut, in wahrer 


Schwaͤche niemals. Aber darum kann eine 


unaͤchte Schwäche eben fo gefährlich ſeyn, als 
eine wahre, wenn RM nicht treffend begegnet 


R 2 wird. 
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wird. Auch kann falſche Schwache in neh 
übergebene N. 
a F. 249. 
. Es entſteht ein ſehr epineuſer Zuſtand, wenn 
wahre Schwaͤche mit falſcher verbunden iſt, deſ⸗ 
ſen Erforſchung einen großen Scharffinn erfodert. 
Von ganz vorzuͤglicher Wichtigkeit iſt es 
demnaͤchſt, das Verhaͤltniß zu unterſuchen, wor⸗ 
in die Senſibilitaͤt und Reizbarkeit in jedem Falle 
mit der wahren Schwaͤche ſteht. Entweder 
ſind jene dabey erhoͤhet oder vermindert in allen 
möglichen Abſtufungen. Daraus fließt fowol 
in Abſicht der Beurtheilung als Behandlung 
des Zuſtandes eine große und weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit. 4 
Sind die Reizbarkeit und Empfindlichkeit 
bey der Schwäche fehlerhaft erhoͤhet, ſo zeigt 
ſich dies an den Kraͤmpfen, e Des 
aͤngſtigungen, Spannungen, Schlafloſigkeit, 


großer Beweglichkeit des Muskelſyſtems, Vers 


wirrungen, Zittern, unſteter Hitze, fieberhafs 
ten Zufaͤllen, und andern Symptomen, die 
von geringen Reizen erregt werden, und größer 
find, als ihre erregende Urſache. 
5 Den Mangel oder die Verminderung der 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit erkennt man 
aus der Stumpfheit, dem ſchwachen, wenig 
Wedel cen Pulſe, der beſtaͤndigen Schlaͤf⸗ 
Kay se. 
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rigkeit, Gefuͤhlloſigkeit, und dann aus den 
vorhergegangenen Urſachen „ dergleichen find, 
anhaltende traurige Gemuͤthsbewegungen, die 
wie Gifte unauf oͤrlich an dem Keime des Le⸗ 
bens nagen, große Ausleerungen aller Urt 
u. ſ. w. | x 0 

* F. 250. 1 | . 
| Zuweilen ſcheinen nun auch nach, Verhält⸗ 
niß die Kräfte ſtark zu ſeyn, und find vielmehr 
wirklich ſchwach, z. E. bey Delirirenden, bey, 
critiſchen Unruhen, und in andern Faͤllen der 
Anſtrengung und Spannung. 8 

Entweder fordern die Kräfte in ſolchen Faͤl⸗ 
len eine wirkſame Unterſtuͤtzung, oder leiden 


doch wenigſtens durchaus keine Verminderung. f 


Dieſer Zuſtand ergiebt ſich aus einer ges 
nauen Ueberſicht des Ganzen, und aus denſel⸗ 
ben Zeichen, woraus man uͤberhaupt auf wahre 
Schwaͤche ſchließt. Auf die Aeußerungen der 
ſcheinbaren Stärke folgt bald eine deſto größere 
Hinfaͤlligkeit. Alles, was vorhergegangen iſt, 
und die übrigen gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde deus 
ten auf Mangel an wahrer Kraft. | 
In der That kommt aber der Tob zuweilen 
recht hinterliſtig herangeſchlichen, zumal im Al⸗ 
ter. Eine Frau von einigen 60 Jahren hatte 
ein maͤßiges Fieber, und außer Mangel der 
EM und des Schlafs und etwas Kopfweh 
R 3 e 


— 
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nichts zu klagen. Ich fand ſie an einem Mor⸗ 
gen nach einer unruhigen Nacht mit herunters 
haͤngender Kinnlade und etwas verſtelltem Ges 
ſichte ſchlafen. Sie ließ ſich jedoch leicht er⸗ 
wecken, und erzählte mir mit der größten Ver⸗ 
nunft und zuſammenhangend die Geſchichte ihres 
Zuſtandes ſeit geſtern. Ihr Puls ſchlug maͤßig 
geſchwind und nichts weniger als ſchwach. Die 
Haͤnde waren nicht heiß und nicht kalt, der 
Athem nicht ſchwer. Sie konnte ſich mit we⸗ 
niger Huͤlfe im Bette aufrichten. Sechs Stun⸗ 
den nachher ließ man mir ſagen, fie ſey todt. — 
Bey alten Leuten und jungen Kindern ſind die 
Kraͤfte bald erſchoͤpft. 
| $. 251. 

In Fiebern iſt die Uebereinſtimmung der 

Zufaͤlle mit dem Grade des Fiebers, d. h. mit 


dem Pulſe, dem Durſte, der Hitze ꝛc. zur Be⸗ 


urtheilung der wahren Beſchaffenheit der Kraͤfte 
immer ſehr charakteriſtiſch. Je mehr die Kräfte _ 
wirklich fehlen oder ſinken, deſto mehr verliert 

ſich jene Uebereinſtimmung. Die Zufaͤlle ſind 


ſchlimmer, als der Grad des Fiebers. Bey 


anhaltend kleinem, ſchwachem Pulſe entſtehen 
Zuckungen, Deliria, ſchwerer Athem. In 
reinen Entzuͤndungs fiebern, in welchen übers 
haupt fo leicht und bald kein wahrer Kraftman⸗ 
gel ſtattfindet, ſtehen alle Zufaͤlle mit dem Fie⸗ 
ber ſtets in einem genauen Verhaͤltniſſe. 

| $. 252. 
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l 
| §. 232. 


Die Kraͤfte halten ſich manchmal bey den 
entkraͤftendſten Urſachen außerordentlich lange, 
fallen aber dann auch ſo ploͤtzlich, daß man die 
allergroͤßte Vorſicht haben muß, nichts zu un⸗ 
ternehmen, was dieſen Verfall veranlaſſen oder 
beſchleunigen kann. Eine einzige Ausleerung 
uͤber die Maaße, ein geringer Blutverluſt, eine 
maͤßige Anſtrengung, — und alles iſt auf u 
mal verloren. 


>>. Se länger alſo die Kräfte. ſchon außgedaurtt 

haben, deſto naͤher muß man die Gefahr ihrer 

ſchnellen gaͤnzlichen Niederlage glauben, und 

deſto behutſamer folglich in Anſehung der Pro⸗ 
gnoſis und der Mittel ſeyn. 


§. 253. 


Bey Welden kann das Vorgetragene nicht 
hinreichen, den Arzt von allem, was zu dieſem 
hoͤchſt wichtigen Gegenſtande gehört, zu unters 
richten, welches auch gar nicht meine Abſicht 
iſt. Aber es wird genügen, um zu zeigen, 
von welcher Erheblichkeit bey den Krankheits- 
forſchungen die Unterſuchung und Pruͤfung der 
Kraͤfte iſt, und welches die vorzuͤglichſten Punkte 
ſind, die dabey ſeine Aufmerkſamkeit erfordern. 


R 4 $. 254. 
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| N $ 254. 
Der Ko p f. 

Beym Kopfe hat man auf allerley Dinge 


1 zu ehen, die ſowol in Kopfkrankheiten als 


auch in andern Uebeln, welche ihren Sitz weit 
weg vom Kopfe haben, aufklaͤrend ſeyn, und 
diagnoſtiſche und prognoſtiſche Zeichen abgeben 
koͤnnen. 

Der Sitz ſehr derſchiedener widernatuͤrlicher 
Empfindungen an und im Kopfe, vorne, auf 
dem Wirbel, hinten, auf den Seiten, die Art 
dieſer Empfindungen, ſtehende, ſpannende, 
reißende, bohrende, und andre Schmerzen, 
Druck, Schwere, Klopfen, Jucken, Kriebeln, 
wie von Ameiſen, Hitze, Kaͤlte, Schwindel, 
Betaͤubung u. ſ. w., ihre ſtete oder abwech⸗ 
ſelnde, periodiſche Fortdauer, die dabey aͤuſ— 
ſerlich am Kopfe, im Geſichte und ſeinen einn 
zelnen Theilen, ſichtbaren, fuͤhlbaren Veräns - 
derungen, als Roͤthe, Blaͤſſe, Gelbheit, Ger 
ſchwulſt, Aus ſchlag, Härte, Flecken, aufı 
gelaufene Adern, Empfindlichkeit von aͤußerer 
Beruͤhrung u. ſ. w. — find oft mehr und we⸗ 
niger characteriſtiſche Merkmale verſchiedener 
idiopathiſcher und conſenſueller Kopfbeſchwerden 
und anderer Krankheiten, welche Zeichen daher 
den Arzt in mannichfaltiger Hinſicht intereffiren, 

und feine ee erfordern. 


! §. 255. 
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78 g. 255. | 
In mehreren Krankheiten darf man nur den 
Kopf ſehen, und erfahren, was dabey Wider⸗ 
natuͤrliches zu bemerken iſt, um die Natur der 
Krankheit und die Beſchaffenheit der unſtände 
zu wiſſen. f 


Selbſt die Form des Kopfs deutet zuweilen 
auf wichtige Dinge. Ein beruͤhmter Arzt er⸗ 
kannte aus einer beſondern Form des Kopfes 
Verſtandesfehler, bevor ſich dieſe auf eine andre 

Art zu erkennen gaben. Der Kopf war naͤm⸗ 
lich von der Stirn an, die nach dem Scheitel 
Rund dem Hinterhaupte zu kaum convex war, 
ungewoͤhnlich voluminds, oder die Geſtalt wich 
ſonſt 0 von der gewohnten Form ab. 


§. 256. 2 
Diahin gehoͤren denn auch die Lage, Rich⸗ 
tung, unwillfübrlihe Bewegungen des Kopfs. 
Unvergeßlich bleiben mir die letztern als Vor— 
boten des Todes meines ſeel. Vaters, der an 
der Schwindſucht ſtarb. Er verlangte ſchnell 
auf den Stuhl, und hatte ſich kaum nieder⸗ 
geſetzt, als ſich fein Kopf gewaltfam hin und 
her bewegte. In kurzem verſchied er. 
Bey einem Kinde, das die Gehirnwaffers 
ſucht hatte, ſah ich den Kopf beftändig nach 
hinten gezogen. Zuweilen haͤngt er vorwaͤrts, 
8 8 R 5 22 
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nach den Seiten, mit verſchiedenen Bedeutun⸗ N 


gen, und von verſchiedenen Urſachen. 


6 257. n 
Die dee 
Die Haare geben dem Arzte auch hin und 
wieder zu Unterſuchungen Gelegenheit. Man 
bemerkt ihre Farbe, ihre natürliche Krauſe, ihr 
ſchlaffes Herunterhaͤugen, ihr Ausfallen, ihre 
Haͤrte, Feinheit, Trockenheit Par Seuchtheit, 
ihre Verwirrung. f 
Es iſt nicht zu leugnen, daß mit der Farbe 
und Beſchaffenheit der Haare zuweilen gewiſſe 
koͤrperliche Umſtaͤnde uͤbereinſtimmen. Man 
weiß das Beiſpiel von einem Knaben, deſſen 
Haare, als ihm das Todesurtheil geſprochen 
war, in einer Nacht weiß wurden. Man kennt 
die Kackerlacken. Man hat aus der Farbe der 
Haare bey Kindern zur Prognoſis in den Pocken 
Gruͤnde genommen. Es hat gewiß allemal eine 
wichtige Urſache, wenn von Natur krauſe Haare 


ſchlaff werden, wenn ſie ihre Lebenskraft ver⸗ 


lieren. Das Ausfallen der Haare iſt unter 
manchen Umſtaͤnden ein ſicheres Merkmal von 
Schwaͤche, und iſt ſelbſt zuweilen mit Zeichen 
großer Gefahr verbunden. 
a F. 258. 

In mehre Krankheiten iſt es dem Arzte 
nöthig zu wiſſen, ob die Haare kuͤrzlich ann 
ud N N 983 
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gekaͤmmt worden ſind. Durch dicke Haarwul⸗ 
ſte, welche die Aus duͤnſtung des Kopfes hem⸗ 
men, koͤnnen Kopfkrankheiten weicht er⸗ 
ſchwert werden. 


. 259% 


Die Behandlung der Haare mit allerhand 
Puder, Pomaden, das kuͤnſtliche Faͤrben der⸗ 
ſelben, ſchaͤdliche Mittel, das Wachsthum ders 
ſelben zu befördern, gewaltſames Binden, Wis 
ckeln derſelben, kuͤnſtliche Haarpolſter u. ſ. w. 
koͤnnen zu Krankheiten Anlaß geben, die man 
doch nicht zu beurtheilen und gründlich zu bes 
ben im Stande iſt, wenn man ihre Nea 
nicht kennt und erforſcht. | 


§. 260. 


Man iſt auf die widernatuͤrlichen Veraͤnde⸗ 
rungen, welche in Krankheiten mit den Haaren 
vorgehen, noch nicht aufmerkſam genug gewe⸗ 
‚fen, Man muß noch genauer darauf achten. 

In einigen Faͤllen hegen und naͤhren ſie ſo 
vorzuͤglich gern Ungeziefer ohne aͤußerliche Ur⸗ 
ſache, und welchen Einfluß kann dies nicht wie- 

der auf Krankheiten haben! ö 
| Ohne des Weichſelzopfes zu gedenken, giebt 
es kranke Zuſtaͤnde des Koͤrpers, wo die Haare 
ſich beſonders leicht verwickeln zuſammen⸗ 
vn „und nur durch oft wiederholtes Aus⸗ 
N kaͤm⸗ 
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kaͤmmen in Ordnung und aus einander gehalten 


werden koͤnnen. 

Genug, es erhellet, daß die Ante uch ng 
der Haare in mancherley Krankheiten nichts a we⸗ 
niger als gleichguͤltig iſt. | 

| | ar 

Der innere und äußere Hals. 
Der innere und Außere Hals bieten oft Ver⸗ 
anlaſſungen zu wichtigen Unterſuchungen dar. 

Das Geſicht und Gefuͤhl entdecken aͤußer⸗ 


lich Geſchwulſt, Knoten, Ausſchlaͤge, veräns | 


derte Farbe, Klopfen der Pulsadern, Hitze 
oder Kälte, Schweiße, Steifigkeit, Schiefheit 
u. ſ. w.; innerlich Trockenheit, Roͤthe, bleiche, 
blaue, ſchwarze Farbe, Geſchwulſt oder das 
Gegentheil, fremde Koͤrper, Ausſchlaͤge, Ger 
ſchwuͤre und audre widernatuͤrliche Veraͤnde⸗ 
rungen. 

Auf dieſe Art erkennt man alſo Entzuͤndun⸗ 
gen, Kroͤpfe, Scropheln, die verſchiedenen 
Arten der Braͤunen, Schwaͤmmchen, Abſeeſſe, 
Verhaͤrtungen und Verengerungen, fo manche 


Hinder niſſe des Schlingens; aber auch Kraͤm⸗ 
pfe, Laͤhmungen, bloße 8 0 wenn nichts 


im Mae zu ſehen iſt. 5 
8 NN 262, A 
Manche haben einen ſo weiten Hals j und 


koͤnnen den Mund ſo weit Öffnen, daß man 


9% f den 


— 
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den ganzen Schlund uͤberſehen kann; bey den 
mehrſten muß man mit einem breiten Loͤffelſtiele 
oder Spatel die Zunge niederdruͤcken. | 
Bey Einigen faͤllt es uͤberaus ſchwer, in 
den Hals zu ſehen, weil ſie theils den Mund 
nicht weit genug oͤffnen koͤnnen, theils eine zu 
dicke Zunge haben, theils auch vom Nieder- 
drucken der Zunge zum Brechen gereizt werden. 
Selten iſt doch, daß man nicht auf eine oder 
die andere Art einigermaßen zum Zwecke kommt. 


Iſt der Hals aber ſchon zu ſehr angeſchwol-⸗ 
len, ſo daß oft der Mund keinen halben Zoll 
weit und noch weniger auseinander gebracht 
werden kann, dann faͤllt dieſe Unterſuchung 
freilich weg, und man muß aus andern Um⸗ 
ſtaͤnden oberen, fopiel ſich thun lügt. 


H. 263. LE 
Nicht allein in Halsuͤbeln „ ſondern auch 


in Krankheiten der Bruſt, der erſten Wege ze. ; 
muß man den Schlund beſehen. 


g. 264. 
Das Schluck en. 


Das e gehinderte, oder wider⸗ 
ee Schlingen erfraͤgt und ſieht man, 
wenn der Kranke trinkt, ißt, Arzney einnimmt. 
Nun Bann ob es bafig, beſchwerlich, mit 
An⸗ 
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Anſtrengung und Schmerz, mit Geraͤuſch, 
Herausdringen der Getraͤnke durch die Naſe, 


oder Herauslaufen aus dem Munde, mit Angſt, 


convulſiviſchen Bewegungen geſchieht, oder gar 
nicht moͤglich iſt; indeß man damit vergleicht, 
was im Halſe zu ſehen, und widernatuͤrlich 
veraͤndert iſt. 


Nicht leicht gehe ich in Krankheiten von 


einiger Bedeutung von meinem Kranken, bevor 
ich nicht geſehen habe, wie er ſchlingt. Ganz 
frey und leicht ſchlingen zu koͤnnen, iſt allemal 
ein gutes Zeichen von beſtehenden Kraͤften. Sehr 
wenige Menſchen habe ich dagegen aufkommen 
geſehen, welche ohne bloß locale Urſachen A: 
mehr ſchlingen konnten. 5 


F. 265.5 
Die Bee u ſt. 


Bey allen Bruſtkrankheiten 7 Br wo ſolche 
zu vermuthen ſind, muß man den mau: der 
Bruſt unterſuchen. 

Man ſieht, ob ſie platt, eingedrückt, ver⸗ 
ſchoben und verunſtaltet iſt. Bey Frauenzim⸗ 
mern, die noch Anſpruͤche zu machen haben, 
und darum ſolche Fehler verbergen, wenn ſie 


irgend verborgen werden koͤnnen, hat dieſe Uns 


terſuchung freilich oft große Schwierigkeiten. 
Mit Manier, wovon ich bereits anderswo ge⸗ 
redet 


8 
J 


r 
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redet habe, muß man doch Bir die EAN 
zu erfahren. ö 

Man bemerkt durch das aͤußere Gefühl 
Waͤrme oder Kälte; eine vorzüglich heiße Stelle 
entdeckt auch das fchnellere Trockenwerden eines 
aufgelegten naſſen Lappens; man pruͤft die Em⸗ 
pfindlichkeit einer oder mehrerer Stellen aͤußer⸗ 
lich durch einen Druck; man ſieht und fuͤhlt 
Oedem, Emphyſem, Geſchwuͤlſte andrer Art, 
zwiſchen den Lippen hervordraͤngende Lungens 
geſchwuͤre, beſonders bey Neigung der Bruſt 
nach der kranken Seite, Fluctuation, Ausſchlaͤge, 
die ſich oft zuerſt auf der Bruſt zeigen; veraͤn⸗ 
derte Farbe, aͤußerliche Abſceſſe u. ſ. w. N 


§. 267. 


Durch das Anſchlagen an die Bruſt koͤn⸗ 
nen zuweilen Waſſer oder Eiter, die ſich in der 
Bruſthoͤhle befinden, weniger Verhaͤrtungen, 
ausgemittelt werden. Es hat keinen Zweifel, 
daß manchmal andre Zeichen dadurch koͤnnen 
beſtaͤtigt werden, obgleich es eben ſo gewiß iſt, 
daß dieſe Unterſuchung gar keine Wirkung haben 
kann. Man muß ſie doch nie unterlaſſen. Es 
gehoͤrt eine gewiſſe Uebung, ein feines Gefuͤhl 
dazu, wovon es oft bloß abhaͤngt, auf dieſe 
Weiſe etwas zu 2 Be “Andrei nicht 
rege koͤnnen. a Lö 1 
12 268. 
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$. 268. 
Der Unterleib 


Im Unterleibe liegen die Keime der Krank⸗ 
heiten, des Wohls und Wehes, des Gluͤcks 
und Ungluͤcks unzaͤhliger Menſchen. 


Aeußerſt wichtig iſt alles, was uns von 


ſeiner innern Beſchaffenheit Kenntniß verſchafft, 
und Zeichen liefert von jeder Veränderung, die 
darin vorgeht. 5 

F. 269. 

Mit ker groͤßten Sorgfalt muß man baren 
den Unterleib unterſuchen „fuͤrerſt in allen 
Krankheiten, die ihn zunaͤchſt betreffen, dann 

aber auch außerdem nie unbekuͤmmert um ihn 
ſeyn, in jeder andern Krankheit. 


Bi §. 270. 

Die Menge und Wichtigkeit der in denke 
ben befindlichen Theile, der große Conſenſus, 
worin er mit dem ganzen Koͤrper und mit der 
Seele ſteht, und folglich die ausgebreitete Ver⸗ 
letzbarkeit deſſelben, erregen unaufhoͤrlich die 
eee des Arztes. | 14 


eee 0 
Erſt beſi eht man ihn uͤberall lußerlich⸗ 
Man bemerkt die Ausdehnung oder Eingezogen⸗ 


1 die n oder ER dorm „die Farbe 
und 
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und ſonſtige zußere Beſchaffenheit de Sea, 
Ausſchlaͤge, Bruͤche, andre Hechte, Des 
wegungen im Leibe. 

Die Veraͤnderungen der Ausdehnung muß 
man, wenn es darauf ankommt, eine jede gen 
‚ringe Abnahme oder Zunahme zu wiſſen, wie 
3. B. in der Waſſerſucht, durch Meſſen, vers 
mittelſt eines umzulegenden Bandes, erforſchen, 
und zwar muß dies des Morgens nuͤchtern ge⸗ 
ſchehen. Noͤthig iſt auch, den Unterleib in 
jeder Lage, auf den Seiten, dem Ruͤcken, im 
Stehen, zu beſchauen. | 

S 

5 Das Gefühl des Arztes beſtaͤtigt zum Theil 
dieſe Bemerkungen, und entdeckt außerdem 
Spannung, aleiche oder ungleiche, glatte oder 
unebene Haͤrten, Schmerzen und ibren Sitz, 

| oder Unempfindlichkeit, verborgene Geſchwuͤlſte, 
Klopfen, Kaͤlte, Hitze, Luft oder Waſſer im 
Unterleibe. Die letztern beide hilfe das Gehör 
auch wahrnehmen. 

Die erfragten Aus ſagen des Marken bes 
| ſtimmen dann weiter die Art, Dauer, den 
Grad, die Abwechſelungen der Empfindungen, 
und was ſonſt dabey in Betrachtung kommen 
kann. 5 

8. 273. 
| Wenn man Unterfuchungen des Unterleibes 
BR anſtellen will, We die Mus ein 
S des 


er 
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des Unterleibes in voͤlliger Erſchlaffung gent. 
Dieſe wird erhalten, wenn im Liegen die Bruſt 
etwas gehoben und die Kniee gebogen werden, 
des Morgens nuͤchtern bey leeren Daͤrmen. 
So laſſen ſich die widernatärlichen Beſchaffen⸗ 
heiten des Unterleibes recht gut erforſchen. Noch 
beſſer erreicht man oft dieſe Abſicht, wenn der 
Kranke ſtehend ſich vorne uͤberbeugt, bald mehr 
etwas nach der rechten, bald nach der linken 
Seite, oder ſich auch auf die Kniee und Ellnbo⸗ 
gen legt. Die Leber, die Milz, das Pankreas, 
das Gekroͤſe kommen auf dieſe Weiſe der in die 

raͤcordien, Hypochondrien und tiefer in den 
Unterleib greifenden Hand naͤher. Mithin wer⸗ 

den dann die etwanigen Geſchwuͤlſte, Verhaͤr⸗ 
tungen dieſer Eingeweide fühlbarer. 

Man kann ſonſt auch noch den Unterleib 
des Kranken im Liegen auf dem Ruͤcken auf 
die Art unterſuchen, daß man mit der einen 
Hand eine Seite des Unterlelbes gegen die andre 
ſchiebt und druͤckt, und dieſe dann genau 
befuͤhlt. 

Beſonders genau ag man ſichtbare Er⸗ 
holungen unterſuchen. 

Einmal geht es mit der einen Methode beſ⸗ 

ſer, ein ander Mal mit der andern. 


Es gehört uͤbrigens eine gewiſſe Uebung 


dazu, den Unterleib dergeſtalt zu viſitiren, daß 
5 dem 
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Dan Gefühle nicht e etwas entgeht, was 
fuͤhlbar iſt. | 


| Ein durch Uebung gesch fers Gefühl kann 

ſolchergeſtalt die geringſte Fluctuation durch ein 
Paar ſanfte Schlaͤge auf die eine Seite des 
Bauchs gegen die an die andre gelegte Hand, 
eine jede widernatuͤrliche Haͤrte, Ausdehnung 
der Gedaͤrme von Luft oder feſtem Inhalte, 
widernatuͤrliche Beſchaffenheiten einzelner Ein⸗ 
geweide, wenn ſie ihre natuͤrliche Lage haben 
u. ſ. w., entdecken. 


F. 274. 


Um von dem Zuſtande des Unterleibes eines 
Kranken ganz genau urtheilen zu koͤnnen, ſollte 
man ihn in geſunden Tagen unterſucht haben. 


Nachdem der Menſch mager, fett, korpu⸗ 
lent iſt, dickere oder duͤnnere Bauchmuskeln, 
ein fetteres oder magerers Netz hat, auch ein⸗ 
zelne Eingeweide von ungewoͤhnlicher Groͤße 

ſind, oder eine abweichende Lage haben u. ſ w., 
wird die Unterſuchung begreiflicher Weiſe den 
Leib anders finden. Und man wird doch nur 
in ſo fern mit Sicherheit auf vorgegangene wi⸗ 
dernatuͤrliche Veraͤnderungen im Unterleibe ſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, als ſich derſelbe mehr oder weniger 
von ſeinem individuellen 1 Zuſtande 
entfernt. | . 
8 3 9. 275. 
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hg 273. INT: 
Bey dem Betaſten und Befuͤhlen des Unter⸗ 


leibes muß man dem Kranken, der uͤbrigens 


jetzt nicht ſprechen, oder durch etwas zerſtreut 
werden darf, ſcharf ins Geſicht ſehen. Oft 
ergiebt ſich dann ein verborgener tief ſitzender 


Schmerz durch eine Verziehung im Gefichte, 


$ 


andre Bewegungen zu machen 5 wach Schmer⸗ 


oder ſonſt einen Ausdruck von ſchmerzhafter 


Empfindung, wann nemlich die fühlende Hand 


einen Theil trift, welcher ſich in einem entzuͤn⸗ 


deten, gereizten, oder andern widernatuͤrlich 
empfindlichen Zuſtande befindet. 

Selbſt bey Verwirrten verrathen ſich auf 
dieſe Weiſe ſolche Fehler im Unterleibe, wenn 


man ihn etwas lebhaft handhabt. 


Dieſe Empfindungen werden oft noch da⸗ 
durch vollends beſtaͤtigt, wenn man den Kran⸗ 
ken erinnert, beym Huſten, Lachen, bey aller⸗ 
ley Bewegungen des Koͤrpers, auf jene em⸗ 

pfindliche Stellen Bid feine. a 
zu richten. 
ne 276. ! 

Indeß find allerley Täuſchungen zu vers 
meiden. Manche Perſonen ſind ſo kuͤtzlich, daß 
ſie ein ſolches Befuͤhlen auf dem Leibe herum 
nicht wohl leiden koͤnnen, ohne davon unruhig 
zu werden, das Geſicht zu verziehen, oder 


zen 
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en auszudrücken ſcheinen. Man muß zumal 
’ * nicht mit kalten ar as Befuͤhlen 
kſtellen. n 
Sind es Auge men vie Kranke, 
00 laſſe man ſie ſelbſt unterſuchen. Oft habe 
ich durch fie ſehr genau und deutlich den St 
einer „ af erfahren. 


„„ ger 277. 

Einige Personen ſind in der Herzgrube, 
wenn ſie ſich uͤbrigens auch ganz wohl befinden, 
ſehr empfindlich. Andere mit lebhafter Ein⸗ 
bildungskraft glauben zuweilen etwas zu fuͤhlen, 
was nicht iſt. Es giebt Menſchen, die ohne 
allen Zweifel eine jede Empfindung zu haben 
glauben, worauf man ihre Einbildung ſcharf 
richtet. Das alles muß mon aljo in 1 Aoſchlog 
und echten bringen. 16 5 75 


F. 27 8. 

Unterſcheiden muß man auch wohl, was in 
den Bedeckungen und Muskeln des Unterleibes. 
ſitzt, und was innerhalb demſelben ſteckt. 

Es hat ſogar einſt ein Arzt den eingeboge⸗ 
nen Ruͤckgrad eines ſehr magern Menſchen, deis 
fen Unterleib im Liegen auf dem Rücken er unter⸗ 
ſuchte, fuͤr widernatuͤrliche Verhaͤrtung gehalten. 


Ein großer Arzt hielt auch einmal die vom 


f er e ausgedehnte Harnblaſe für 
| © 3 Bauch⸗ 
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Bauchwaſſerſucht, mit toͤdtlichem Erfolge fur 
die Patientin. Das Touchiren durch den Malts 
darm, nebſt einer genauen Beſichtigung des 
Unterleibes in allen Lagen, haͤtte ihn von der 
Wahrheit beleben koͤnnen. 


N $ 279. 
Die Eß u ſt. 

Nach der Eßluſt hat ſich der Arzt ohnſtrei⸗ 
tig bey allen Krankheiten zu erkundigen: ob 
fie natürlich ſey; mehr oder weniger fehle, uͤber⸗ 
haupt oder nur gegen einzelne Speiſen; mit 
Ekel und Widerwillen verbunden ſey; oder 
umgekehrt mit großer Begierde, Unerſaͤttlichkeit; 
mit oder ohne, und mit welchen Beſchwerden, 
vor, nach dem Genuſſe (Drucken im Magen, 
Angſt, Aufſtoßen, Brechen, Anwandlung von 
Ohnmacht, Brennen, Aufblaſung, Muͤdig⸗ 
keit, Kopfſchmerzen, Schwindel u. ſ. w.) 
ſtaͤrker, als gewoͤhnlich, auf gewiſſe Speiſen 
gerichtet ſey; ſeit welcher Zeit ſie verloren ge⸗ 
gangen ſey, zugenommen habe; wie ſie ſich im 
g geſunden Zuſtande verhalten habe, und wie ſie 
nun davon abweiche; in welchen Verhaͤltniſſen 
ſie mit bei übrigen würde 11 u. ſ. w. 


F. 280. . 

Man kann ſich aber auf die Ausſagen d des 

Kranken keinesweges immer verlaſſen. Man 
9 * muß 


* 


— 


I 
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muß auf verſchiedenen Wegen die Wahrheit zu 
finden ſuchen: theils den Kranken ſelbſt wieders 
holt und genau darum befragen, theils die 
Umſtehenden darüber hören, theils den Krans 
ken ſelbſt ſpeiſen ſehen, und dabey auf die Art, 
wie er die Speiſen nimmt, kauet, verſchluckt, 
und ihre Menge, Acht geben. Es laͤßt ſi ſich 
oft ſehr wohl bemerken, mit welchem 12 5 
der Kranke die Speiſen genießt. | 


ea $. 281. IR. A 
Es giebt Kranke, die immer ihren guten 
1 verſichern, obgleich nach allen Umſtaͤn⸗ 

den fie keinen haben konnen. Dann fi nd dies 
aber nur etwa gewiſſe Speiſen; was ſie in ge⸗ 
ſunden Tagen ſehr gern und am liebſten genofe 
ſen, mögen fie nun doch nicht; fie fi find ge⸗ 
ſchwind geſaͤttigt. 

Andere giebt es, die auf Eſſen und Trin⸗ 
ken einen vorzuͤglichen Werth ſetzen, und auch 
in kranken Tagen ſich nichts davon wollen neh⸗ 
men laſſen, oder aus verkehrten Begriffen mit | 
 fheindarem Wohlſchmacke genießen, was ihnen ö 

vorgeſetzt wird. 

Man muß ſich zumal hüten, bey Verwir, 
rungen etwas aus der bezeigten Eßluſt zu ſchlieſ⸗ 
ſen, welche ſelbſt aus dem Widerſpruche ders 
ſelben mit allen andern Umſtanden ape er⸗ 
kannt werden, 


SA Jh 


nt. 772° ) 
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Ich erinnere mich noch lebhaft eines, ſchon 
oben §. 192. mit einigen Worten bemerkten, 
Kranken, deſſen liebſtes Geſchaͤft in gefunder 
Zeit Eſſen, Trinken und Tobackrauchen war. 
Einige Tage hatte er ſich etwas ſieberhaft be⸗ 
funden, und uͤber den Kopf vorzüglich geklagt. 
Weil er dabey aber mit ſeinem, wie es ſchien, 
gewoͤhnlichen Appetite ſpeißte und rauchte, ach⸗ 
tete ſeine Frau wenig darauf, und er ſelbſt war 
ein abgeſagter Feind von allen Arzneien. In 
einer Nacht wurde ich zu ihm gerufen, da ſei⸗ 
ner Frau fein Zuſtand doch verdächtig vorkam. 
Ich fand ihn in der Stube herumgehen und 
rauchen. Er ſprach ganz vernuͤnftig. Aber 
ſeine Augen und ſein Puls verriethen, in Ver⸗ 
bindung mit dem ganzen Zuſtande, mit unzwei⸗ 
deutiger Gewißheit, daß ſein Gehirn leide. 
Ich bat ihn, fofort die Pfeife weg zu legen, 
und ſich zu Bette zu begeben. Hierzu war er 
auch ohne Auſtand bereit, nur mit der Bitte, 
daß ich ihm erlauben moͤchte, den Reſt ſeiner 
Lieblingsſuppe (eine dicke von bloßem Waſſer 
und weniger Butter bereitete Semmelſuppe), 
den er am letzten Abend ſtehen gelaſſen habe, 
zu ſpeiſen, weil er hungrig ſey. Er aß eine 
anſehnliche Portion davon in meiner Gegen⸗ 
wart, legte ſich darauf herum 50 und — 

ſtarb. 


65 {N 5 9 


un am 
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Schwind 
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„Schwiadſüchtige halten nicht ſelten kart bis 
auf die letzte Zeit ihres Lebens ihre Mahlzeit 
mit ſcheinbar wahrem Appetite. | 
Sonſt erhöhen Schaͤrfen im Magen, zu 


große Empfindlichkeit deſſelben, Würmer, Ner⸗ 


venreize, den Appetit oͤfters auf eine widerna⸗ 
tuͤrliche Art, die man nicht mißkennen muß. 
Pica, Malacia, Bulimos, Fames canina 
ſind eigene Arten des kranken Appetites, die 
ihre beſondere Unterſuchungen erfordern. 

Der vorzuͤglich lebhafte Trieb zu gewiſſen 
genießbaren Dingen in Krankheiten muß die 


Forſchung des Arztes beſonders dahin leiten: | 


ob dieſer Appetit für eine Wirkung des heilſa⸗ 
men Naturbeſtrebens zu halten ſey, oder eine 
bloße Luͤſternheit, falſche Vorſtellungen u. ſ. w. 
zum Grunde habe. Davon muß abhangen, 


ob der Arzt den Genuß der begehrten Dinge 


geſtatten duͤrfe, oder nicht. 

Es iſt nicht immer ſo leicht, die Stimme 
der Natur zu unterſcheiden, und dies dennoch 
ſehr wichtig, well von einer Seite durch die 
Befriedigung eines ſolchen wirklich von der Na⸗ 
tur erregten Appetits, ſelbſt zu Dingen, die 
dem Anſcheine nach den Umſtaͤnden gar nicht 


angemeſſen find, die erwuͤnſchteſten durch alle 


bisherige Huͤlfe nicht zureichenden Wirkungen 
hervorgebracht werden, wie die Erfahrung 


Mußt gelehrt hat, von der andern Seite aber 


S8 5 die 


U 
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die zugelaffene Erfüllung der auf Dinge, wel⸗ 
che nicht in einem wirklichen Naturtriebe ger 
gründet find, gerichteten Wuͤnſche von Al 
nachtheiligen Folgen ſeyn können. 


$. 282. g 
Man muß daher zu erforſchen ſuchen: 1) ob g 


der Kranke die verlangten Speiſen in geſunden 
Tagen vorzuͤglich liebte, oder umgekehrt; 2) ob 
die Natur der Krankheit einen ſolchen Appetit 
erwarten laſſe; 3) was dieſe Dinge in gefuns 
den Tagen etwa fuͤr eine beſondere Wirkung 
bey dem Menſchen gehabt haben; 4) was eine 
maßige Probe davon für eine Veränderung in 
dem Zuſtande des Kranken verurſache; 5) ob 
nicht vielleicht durch bloße aͤußere Veranlaſſung 
der Appetit des Kranken auf dies oder jenes 
rege gemacht worden ſey, z. B. durch beſondere 
Anpreiſung von einem Dritten, durch lebhafte 
Erinnerungen an den vormaltgen Wohlſchmack 
der Sache u. ſ. w.; 6) ob der Appetit dauer⸗ 
haft ſey, und der Kranke anhaltend darauf 
peſtehe, oder fein Verlangen bald wieder ver⸗ 
geſſe, die ihm vorgeſetzte Sache, nachdem er 
ſie kaum beruͤhrt hat, gleich wieder ſtehen 
laſſe ic. 7, ob er von dem Genuſſe der be⸗ 
gehrten Speiſe erquickt, geſtaͤrkt, belebt werde, 
oder bald Beſchwerden davon fühle u. ſ. w.; 


8) in welchem aetpunge, der Mean e und 
uns 


un 
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unter welchen fonftigen Umſtaͤnden dieſer Appe⸗ 
tit ſich einfinde; und endlich 9) auch, was man 

ſich überhaupt zu der Ueberlegung, dem Ver⸗ 
ſtande, der vernuͤnftigen, geſetzten Beurthei⸗ 
lung des Kranken, in Abſicht ſeiner Wuͤnſche und 
begehrenden Aeußerungen, zu verſehen habe. — 
Auf dieſe Weiſe wird man mehrentheils die 

Wahrheit ausfindig 5 koͤnnen. | 


b. 283. f \ 
Eben ſo wohl hat man ſich um die Beſchaf; ! 
fenheit des Durſtes des Kranken zu bekuͤmmern: 
| ob er natürlich, oder übermäßig, unausloͤſch⸗ 
lich ſey, oder fehle, mit fichtbarem Grunde 
oder nicht, immer, oder nur zu gewiſſen, und 
zu welchen Zeiten, auf welche Getraͤnke er be⸗ 
ſonders gerichtet ſey; in welcher Verbindung 
von Umſtaͤnden dies oder jenes ſtattfinde; ob 
die Beſchaffenheit des Durſies den übrigen Um— 
ſtaͤnden entſpreche, oder nicht; ob mit großem 
Durſte ein unuͤberwindlicher Abſcheu gegen alle 
Getraͤnke verbunden ſey; ob dem Kranken ein 
jedes ihm ſonſt angenehmes Getraͤnk 1 5 
wieder . werde u. ſ. w. 


9. 284 
Nun muß man nothwendig auch erforſchen, 
wie der Kranke ſich nach dem Genuſſe der Spei⸗ 
h IM und Getraͤnke endes ob und in welcher 
Maße 
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Maße daher Drucken, Aufblähen, Uebelkeit, 


9 Brechen, Muͤdigkeit, Betaͤubung, rothes Ge 


ſicht, Unruhe, Poktern im Leibe, Aufſtoßen, 
Empfindungen von Kälte oder Wärme, Schwe⸗ 
re u. ſ. w. entſtehen; wie lange dies daure; 
welche Speiſen und Getraͤnke dieſe oder jene 
Wirkungen beſonders haben u. ſ. w. 


§. 285. 
Der Ruͤcken. 

Man iſt erſt in nenern Zeiten auf manche 
Krankheiten des Ruͤckgrads und des Ruͤcken— 
marks aufmerkſam geworden, ſeitdem hier die 
Quelle von Lähmungen und allerley Zufaͤllen 
der Gliedmaaßen, auch mancher Krankheiten 
der Bruſt und des Unterleibed, entdeckt worden 
iſt. Es iſt daher noͤthig, in jedem Falle, wo 
jene Theile in Verdacht kommen, den ganzen 
Ruͤcken genau zu beſehen, zu befuͤhlen. 

Bey Verletzungen des Rückens, Kruͤm⸗ 
mungen des Ruͤckgrads, der ſogenannten Ruͤ⸗ 
ckendarre, der Spina bifida, bey Ausfchläs 
gen, beym Wundliegen ꝛc. verſteht ſich dieſe 
2 Unterſuchung von ſelbſt. 
ö ' N F. 286. 

D er A ften 
Auch der After erfordert nicht ſelten eine 


i er Beſi 7 bey Haͤmorrhoiden, Afcas 
rden, 
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e alben, paralytiſcher Erſchlaffung, Ausſchlaͤ⸗ 
gen, Aus wuͤchſen, Geſchwuͤren, Fiſteln und 
andern Krankheiten deſſelben. Der Grund 
von manchen Leibes verſtopfungen laͤßt ſich nicht 
anders ausfindig machen, als daß man in den 
Maſtdarm hineinfuͤhlt. Es entdecken ſich hier 
dann Verhaͤrtungen, Verengerungen, die ohne 
eine locale Hülfe nicht koͤnnen gehoben werden. 
Auch erforſcht man auf dieſem Wege manche 
Krankheiten der Harublafe, der Gebärmutter, 
Es giebt Harnverhaltungen, wobey die Blaſe 


ſo anſchwillt daß der Unterleib davon die Aus⸗ 6 


dehnung und Geſtalt, wie in der Bauchwaſſer⸗ 
ſucht, bekommt. Das G fuͤhl durch den After 
entſcheidet faſt allein mit e die Sache. 


$. 287. 
| Das Seben und die 13 


Die Abweichungen des Sehens und der Au⸗ 
gen vom natürlichen Zuſtande find ſehr oft ſehr 
wichtige Gegenſtände der Aufmerkſamkeit und 
Beobachtung des Arztes. | 

Das natürliche und gefunde Sehen kann 
ſehr mannichfaltige krankhafte Veranderungen 
erleiden. Dahin gehoren Doppelt⸗ und Mehr⸗ 
fach = Sehen, ſtarres, verkehrtes, dunkles, 
ſchmerzhaftes, halbes, ſchiefes Sehen, Fun⸗ 
ken, Flammen „ allerley Wien, Nebel, Wol⸗ 

| ken, 
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ken, nicht wirkliche Gegenſtaͤnde vor den Aus 
gen, Lichtſcheu, Lichthunger u. ſ. w. Das 
alles erfraͤgt man von dem Kranken unter man⸗ 
cherley Umſtaͤnden, welche aus ſolchen Unters 
ſuchungen Licht und Aufklaͤrung erhalten koͤnnen. 
Die Lichtſcheu und der Lichthunger ) fi ud auch 
ſichtbar genug. 
Eine Menge widernatürlicher Zuſtaͤnde des 
Koͤrpers wirken auf das Sehen. Bey weitem 
nicht bloß in Krankheiten des Sehorgans ſelbſt 
und des nahen Gehirns, ſondern auch des Un⸗ 
terleibes, der Bruſt u. ſ. w., ergeben die Ver⸗ 
aͤnderungen, welche mit dem Sehen vorgehen, 
wichtige Data zur Diagnoſis und Prognoſis. 
| An den Augen unterfucht und fieht man. 
den Glanz, das Leben und die Munterkeit, die 
Bewegungen „Die Richtung und Stellung das 
Her 


5 Einen ſolchen merkwuͤrdigen Lichthunger habe 
ich bey einem dreijaͤhrigen Maͤdchen geſehen. Be⸗ 
gierig ſah ſie immer nach dem Lichte, nach dem 
hellen Himmel, nach der Sonne, und empfand 

davon ein außerordentliches Vergnuͤgen und Wohl⸗ 
behagen. Deſto trauriger ward ſie, wenn es dun⸗ 
kel wurde, die Gardienen herabgezogen wurden 
u. ſ. w. Weinend verſchloß ſie dann die Augen. 

Mit Bewunderung habe ich oft dieſes Kind beob⸗ 

achtet. Seine Augen ſchielten dabey ſehr. Uebri⸗ 
gens ſchien es geſund zu ſeyn, hatte aber ein aͤuſ⸗ 
ſerſt empfindliches Nervenſoſtem. Ueber die Phi⸗ 

loſophie dieſes Lichthungers ein ander Mal. 
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Herborſteben, Tiefliegen, die Abaͤnderungen 


der Farbe, Beweglichkeit, Groͤße der Augen, 


der Pupillen, die Trockenheit, Hitze, mancher⸗ 
ley Feuchtigkeiten und Unreinigkeiten, womit 
die Augen uͤberzogen werden, die Wildheit, 
Unruhe, das Blinken, die Flecken, Felle, Ge⸗ 
ſchwuͤlſte, Aus wuͤchſe, und mehrere andere 
Dinge, welche für ſich und in verfchiedenen - 
Verbindungen die große Menge von Augenkrank⸗ 
heiten, aber auch viele allgemeine und partielle 
fehlerhafte Beſchaffenheiten des übrigen Koͤrpers, 
diagnoſtiſch und prognoſtiſch Haracterifi ren und 
zu erkennen geben. 


127 Aus den Augen ließt man tauſend Dinge, 
welche ſich durch keine andere Zeichen verrathen. 

Aus ihnen ſieht man oft, wie aus keinem andern 

Zeichen, was die Worte und das Benehmen 

des Arztes und andre tige N den Kranken 
wirken. 


Oft verrathen die Augen vorgegangene oder 
noch fortdauernde Gemuͤthsbewegungen, Kum⸗ 
mer, Verdruß, Liebe, heimliche Suͤnden. 
Sehnſucht, Furcht und Hoffnung, Schlaf⸗ 
mangel 2c, find fo. oft in den Augen unverkenn⸗ 
bar, wodurch der Arzt auf die wichtigſten Un⸗ 
terſuchungen geleitet, und auch haͤufig belehrt 
wird, was wahr oder falſch in den Bfrichten 
und Erzählungen des Kranken iſt. ee 


Man 
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Man muß das Körperliche, was aus dem 
Unterleibe, der Gebärmutter, der Bruſt, dem 
Kopfe ꝛc. auf die Augen wirkt, von dem unter⸗ 
ſcheiden, was aus der Seele durch die Augen 
ſpricht, und dann auch die Harmonie des Blicks 
mit den Geſichtszuͤgen vergleichen. 

Am verrathendſten ſind die Augen bey Kin⸗ 
dern, weil die Seele nichts einmiſcht, was 
truͤgen kann. 

Wenn alles verloren ſcheint, kann aus den 
Augen noch Hoffnung und Troſt glaͤnzen. Es 
iſt aͤußerſt ſelten, daß Kranke, bey ubrigens 


noch ſo ſchlimm ſcheinenden Umſtaͤnden, ſich in vi 


Todesgefahr beſinden, bey welchen die Heiter⸗ 
keit ihrer Augen unverandert iſt. Dennoch 
folgt aus dem umgekehrten Falle nicht das Ge⸗ 
gentheil, weil Kranke noch geneſen koͤnnen, in 
deren Augen alles Feuer und Leben verloſchen 
zu ſeyn ſcheint. 

Sind die Augenlieder berſchloſen, ſo muß 
man nie verſaͤumen, ſie, wo moͤglich, zumal 
in Augenkrankheiten, bey jedem Beſuche zu 
öffnen, um die Augen zu unterſuchen. | 
Man muß ſich außerdem noͤthigenfalls aller 
Huͤlfsmittel bedienen, ſich genau von ihrem ; 
Zuftande von allen Seiten zu überzeugen, z. B. | 
guter Vergroͤßerungsglaͤſer, verſchiedener Stel⸗ N 
lungen und Richtungen, a an Grade 
des Lichts ie. | 

355 8 


Licht. find, nicht geringe Schwierigkeiten, beſon: 
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Suse hat dieſe Unterſuchung „wenn die 
Augen des Kranken aͤußerſt empfindlich gegen das 


ders, wenn der Arzt etwa bloͤd oder kurzſich⸗ 
tig iſt, und alſo nicht ſchnell genug dieſe Beſich⸗ 


tigung vollenden kaun. Das iſt, leider! mein 


eigener Fall. Kleine Gegenſtaͤnde muß ich lan⸗ 
ge und ſcharf anſehen, um fie genau zu erken⸗ 
nen, Kleine Flecken auf der Hornhaut, die ab⸗ 
weichenden Farben des Bluts in den aufgeſchwol⸗ 


leuen Gefaͤßen, etwas Dunkles hinter der Pupil⸗ 


le ꝛc. habe ich große Mühe zu ſehen. 


* 


Die Empfindlichkeit und Contractib: kita! der 


Pupillen erforſcht man theils durch plötzliches Oeff⸗ 


nen der einige Zeit verſchloſſen gehaltenen Augen- 


lieder gegen das Licht, theils durch Vorhalten eines 


brennenden Wachsſtocks in verſchiedenen ſchnell 


abzuwechſelnden Eutfernungen vom Augen 


2 


. 238. ö 
Die Augen lieder. 


Auch an den Augenliedern iſt vieles zu be. 


merken: veraͤnderte Farbe, Schlaff heit, Ger 
ſchwulſt, Exulceration, ungleiche Verſchließung, 


Lähmung, Trockenheit, Einſchrumpfen, Um⸗ 


N biegung, Krämpfe, Zuckungen, eingekehrte Au⸗ 


genliederhaare, welche zuweilen eine unbemerkte 
Urſache von hartnäckigen Ophthalmieen find, Vers 
FAR ER XT lt 
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luſt derſt ben u. T w. Man muß u die uns 
tere Seite der Augenlider befeben, 

Win tes ER | | 1055 
Die Gegend um den Augen herum. 


Die Gegend um den Augen herum liefert 7 
ebenfalls manche Zeichen, nachdem ſie gefhwols 
len, eingefallen, bleich, blau, roth, oder ans 
ders bifchaffen iſt. Dieſe Gegend ſteht beſonders 
mit dem Magen und Uaterleibe, und mit der 

Gebärmutter, in genauer dns 


| | $. 290. 
Die Thraͤnendruüͤſen. 


Aus der Beſchaffenheit der Thraͤnendruͤſen, 
ihrer Farbe, Anſchwellung, aus der willkuͤhr⸗ 
lichen ober unwillkührlichen Abſonderung der 
Thraͤnen, der Men ge, Miſchung derſelben, er⸗ 
hellet endlich für den aufmerkſamen Arzt unter 
verſchiedenen Umſtaͤnden auch manches n 
| was er zum une 1 kl 


e R2 087 72 NR, U DR 
Die Haut. 
Don eins Kranken darf der Arzt gebe 


ohne die Haut unterſucht zu haben. Aeußerſt 
f wichtig 


4 
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wichtig und bedeutungsvoll iſt die Beſchaffenhelt 
| der Haut in tauſend Krankheiten. Br 

Wenige Unordnungen können im Körper vor⸗ 
ueber ‚ chne daz die Function der Haut dabey lei⸗ 
det. Sie ſteht mit dem ganzen Koͤrper im eng⸗ 
ſten Verhaͤltuiſſe, und von ihrer Integritaͤt haͤngt 
umgekehrt für das ganze Geſundheitsſyſtem aus:; 
nehmend viel ab. Beſonders zu bemerken iſt 
auch die genaue Verbindung der Haut mit den 
Lungen, und ſie erfordert daher in Lungenkrank⸗ 
heiten ebenfalls vorzuͤgliche Ruͤckſicht. 

Man unterſucht ſie durch das Geſicht und Ge⸗ 
fuͤhl. Man muß aber nicht bloß die Haut der 
gewohnlich entbloͤßten Theile unterſuchen, ſondern 
auch, ſo oft das Mindeſte daraus klar werden 
kaun, der Bruſt, des Unterleibes, des Ruͤckens, | 
der Schenkel und Füße, der Arme u. ſ. w. Oft 
findet ſich unvermuthet ein Ausſchlag, eine loca⸗ 
le Kälte, Hitze, Geſchwulſt, Röthe, ein Schweiß 
au einzelnen Abellen;, eine Narbe, oder andere 
| Digger 


S. 292. 


Bey geuten 2 die ſchwere, ſchmutzige Ars 
beiten verrichten, der Luft und Sonne ſtets aus⸗ 
geſetzt find, und daher eine harte, dunkle, uns 
reine Haut haben, koͤnnen manche Veraͤnderun⸗ 
gen der Haut, beſonders manche Ausſchlaͤge, 


8 und nur erſt nach e Reinigung 
Fir T 2 der 
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der Haut geſehen erh Man muß daher ge 
nau Acht geben, und vorzüglich die Haut der 
bedeckten Theile unterſuchen, um von der Beſchaf— 
fenheit derfelben überhaupt zu urtheilen. E 

Bey Kranken, die ſich ihrer nicht völlig bes 
wußt find, iſt eine genaue Beſichtigung der Haut 
5 ganz vorzüglich noͤthig. 

Wo die Haut in der Regel am feinſten iſt, 
ſieht man einige Ausſchlaͤge am beſten: am Hals 
‚fe, in der Herzgrube, an der innern Flaͤche der 
Arme, Schenkel, hinter den Ohren, u. ſ. w. 

Einige Ausſchlaͤge kommen auch nur an einzelnen 
Stellen beſonders hervor, und nur an bedeckten 
Theilen. Zuweilen muß man ein ene 1 
glas zu Huͤlfe nehmen. 
ü Manche Ausſchlaͤge verrathen f ch auch durch 0 
| einen ae Geruch, und zuweilen noch ehe man 
fie ſieht. Bey einigen iſt er ſehr deutlich, bey 
andern wird eine ek und chere 99 Afar | 


8. 203. 
An der Haut erforſcht man außerdem übers 

haupt ihre Trockenheit, Humiditaͤt, Weichheit, 
Haͤrte, Farbe, widernatuͤrliche Empfindungen, 
als Jucken, Kribbeln, Brennen ꝛc Sproͤdigkeit, 
Reinheit, Waͤrme, Ausdehnung u. ſ. w. Um 
alle dieſe Dinge, ihre Grade, Abwechſelung und 
Verſchiedenheiten „muß ſich der Arzt mehr und 
e bekuͤmmern ee der Krank⸗ 


heit 5 


— 


8. Kap. Allgem, Fragen e, 293 


heit und ihrem Sitze, mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht 
auf Individualitäten 46 Gemannbeitenz ae 
erg T 
8 294. Baht 0 
um ſich von der Wärme und Hitze 7 
zu engen „ muß man die Hand auf der Haut 
des Kranken lange genug liegen laſſen, und dann 
überhaupt die Hitze nach dem Gefühle des Kran; 
ken, des Arztes und des Thermometers wohl un 
terſcheiden. Wenn man den Kranken mit heißen | 
oder kalten Händen anfühlt, und. dann ſofort ur⸗ 
theilt, kaun man leicht getaͤuſcht werden. 5 


5 $ 295. N 

| Was manche Waſchwaſſer, Schminken, a an- 
der Haut für Veränderungen machen, darf man 
nicht uͤberſehen. Mutkermaͤhler und audere Bere 
unſtaltungen der Haut und ihre Veraͤnderungen in 
Krankheiten dürfen: eben ſo ei der Matte. 
be Ahe i RT 


A 
Die Nang ee k. 


Die Nigel leiden auch in amen Krankhel 
Im: verſchiedene Veraͤnderungen, die die Auf⸗ 
merkſamkeit des Arztes erfordern. Dieſe Ver⸗ 
e betreffen ihre ber eſtigkelt, Dik⸗ 
20 8 T 4 6 ke 
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ke, Ebenheit und Glattheit, ihre ſonſtige 1 


gritaͤt. In der Schwindſucht, dem Scorbute, 


ut 


Entzündungen der Eingeweide des Unterleibes, 


im Brande, in krampfhaften Krankheiten aller⸗ 
ley Art, im Weichſelzopfe, Ausſatze, ſieht man 
fie auf mannigfaltige Art veraͤndert und verun⸗ 


ſtaltet. Dieſe Veranderungen dienen dem Arzte 


als Huͤlfszeichen zur Diagnofis der Kraukheit, 


zur Prognoſis, zur Vorherſehung yewifer aus 1 


Bun 150 bevorſte heuer Uebel. ee 


N e 207. 
N AR Gerud. 


1 


Der Geruch eines Kranken mal den Ant 


nicht ſelten ſehr. 


Ein widernatürlicher Geruch, den 575 en 


ke empfindet, zeigt theils Localfehler der Naſe, 
der Stirnhoͤhlen an, theils Fehler des Mundes, 
des Halſes, der Lunge, des Darmcanals. Zu 


weilen liegt der Grund eines freinden Geruches in 


Verruͤckungen des Gehirns, im Blatandrange, 


in verdorbener exaltirter Imagination, in der 


Aus duͤnſtung der Haut ic. In manchen Nerven⸗ 
krankheiten iſt er äußerſt fein. Es giebt ganz be⸗ 
ſondere Idioſhncraſicen des Geruchs. Zuweilen 


geht er auch ganz verloren aus gerlugen. und fee: 
gefährlichen Urſachen, in Catarrhen, bey großer 


Vockenheit der 9 . Lebens kraften, 
wiun 
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wenn alle Gefuͤhle verſchvinden, im hohen Al⸗ 
ter. Geruͤche wirken zuweilen zum, Erſtaunen 


| auf das moraliſche Gefühl. Ein angenehmer. Ge⸗ u 
ruch kann ein gufgebrachtes Gemüth ‚befänftigen. 12 


Man ſieht alfo, wie dem Arzte an der Ex ⸗ 
ang des Geruchs feines, Kranken gelegen 
ſeyn kaun. | 
* Einem Schwedischen Edelmanne, der in meh 
ner Cur war, zerüdrte eine Knothenfzule ei nen 
beträchtlichen Theil der Geſichts kochen, wohe 
er ſteis einen abſcheulichen Geruch in der alt 
| batte, welcher auch den Naheſtehenden bemerk⸗ N 
lich genug war. Aas der gemachten fünſtlichen 
Oeffcung in der einen Wange und im Gaumen 

wurden von Zeit zu Zeit abgefreſſeue Knochenſtucke | 
herausgezogen. ‚Aber der, Geruch dauerte noch 
immer fort. Endlich gieng wieder ein Srüc fort, 
und hiermit verſchwand plöslich und ganz und 
gar der Geſtank. Es war alſo das letzte Stück, 
und der Kranke durfte ſich feiner. völligen Heilung 
erfreuen. Der fortdauernde böfe Geruch war bis 
dahin das einzige Zeichen des noch immer fortbaus 
ernden ee SER | u, 


— 


Die Da fen 
„Die Nafe ſelbſt giebt durch ihre Märme oder | 


ler Mesa, Bufeltung, veraͤnderke aͤuſ⸗ 
T 4 ſere 


* 
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ſere und innere Farbe, Form und Stenung; 
durch Brennen, „Jucken, Trockenheit, Aus⸗ 
ſchlag, Ausfluß, Nieſen, Ausdehnung der Nas 
ſenlöcher uf. w zu vielerley Unterſuchungen 
und Erkenntniſſen Anlaß. 
Man ſollte in manchen Krankheiten des Ros 
pfes genauer die Beſchaffenheit der Naſe unter⸗ 
ſuchen. Eine Frau hatte ſeit Jahr und Tag hef⸗ 
tige Kopfſchmerzen. Dabey war die Naſe oben 
etwas geſchwollen und mehrentheils verſtopft. Ich 
ließ die Naſe von innen ſondiren. Man faßte 
endlich mit einer Zange eine Maſſe, die ſich nach 
einiger Mühe heraus ziehen ließ. Es war ein 
mit dichtem Schleime überzogener Kirſchkern. Die 
Frau wär von nun an von allen Kopfſchmerzen 
befreiet. Irgendwo habe ich einen 1 
Fal. geleſen. . 

Beh Kindern muß man zumal ſehr auf ſolche 
Dinge aufmerkſa m ſeyn. Ich habe mehrmals ges 
ſehen, daß Ne unbemerkt fremde Koͤrper in die Na⸗ 
ſe geſteckt hatten, die zu allerhand Zufällen, wor⸗ 
aus man Aufangs 1 u werden lonnte, 
Anlaß gaben. | 

Bey den Pocken tft die Nase oft wochenlang 
verſtopft, die Kinder athmen ſtets mit offenem 
Munde, welches für die Lungetz gefaͤhrliche Fol⸗ 
gen haben kann. Dieſe Verſtopfung laͤßt ſich 
durch zeitige Maas regeln derhuͤfen. Man muß 
alſo N die Noſe ie und RUE 
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8. Kap. Allgem. Fragen 26 297 


PL, F. 299. | E 
der 6 0h m e d. 0 


Sich nach dem Geſchmacke des e zu 5 
ee ‚gehört: mit zu den erfien e 
chungen faſt in allen Krankheiten. | 


Aus dem . veränderten und vers 


ae. u 


te Merian, Ureitigfeten, Wͤͤrmer, 5 1 f 
ler in den Lungen, im Halſe, in der Naſe, der 
Zähne, der Zunge, der Speicheldruͤſen, Fehler 
im Munde überhaupt. Er kann auch ſeinen Grund 
in den Ohren haben. Ein übler Geſchmack 
er unmittelbar aus den Saͤften herrühren. 


Vevorſtehendes Blutfpeten perräth fi ch oft 
durch einen ſuͤßlichen, zuweilen ſalzigen! oder kupfri⸗ 
gen. Geſchmack, oder durch einen eigenen Blutge⸗ 
ſchmack. Von Wuͤrmern kann auch ein ſuͤßlicher 2 
Geſchmack kommen. Bitter iſt er nicht ſelten ben 
Geſchwuͤren der Lunge. Die monatliche Reini⸗ 
gung verandert zuweilen den Geſchmack, ſo wie 
daher ein uͤbelriechender Athem entſteht. 

Man muß alſo wiſſen, daß der Geſchmack 
von verſchiedenen Urſachen auf gleiche Weiſe vers 
aͤndert werden kann. Der Geſchmack wird auch 
durch die relativen Ver ſchiseelten e Ins 
Auen . e a | M RTL, 

„ Man 
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Man muß ſich zu verſchiedenen Zeiten, be⸗ 
ſonbers des Morgens bey nuͤchternem Magen, 
nach dem Geſchmacke erkundigen, und wie er ſich 
von verſchiedenen Speiſen und Getränken ver? 
haͤlt. Man n muß ſich vor der Imagination, nor 
falſchen Angaben huͤten. Zuweilen hat er feinen ö 
Gund in der mit fremdartigen Theilen impraͤ⸗ 
| gnirten Atmosphäre, worin der Mensch athmet. 
Bey mehreren en un Rünßlern iſt das 
beſonders der Fall. Mau muß den Geſchmack, 

der im Munde beſtaͤ⸗ 1 da iſt, von dem Ges. 
ſchmacke der aus dem Wen eee Luft 
unter ſcheiden. „ e RN 


ö ö. 390. 


| Dir G. ſchmack kann auch ganz fehlen: it in | 
Catarrhen, Laͤhmungen, Kraͤmpfen, Uabeſinns 
„ u. [ w.; 5 ; oder verfeinert ſeyn; in n 


n 


be J 


inner Brunn bs der Zunge u. 0 w. 


f le a 
DD i e Zu en g. 155 N 


| die Br barf der Arzt eben ſo wenig un⸗ 
| betrachtet laſſeu; er muß ſie auch befuͤhlen. 

Diurch das Geſicht erkennt er die Farbe 55 
und wie fie belegt iſt, ihren Umfang, ihre Be⸗ 
weglichkeit, und REN andre widernatärliche 


Beſchaf⸗ 


8. Kap. Allgem. Fragen „ 
Beſthaffenbeiten derſelben; Zittern, Nie, Ge 


ſchwuͤre, Blaſen, Schwaͤmmchen, Einſchrum⸗ 


pfen, Geſchwuͤlſte u. ſ. w. Durch das Gefühl 
mit dem Finger bemerkt er ihre Härte, Weich⸗ 
heit, Trockenheit, Rauhigkeit, Glattheit, Waͤr⸗ 
me, Hitze, Kaͤlte, ce Gefuhllo⸗ 
fi igkeit u. ſ. w. 

Man ſoll auch die 90 5 auf ihrer untern 
Seite be ſehen. Hier fallen vorzuͤglich lympha⸗ 
tiſche Gefaͤße in die Augen, auch Blutgefaͤße⸗ 

die dichte unter der Haut liegen. Wer hier etwas 
ſehen will, muß freylich wiſſen, worauf er 
zu ſehen hat. f 

Man muß die Zunge immer weit genug her⸗ 
ausſtrecken laſſen, um ſie ganz zu uͤberſehen. 
Sie kann vorne rein, hinten ſehr ſchmutzig ſeyn. 
Manche Menſchen haben aber einen ſo engen 
Mund, daß man die ganze Runge ſchwerlich zu | 
ſehen bekommt. 0 

Auf die Art des Hernusſſrekens muß mon | 
auch Acht geben: ob dies ſchnell, oder langſam, 
ſchwer, ſchief, nach langem Bedenken, mit Ver⸗ 
geſſen, ſie wieder zurückzuzzeten, mit te 
. w. geschieht. 1 7 Ka 
wi $ % Die Wa | 

ie Belege 15 Zunge können fer verſchſedene \ 
Urſachen haben: Unreinigkeiten in den eiſten We⸗ 


en ese de genfigend Mittel, manche 
Spel⸗ 


Ie 25 
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Speisen und Getraͤnke, Huſten mit Auswurf, 
Haledͤbel „ Fehler in der Luftroͤhre, der Lunge, 
der Zunge ſelbſt, Speichelfluß, verdorbene Zuͤh⸗ 
ne, Scorbut, Wuͤrmer, Athmen mit offenem 
Munde, wovon ſie zugleich trocken wird, Hitze, 
Nuͤchternheit, Tobackrauchen, verdorbene Saͤf⸗ 

te, welche unmittelbar unreine Theile auf der 
Su: ge, im ganzen Munde, und ſo auch im Mas 
gen abſetzen, u. . w. Oft ſind ſie blos die Folge von 

Schwäche des Mageus, und verſchwinden nach 
ſtaͤckenden Mitteln, nach dem „ 


a e e eee ee 


ir 
| RS 


§. 393. 
Es iſt ſehr gut, wenn man die Zunge des 
Kranken in feinen geſunden Tagen kennt. Die 
Form, Farbe, Große, Feuchtigkeit der Zungen 
find im natürlichen Zuſtande ſehr verſchieden. 
| Frauenzimmer haben gemeiniglich feuchtere Zun⸗ 


3 45 gen, als Mannsperſonen, alte Perſonen trock⸗ | 
nere, als junge. Es giebt Menſchen, die nie 


eine ganz reine Zunge haben, obgleich ſie ganz 
geſund ſi nb. Bey andern bleibt fie rein, wenn 
auch noch fookel Grund vorhanden iſt, daß fie 
unrein ſeyn müßte, Bey Einigen wird fie bey 
dem geringſten Uebelbefinden gleich trocken. 


Man muß darauf fehen, wie feſt ber Schmutz 75 


auf der Zunge ſitzt, ob er leicht abzuwiſchen iſt, 
f 15 er id bald wieder einfindet. Sie muß zu ver⸗ 
ſchiede⸗ 


7, 


4 
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ſciebenen Zeiten wiederholt unterſucht werden, 
des Morgens nüchtern, nach dem Genuſſe von 
Speiſen und Getraͤnken, dem Einnehmen der 
Arzneien, nach Ausleerungen, u. ſ. w. 

| Die Zunge giebt oft viel Licht, zuweilen ers 
hellet daraus nichts, und manchmal tagt und 
wach fi 2 . . 


9. 304. 
Der ganze innere und äußere Mund. 


Man befi eht auch den ganzen innern Mund. f 
Dieſer iſt oft unrein, mit ſchaumichten, ſchlei⸗ 
michten, braunen und ſchwaͤrzlichen, kleberich⸗ 
ten Feuchtigkeiten und Schmutz überzogen, Man 
ſieht hier denn auch Schwaͤmmchen, Geſchwuͤre, 


Trockenheit. Bey Laͤhmungen der Zunge, des 


Halſes, laͤuft der Speichel unwillkͤͤhrlich aus 
dem Munde heraus. An den Zaͤhnen bemerkt 


man, ob ſie rein, oder mit Unzeinigkeiten belegt, 


geſund und feſt, oder angefreſſen, verdorben, 


mißfaͤrbig, loſe fi fi nd. Verborgen hohle Zaͤhne . 


entdeckt man, wenn man mit einer Sonde, oder 
ſonſt einem metallenen Koͤrper darauf ſchlaͤgt. 


S. Ban 


Das Zahnfleiſch leidet ebenfalls e i 
tige. Veraͤnderungen von der Zahnarbeit, vom, 
Seien von verdorbenen Säften, Unreinig⸗ 


daten 
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keiten der erſten Wege, ſchlechter Verdauung, 
von Zahnſchmerzen, Rheuinatismen, von Schaͤr⸗ 
fe des Speichels. Daher iſt es roth, geſchwol⸗ 
len, blautoth, juckend, locker, leicht blutend, 
ſchwatninticht, umgebogen, e een, 1 
e beoeckt, u. ſ. w. u: fan 


N 306. 


Offenſtehender Mund, herab haͤngende oder 
verſchloſſene Kinnlade, Schaum vor dem Mun⸗ 
de, Ausſchlaͤge am Munde, geſchwollene, rothe, 
blaſſe, blaue Lippen, Beben der untern Lippe, 
Laͤcheln, — haben ſaͤmtlich ihre N und ver⸗ 


ſchiedenen Bedeutungen. 


„ See,, N 

Auch muß der Geruch aus dem Munde be⸗ 
merkt werden. Die Quelle dieſes verſchiedenen 
Verderbniſſen unterworfenen Geruchs ſind der 
Mund ſelbſt, die Zähne, der Hals, die Luft⸗ 
roͤhre, die Lunge, die Speicheldruͤſen, der Ma⸗ 
gen und die Gedaͤrme, die Saͤfte. Daher iſt der 
in aus dem Munde bey Hals: Mund und 

Naſenübeln, bey Unreinigkeiten der erſten Wege, 
Wuͤrmern, beym Speichelfluſſe, bey ſchlechter 
Verdauung, verdorbenen Zähnen, bey allerley 
| Verberbniſſen der Säfte, im Faulfieber, Scor⸗ 
bur, bey den Pocken Ne, in eee SR + 


auf manch eln Art uͤbel. 
Seite, 


— 


| 5 fallen Ae i ie 
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Geilheit, die monatliche Reinigung, her 
weiße Fluß, Schwangerſchaft, verurſachen auch 


zuweilen einen fremden ſpriſſfber Geruch aus 


dem Munde. 10 

Manche Menſchen riechen bey dem ges Ben | 
finden aus dem Musde, und dieſer Geruch vera 
liert ſich, ſobald ihnen eine Kraukheit bevorficht, 
oder fie wirklich krank werden. Die Natur ſcheint 
ſich einmal an eine gewiſſe Reinigung ihrer Saͤf⸗ 
te durch die Lungen und auch durch bie aus duͤn⸗ 
ſtenden Gefaͤße ihres Halſes und Mundes ge⸗ 
woͤhnt zu haben, welche ohne Nachtheil des Kör⸗ 
pers nicht ausbleiben kann, oder deren Lufhö⸗ 
ren immer e erde im Koͤrper verraͤtch. 


f i S.. 308. 8 
Das Gehoͤr und die Ohren. 


Bey allen Krankheiten des Geböͤrs Re * 
Ohren muß man jenes und dieſe genau unterſuchen. | 


Man ſieht dem Kranken ins Ohr mit bloßen Augen, 
indem es gegen das Tageslicht oder ein ange zuͤns 
detes Licht gehalten wird. Man ſucht dabeynd⸗ 


thigenfalls den Gehoͤrgang, ſo viel moͤglich, zu 

erweitern. Man kommt oft beſſer zum Zwecke, 
wenn man die Strahlen eines breunenden Wachs⸗ 
ſtocks durch eine glaͤſerne Linſe, oder auch die 
Sonnenſtrahlen durch einen kleinen Spiegel in den 


N Dadurch 
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a Dadurch entdeckt man fremde Körper im Oh⸗ 
i re, e, Obipolhpen, Geſchwulſt, Verwachſungen, 


verhaͤrtetes, zu duͤnnes Ohrenſchmalz, Trocken ⸗ 


heit, Exulceration, Geſchwuͤre, Entzundung, 
fehlerbaften Bau des zu kurzen, zu wenig ges 
kruͤmmten Gehoͤrganges, eitrige blutige Feuch 


tigkeiten, Inſecten, widernatuͤrliche Haͤute c. 


Vermittelſt einer Sonde werden dieſe Dinge zum 
Theil vollends deutlich, und auch eine Zerreißung 


des Trommelfells und andre tiefer liegende Seh? 


ler gefunden. 4 


? 


Aber man bedient fich much e aber | 


Pruͤfungsmittel, um den Sitz und die Natur einer 


Gehoͤrkrankheit zu erforſchen. Man unterſucht 


deu innern Hals, ob etwas zu entdecken iſt, was 


die Oeffnung der Euſtachiſchen Roͤhre verſchließt: 
Narben, geſchwollene Tonſillen, Schleim ıc., 


man läßt den Kranken eine Uhr zwiſchen den 
Zaͤhnen halten ob er ſie kann ſchlagen hoͤren, 


oder das Ende eines Stocks, indeß zugleich ein 


Anderer das andere Ende deſſelben ebenfalls zwis 


ſchen den Zähnen hält und ſpricht, ob jener dies 
‚hören kann. Man prüft ferner: ob der Kranke 
mit offenem Munde, durch ein Gehoͤrrohr, oder 
einen Trichter, oder durch die vorgehalten hoble 


redet, in gewiſſen Stellungen und Entfernungen 
von dem Redenden, beym Schnauben, Gaͤh⸗ 
nen, irgend einem Geraͤuſche, beſſer hoͤren, feie 


: Hand, wenn man durch den Hinterkopf zu ihm 


A ne 


N 
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ne ae leiſe geſprochenen Worte deutlich ver 


nehmen kann; auch ob er das Anſtoßen der Luft, 


die er bey verſchloſſenem Munde und Naſe in die 97 


Euſtachtſe e Röhre treibt) an der Trommel haut 


flühlt; ob er ein Sauſen im Ohre beym Gähnen 
bemerkt; ob ins Ohr geſpruͤtzte Feuchtigkeiten in 
den Mund laufen; ob ein vor das Ohr gehaltenes 


Licht vom Ausſtoßen der Luft bey zugehaltenem 


1 Munde und Naſe in Bewegung geſetzt wird. 
Man laͤßt ferner das kranke Ohr, auch beis 


de Ohren, „ zuhalten, oder mit Baumwolle, 


; Wachs ie, verſtopfen, ob das Gehoͤr dann ſtum⸗ 


pfer wird, oder nicht. Man erkundiget ſich, 
ob der Kranke zuweilen das Gehör nach einem 
| Puffe im Ohre, nach einem heftigen Schalle, 
nach Lachen, Nieſen, Schneutzen, Huſten ꝛc. 
auf eine fürzere oder längere Zeit wieder bekoͤmmt 
ob zuweilen im Rachen, auf der Zunge ein ſal⸗ 
ziger Geſchmack geſpuͤrt wird; ob ein Gefuͤhl 
von Schwappung, Schwere, Spannung, fixe, 
nagende Schmerzen, Klopfen, Brauſen, Töne, 


die nicht vorhanden ſi ind, Jucken, ober andre 1900 


Empfindungen im Ohre, zuweilen oder beſtaͤn⸗ 
dig, ſtattfinden; was feuchte oder trockne Luft, 
ſtarke Bewegungen, Erhitzungen und andre um⸗ 


m. ‚für bl auf das Gehör baben u. f w. 15 


. 309. 


Aus dem Reſultate dieſer Unterfuchungen, 98 


a “ Pa mit dem F dem Lau⸗ 
0 N fe⸗ 


4 


— 


8 


10 8. Kab: alben Fragen 20. 2 | 


fer den Abwechſelungen den ddiopatbiſchen | 
oder conſenſuellen Gelegenheits urſachen des Ue⸗ 


bels, der Couſtitution des Patienten, den gleich⸗ | 


zeitigen Zufaͤllen u. 1 W. ergiebt ſi ich daun, 
wenigſtens mehrentheils, die Natur und der Sit 
Aenne ee e ee 

Re 2 1 d a 


9 RN. F. 310. 


| Die aͤußerliche Beſchaffenheit des Ohrs * 
dert auch oft die Beachtung des Arztes. Man 
ſteht, fuͤhlt oder erfraͤgt die Farbe } Schmerzen, 

9 Waͤrme, Kaͤlte, Weichheit, Schlaffheit, Steif⸗ 

heit, Härte, Ausſchlaͤge und andre wide rnatuͤr⸗ 
liche Veraͤnderungen deſſelben. Es iſt aich: als 
lein ſelbſt manchen Krankheiten unterworfen, fons 
dern nimmt auch vielfältig. Theil an andern Uns | 
ordnungen des Körpers „ zu deren kern 

und N es e e 


| g. 31r. | 9 8 
So giebt hi das Obrenſchmelz b RR ei 
| ne Farbe, Conſiſtenz, Menge oder Mangel, Ge⸗ 
ruch, Geſchmack, u. ſ. w. dem Forſcher Anlaß 
zu Ergründung mancher krankhaften e in 
\ und Ban a den Ohren. Fend 7 7 


Ne 


ev 


N | . 312. 
Die 1 t ws 


' Sehr viel muß natuͤrlicher Weiſe auf ie 
genauen Unterſuchung der. natürlichen oder wis 2 


3 Mar: Algen Sagen c. 305 © 3 


dernatuͤrlichen Aus leerungen beruhen. 


Dahin gehört vor allen Dingen die Lelbes⸗ 
Öffnung. In keiner Krankheit darf der Arzt 
dieſe unbeachtet laſſen, in vielen erfordert ſi ie 
ſeine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit | | 5 

Es iſt aber nicht genug, daß er von dem N 
Kranken oder den Umſtehenden erfahre, ob und 
wie oft und in welcher Maaße der Kranke zu 
Stuhle gehe, er muß den Abgang ſelbſt ſehen, 
und ſich von der Qualität und Aan deſ⸗ 5 
ſelben moͤglichſt uͤberzeugen. | 

Wenn man von dem Stublgange elta ur⸗ 
belle und daher practifche Regeln abnehmen | 
will, muß man folgende Puncte dabey nothwen⸗ 


dig in Betrachtung ziehen: 1) wie die Leibesoͤff? Er 


nung nach Zahl der Stühle und nach Maaß und 
Beſchaffenheit der Ausleerung in geſunden Ta⸗ 
gen beſchaffen geweſen iſt. Manche Menſchen 
befinden ſich bey ſeltenen Stuͤhlen ſehr wohl, ans 
dre beduͤrfen deren mehrere. Alter, Geſchlecht, 
Lebensart, machen namhafte Verſchiedenheiten. 


Ganz junge Kinder haben in der Regel in 24 | 


Stunden 34 Oeffnungen, „wenn ſie geſund. 
| finde A). Man rau auf die geit ſehen, wenn 
| u 3 die 


* 
dd 


7 
* 


368. 8. Kap. Alem Fragen ac 


die natürliche Oeffnung zu erfolgen pfegte weil 


ſie um dieſe Zeit am leichteſten und angemeſſen⸗ 


ſten zu bewirken iſt, wenn ſie ſtockt, Uwe? 
Miele Menſchen haben ſich ganz genau an eine 


5 beſtimmte Ordnung dabey gewöhnt. 3) Man 
muß bedenken, daß viele Kranke wegen Mangel 


an N ahrung ꝛc. fo viele Oeffnung, als in geſun⸗ 
den Zeiten, nicht haben koͤnnen. 4) Man muß 


in Auſehung der Beſchaffenheit des Abgangs bee, 


rechnen und in Anſchlag bringen, was die Nah⸗ 


rungsart, die Arzneien (Schwefel, Rhabarber 


10), Getraͤnke, die Lage, Gemüths bewegun⸗ 
gen, Schweiße u. ſ. w. bey eee Kranken 
fuüͤr einen Unterſchied machen. 5) Man darf 


ſich durch den Geruch, der oft in alten Nacht⸗ 


geſchirren ſteckt, nicht taͤuſchen laſſe en. 962 Ein 
Kranker beſchwert ſich oft uͤber die Menge der 


700 Stühle, die er habe, indeß das abgehende Quan⸗ 


tum unbedeutend iſt, oder doch ein gewiſſes Maaß 
nicht uͤberſteigt. Der Arzt wird ſich alſo durch 


eigenes Schauen vor falſchen Vorſtellungen huͤ⸗ 


ten. 7) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der 
Kranke ih eines eigenen Nachtgeſchirres bedies 


ne, daß fo viel möglich der Urin vom Stuhl⸗ 
gange abgeſondert bleibe, daß in das Gefaͤß 


kein Waſſer, wie es fünf der Reinlichkeit wegen 


gewoͤhnlich iſt, gegoſſen werde u. ſ. w. 8) 
1 es darauf nkommt, die Conſiſtenz und die 
ee des e ch zu ae 


* 


8. ap Alben. dba ww: 309 


da 1 man mit Ane boͤlzernen Stäbchenoder . N 
. dergleichen. denſelben ſorgfaͤltig zerlegen und 

du rchſuchen „ auch wol ihn mit Waſſer verdüns 
nen, und durch ein Sieb gießen, um z. B. Ei 19 
Gallenſteine zu finden. Man ſollte ihn ſelbſetet 
zuweilen Verſuchen mit e Mengen, A 
natenperfen, 1, 6 5 


Be! N 
14. 


| e 
um die Art des Stublgehens muß man „ 
| ſeht wohl bekuͤmmern: ob der Abgang nach vor 
5 hergegangenen, oder mit nachfolgenden Schmers i 
zen, im ganzen Leibe, an einzelnen Stellen, 
allein {m Maſtdarme, im Macken, geſchiebt; 
von welcher Art dieſe Schmerzen fi ind; ob ſie 
nach erfolgter Excretion bleiben, oder verſchwin⸗ 5 
den; ob dieſelbe ſelbſt ſchmerzhaft, beſchwer⸗ 
lich, willkuͤhrlich, oder unwillkuͤhrlich ſchnell 
uͤbereilend, mit vorhergehenden oder nachkom⸗ ER 
menden Winden, mit fruchtloſem Drange ver⸗ 
bunden iſt; ob die Stuhlgänge geſchwinder oden 
ſpaͤter, bald vorüber, gehende oder dauernde und 
zunehmende Entkraͤftung, „oder Belebung der 
Kraͤfte, Erleichterung einzelner Zufaͤlle, des 
ganzen Befi ndens , zur Folge haben; ob der PU 
wa geſchwollene Leib ſich darnach vermindere 
20 oder vermehrez ob die Oeffnung nur in gewiſſen | 
Lagen und Stellungen des Koͤrpers möglich: iſt, 
5 Voder leichter v von Statten geht, u. ſ. w. 0 . 105 
G%ͤ; 8 8. 314. 


u s 9 * 3 


310 1 Ra. abe, ragen. 1 


erkennen. 


a 


Se F. 314. e 


| 1 Der Siullzang iſt oft ſo ſehr characteri⸗ 


bl, daß es beynahe nichts bedarf, als die⸗ 


ſen nur gehoͤrig zu unterfuchen , um die we⸗ 


ſentlichſten Waage der Krankheit daraus zu 5 


Aus dem Stuälgange erſieht man berhaupt 
den Zuſtand des ganzen Darmcanals, der Ver- 


bauung, der Galle, der Saͤfte, der Kraͤfte, 
außerdem Wuͤrmer, Nervenreike und Krämpfe, 
Infaretus, Hämorrhoiden, Säure, Faulniß 
und andere Schärfen, Fehler der Leber, Ge⸗ 
ſchwuͤre, Brand, die ſchwarze Kraukheit, Hi⸗ 
ze und Trockenheit Laͤhmung u. ſ. w. So 
oft iſt er das gewiſſeſte und zuvertäffifte Zei- 
chen, „ aus welchem man Leben und Tod BEN ehte 


F. ls. 


Bey Leibesverſtopfungen iſt es oft 5 


| wichlg an gewiſſe Urſachen derſelben zu den⸗ 


ken, weil ihre Ueberſehung, wenn fie ſtattſin⸗ 
den ſollten, die ſchlimmſten Folgen haben kann. 


Dialin gehoͤren z. B. Brüche, Verengerungen 
f des Maſtdarms, Bleygifte, Darmentzuͤndun⸗ 


gen, Laͤhmungen u. ſ. w. In einigen Kranke 
heiten darf man gar keine Verſtopfung leiden; 


| b in andern hat ſie weniger Einfluß. Es konnen 
| zufällige Urfachen fe die 9 1 eee ; 
und he e int 5 5 | 


8. Sur: Algen Drag 162 311 


1 Wey diefer Gelegenheit ſey mir folgende Bes 
! Seng noch erlaubt. Zuweilen liegt der Grund, 


warum Clyſtire gar keine Wirkung thun, darin, 


daß fie nicht gehörig applicirt werden. Eine Frau 


fſprützre das Clyſtier immer in die Mutterſcheide. 


Manchmal iſt die Maſchine nicht in Ordnung. 
Die Clyſtirfrauen ruͤhmen zur Ehre ihrer Ope⸗ 


ration oft mit Unwahrheit, die gute Wirkung ders 


Ki ſelben. Es können manche andre Fehler vorgehen. 


x Der Arzt kann bene Muck Bi genugt 25 


io 
4 


| de ae e e e ee 
5 ane 70 un 2 en 1 9 316. ERBE SWR f 10 
er] Der 0 a we, 


Die Unterſuchung des Horus if: in en 
Krankheiten zur vollſtaͤudigen Erkenntuiß des 
ganzen Zuſtandes unentbehrlich. 


4 


Man betrachtet ihn nach feiner Menge 199 ne ' 
‚feinem Verhaͤltniſſe zu den genoſſenen Getraͤn/ 


ken. Man unterrichtet fi ch von ſeiner Farbe, 


Conſi ſtenz/ Miſchung, Warme, Veraͤnderlich⸗ 15 


2 keit, dann von ſeinem Geruche, Inhalte, auch 
ki wol Geſchmacke uf: w. e 
Zur Aufbehaltung des Horns ſchicken ſich i 


ſehr gut lange coniſche weiße Glaͤſer. Auf al⸗ 


len Fall muͤffen die Glaͤſer, worin der Urin aufge⸗ * 
Pie nur mud a rein nn und 1 e A: 
44 u u. yo 2% . Ra: 4 


v * 
ER F 8 
m 5 3 
Per 4 . u 4 3 0 5 
i Sy — e. 1 x u 
j 5 0 ‚ 
Fe } h N * KIN 


4 7 4 


5 
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kai Rap: Alzen. ragen un 
Mo. etwas darauf anfommt; he 3. B. in 
ber Waſſerſucht, muß man die Quantitat des 
in einem gewiſſen Zeitraume geſammelten Herd 
genau meſſen, und das gefundene Maaß mit 


den genoſſenen Fluͤſſigkeiten vergleichen, indeß 
man zugleich auf den Abgayg und die Aus duͤn⸗ 


5 und auf andre Umſtaͤnde ſieht. 5 


Soll die Unterſuchung des Urins in gien 


Sn belehrend genug ſeyn, ſo muß er zu ver? | 


ſchiedenen Zeiten, des Morgens, Abends, des 
Nachts, nach Tiſche 2c. befonders aufgefangen 
und beſehen werden, und dann auch ſowol nach⸗ 
dem er eben gelaſſen worden iſt, als auch nach⸗ 
dem er einige Zeit geſtanden hat, in der Waͤr⸗ 
ine, Kalte, | ah 90 | 


FR, . 
* 


Pr si . . * 6. 317. 5 1 N * 08 


= 


‚Man muß abrechnen, was außer der Krank⸗ 1 


heit auf die Duantitär und Beſchaffenheit des 
Urins wirkt: Alter, Lebensart, Gewohnhelt in 
gefunden, Tagen, Geſchlecht, Gemüͤthsbewe⸗ 
gungen, Jahrszeit, Conſtitution, Speiſen und 
Getraͤnke, Arzneien ic. Bey vielen Schweißen, 
© der Lage im Bette, harnt man weniger. N 


Je jänger: Rinder fi nd. deſlo blaffer ift ihr 5 


denn, viel dunkler und riechen der bey alten Per⸗ 
ſonen. Bier macht ihn ſaturirter, N ſalziger. 
. macht ihn caitgeb Canthariden 


1 | ſtoͤren 


ee 


* 


7 


., Key. Algen, Fragen u. 313 


25 ſeinen Abgang. Terpentin A: Spargel, en 
kei geben ihm einen Violengeruch) e. 
Bey Kindern muß man inſonderheit 1 5 bie 17 


Bene des Urins Acht geben. 


Bey Erwachſenen kann man oft be au f 8 15 
| Mr geringen unde rhältnißmaͤßigen Menge Lirins 


auf die Waſſerſucht ſchließen, indeß andere Zei⸗ 
chen noch ſehr unbeſtimint ſind. 


Ein heller, blaſſer, in Menge derbe 


urin, ohne zufällige vorübergehende Urſachhen, | { 
als Verkaͤltungen, vieles Getränfe, Gemüt hs 


bewegungen, klaͤrt zuweilen auf einmal allein 


ein verworrenes Gewebe von Zufalen auf, Wars | 


aus man ſich nicht finden konnte. 
In hitzigen und chroniſchen Krankheiten enta 


ſcheidet die Beſchaffenheit des Urins nicht f elten 


ET 


die Bedeutung einer Menge anderer e die 


obne ihn zweifelhaft wären. 

Die Untersuchung des Urins allein fan: 1958 
ſcheiden, ob un derſelbe eine eitergrtige Be 
ſchaffenheit hat „wirklich Eiter, oder. coagu⸗ 
lable Lymphe, ober Schleim ſich darunter befinz 


det, und ob bas eine oder das andere aut den 


Nieren 750 aus der Blaſe, oder anderswoher 
kommt. Eben ſo ſieht man, ob Blut im Uri⸗ 
ne, ſeine Duelle i in den Nieren, in der Urinblaſe, 


oder in der Harnroͤhre hat. Saamen im Urin 5 a 


e fi 0 Se 50 


1 ' 
mare 


x 


_ 
N 


er 8. Kap. agen done 1e. 


Afichtig find ohnſtreitig aneh die Versuche, 
die man mit dem Urin gemacht hat, das Ver⸗ 
haͤltnüß der Phosphor ſaͤure in demſelben zu er⸗ 
| 110 ‚en, woraus die nuͤtzlichſten Reſultate fließen. 

Solche und andre Verſuche hat man mit 
han Harne in Seropheln, in der Gicht, in 


der Harnruhr, in der Gelbſucht u. ſ. w. ange⸗ 


fiel’, Ein in gelbſuͤchtigen Urin getauchtes und 
dar auf trocken mate ee en 105 . ae: 
gellz gut 7 EP 96% anne 
21 . 318. ra | 
ET Alus bem Harne erſieht man überbaupt die | 
Mi chung der Saͤfte, gaſtriſche und andre e Reitze, 
Kraͤ mpfe, Hitze, Fehler der Harnwerkzeuge, i 
7 Eru ditaͤt und Coelion, Schwaͤche, Berftopfuns 


gen ber, Eingeweide des Unterleibes, bevorſte⸗ 


hende Metaſtaſes und Ver wirrnugen, Geſchwuͤ 
re u. ſ. w. Immer ſieht man 11 zugleich 
auf andre Zeichen. | f 
Dieſe Bemerkungen und Dehfpiee zeigen zur 
Genſige, wie wichtig oft die Unterſuchungen 
des Harus find, und ‚worauf. man überhaupt. 
dabey zu fehen hat. ee, | 
Auf die Art, wie der Urin gelaſſen wird, 
kommt oft auch viel an; mit Drange, Schmers 
in feinen, elnfachen oder deppelten Sırömen, 
4 ee kb, Le ee 
Fee Bey | 


3. Kap. Allgem. Sezen w. 315 3 


em einer fehr ungewöhnlichen delete 8 
bes s Harns, muß man an Betrug, alpen $ 
und Ha u) denken. 1 


5 9 379% ur“ 
Di ie uu d ü n ſt un g. 


Die Aus dünſtung und den Schweiß erforſcht f 


mon, durch das Geſicht, ‚Gefint und den Ger 


ruch, nach ihrer verſchiedenen Quantitaͤt und ; 


Qualität, nach dem Geruche, der Conſiſtenz, | 
der färben! en Eigenſchaft, der Schärfe, der 1 


Wärme und Kälte, Allgemeinheit, Ungleich⸗ 
heit, örtlicher, temporeller Einſchraͤnkung, Abe 

wechſelung „ indeß man zugleich auf die Gewohn⸗ 
heit und Conſtitution, Alter, Geſchlecht, Le⸗ 
bensart, die Urſachen nd zufälligen Veranlaſ⸗ 
ſungen, die Zeit, der gegenwärtigen Krankheit, 
| die Erleichterung, Dauer, periodiſche Rückkehr, 
die kurz vorhergegangenen Veraͤnderungen in den 


Ko Befinden des Kranken ficht, Daun fi ud aber 


1 aüch die verſchiedenen Verbindungen dieſer Um; 
5 fände zu betrachten. | 


3 8 7 
74 


* IR g 
en 


REN 5 Aus; ren 
* au 9, 32% 5 Nene 1 } 


NR Aus d 5 petfäredenen Abweichungen derna⸗ | 
türlichen Aus duͤnſtung ergeben ſich ‚überhaupt - ‘ 
mangelhafte Miſchung, Quantität und Beſchaf⸗ 5 

5 ee der sa Seher Wonen gas 
5 ER > 15 Are Se 


„ 


F 


2 


— 
u: 


16 9.1 Arb. Ahe. Brogen 16, 
ſteiſche und andre Reitz, Krämpfe, Reaftinane. 


gel, Erf chlaffung, ‚ eritifche Naturbemuͤhungen, 
heftige Bewegungen und Anhäufungen de Ne 


EM Ace un Ne 


learn, | 
Der Aus wur fi. 


— 


Den aus y huſteten oder egen 


Auswurf in Krankheiten muß man nach ſeiner 


Menge, Conſiſtenz, Farbe, Geruch, Ge⸗ 


ſchmack, Miſchung, Form, und, ſoviel möge 
lich, nach ſeinem Weſen, ob er naͤmlich wah⸗ 


rer Eiter, oder nur eiterartig und Schleim 
ſey, ob ſich kleine Koͤrnchen, die zwifchen den 


Fingern zer ieben garſtig ſtinken, darunter be⸗ 
finden, ob er warm, heiß, oder kalt iſt, uns 


terſuchen. Zu dem Ende muß man ihn in rei⸗ 
nen bedeckten Gefäßen ſammlen laſſen. 17 
Man hat mannichfaltige ſwͤͤtzenswerthe Ber⸗ 


ſuche ſowohl mit den Auswuͤrfen peripneumoni⸗ 
ſcher Kranken, als auch zur Unterſcheidung wah⸗ 
ren Eiters von Schleim und andern eiterartigen 


Feuchtigkeiten gemacht, hat aber mit letzteren 
beſonders noch nicht ſeine ganze Abſi cht erreicht. 
Die Vermiſchungen dieſer Feuchtigkeiten nicht 


ae ein, 5 ſondern auch ihre Eatſtellungen durch 


Corruplion und Faͤulniß, haben eine Truͤglichs 


a 155 die N ee . bis jetzt nocgg 


Br RN, 


* N 75 375 


— 


5 
rr 


N „ 


8. Kap. Allgem, dee 1% 317 N 


ncht völlig hat töuten geber werden. Vielleicht 1 


iſt ein ifaltänifcher Arzt, Marabelli, neuers 
lich durch einen Verſuch der Sache naͤher auf die 
Spur gekommen, nach welchem nämlich eine ei: 
terartige Feuchtigkeit, mit Weinſtein, Salz und 

Salpeterſaͤure behandelt, eine hellgelbe Fluͤſſig⸗ 


keit darſtellte, welche . 550 


925 0 zuruͤcklleß. 


F. 322. | a 
Man muß den Auswurf jeden Tag, u 3 
0 an jedem Tage zu verſchiedenen Zeiten be? 
ſehen, weil ſich zuweilen aus den Veraͤndernn⸗ 
1 gen beffelben unbermuthet erg abnehmen 870 0 


. 323. 


| Vieles 1 5 auf die Art und Weise, die 2 

f Zeit der Krankheit und die Empfindungen an, wie 
und wann der Auswurf geſchieht: ob ſchwer oder 
kt, mit oder ohne Schmerzen, Huſten, Ki: 
tzel, Brennen in der Bruſt, im Halſe, in der 
Herzgrube, tiefer unten im Leibe, mit Geraͤuſchh 


auf der Bruſt, mit oder ohne Erleichterung u In | 


. w. ob er geile Prsioden Halte Be 


S. 0 


Der Auswurf lehrt überhaupt nach einer 5 
verſchiedenen ‚ einfachen oder zuſammengeſetzten 


ee und den 1 verbundenen um 


Wer fig 


— 


9 


b 8. Kap. Age. Fragen ze. 


ſtaͤnden den Zuſland des Halſes, der Luftröhre, 

der Lungen, des Zwergf fells, des ganzen Bruſts 
gebaͤudes, und iſt in den Krankheiten dieſer Theis 
le ein inſtructives prognoſtiſches Zeichen. Aus 


demſelben erkennet man aber auch oft Stockun⸗ 


gen, andre Fehler und Reitze! in entfernteren Eins 
geweiden, im Magen, in der Leber, in der 


Gebärmutter, den Gedaͤrmen, den Nieren u. 
ſ. w. Das Unvermoͤgen, den Auswurf vicht 
mehr heraufzubringen, iſt oft das ſicherſte cha⸗ 


19 racteriiſtiſche Zeichen der ſi ukenden Lebenslraſt. 


A F. 325. . 
Ebeufalls e der bloße Speichelaus, | 


wurf oder das bloße Spucken genauere Erfor⸗ 


ſchung, in welcher Menge es geſchieht, wel⸗ 


chen Geſchmack, Geruch, welche Conſi ſtenz, 8 


Farbe der Speichel hat, was dabey Gewohn⸗ 
heit iſt, von aͤußerlichen, zufälligen Urſachen 


herruͤhrt „ob es mit Erleichterung, oder nicht, 


1 beſtaͤndig „oder nur zu gewiſſen Zeiten, erfolgt, 


ob der Speichel ſcharf, mit Brennen im Mun⸗ 


de und Hale verbunden iſt, u. ſ. w. 4 


| S. 326. | 
Aus den widernakuͤrlichen Veränderungen, 
die mit dem Speichel und der Abſonderung des 


Speichels vorgehen, erhellen fehlerhafte Ben 


ſchaſſenheit der RER im Munde und 


e 1755 | u a 


8. eb, Augen, Pa 0. 315 8 


Halte der Lunge „ der Verbauungewerkzeuge, | 
idiopathiſche ober conſeuſuelle Reitze, Ekel, 
Kraͤmpfe, Nervenſchwaͤche, verſtopfte Eingewei⸗ 
dee des Unterleibes, ſrirrhöſer Magenmund, Wuͤrs 
mer, Unordnungen im Gehirne, Laͤhmu ngen, 
Schaͤr fen und Auflöſung der Saͤfte, geſtoͤrte 
-Harnabfonderung , der Gebrauch gemiffer Arzs 


neien, zuweilen Schwangeiſcholt, We de. N 


104 00 327.1 14775 
Ekel, uebelkeit, Grorech he 


Bey St, uebelkeit, Erbrechen, hat man u 
auf ſehr mancherley Dinge zu achten, um ſich 
von der Urſache und Beſchaffenheit dieſer Ums 
ſtaͤnde deutliche Kenntniß zu verſchaffen. Die 
moͤglichen ſehr verſchiedenen Urſachen derſelben 
muß man vor allen Dingen wiſſen, um diejeni⸗ 
ge ausfindig zu machen, die im gegenwärtigen 
Falle Statt hat. Die wahre Beſchaffenheit der 
Sache leuchtet oft ſchnell und bald ein, zuwei⸗ 
len viel ſchwerer, fi ie fann außerſt auſchend und 
dunkel 12 5 0 


a 1 §. 328. 


Man ſieht überhaupt auf die mit diefen Zus 
ie verbundenen andern Empfindungen, auf 
die Zeit der Krankheit und Perioden, auf die 
Qualutzt des ee in a x des 
| 9855 


An 
‘ 


A 
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| Geschmacks, Geruchs, der Farbe, Mischung, N 
ſo wie auf die Quantität‘ deſſelben, auf die Fol! 
ge, in welcher verſchiedene Dinge, Speiſen, 
Galle, Blut, Eiter, Würmer, Schleim, 


Waſſeer ze. nach einander ausgebrochen werden, 


auf ben Grad des Anſtrengens und Baͤngens 
dabey, auf die Erleichterung oder Webſchlkr 
| merung darnach u. ſ. w. 
Mannichfaltige Unterſchiede wache ferner. | 
das Alter, Geſchlecht, die . Ge⸗ 2 
wohnheit, die Conſtitution. N 
Sehr viel liegt ſofort daran, zu 1 
ob das Brechen idiopathiſch oder conſenſuell iſt, 


bol irgend ein Vorfall, Bruch (unter andern auch 


des Magens) vorhanden iſt, in welchem Zuſtane 
de ſich der Kopf, aͤußerlich die Gegend des Mas 
gens, die Bruſt befinden, wie es ſich bey Frauen⸗ 
zimmern mit der monatlichen Reinigung ver⸗ 


haͤlt, ob Schwangerſchaft vorhanden ſeyn kann ꝛc. 


Man muß ſich dann vor allekley Täufchuns 


gen, ſelbſt Betruͤgereyen hüten, zu dem Ende A 


bey dem Brechen gegenwärtig ſeyn, reine ſchickli⸗ b 
che Gefäße waͤhlen, alles, was der Kranke vor⸗ h 
1 genoſſen hat, genau erforſchen, ER w. 


s. 329. | 5 
Von der richtigen Beurtheilung eines Bie, 
chens hängt ausnehmend viel ab, da es von fi = 


gang e e ee ertegt werden a 


kann, ; 4 7 


10 
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kann, und darum die verſchiedenſte Behand⸗ 
lung erfordert. Man denke nur an das Bre⸗ 
chen von groben gaſtriſchen und feinern Nerven; 
reitzen, von Entzündungen, von Ueberladun⸗ 
„ dee, Giften, und von Kopfübeln, Brüchen, 
N Verhaͤrtungen und Berengerungen des Mas j 
geus, u. ſ. w. Ar N PER 5 ee u 5 e er 15 
5580 a 6 2 15 1 2 


i Aus ber Beſchaſfenhelt des aus der Ader ge⸗ 

a oder durch Blutfluͤſſe zu Tage gekom⸗ 
menen Bluts laͤßt ſich nicht etwas erforſchen, 
was aus den andern Bachm nicht 5. klar if, 
oder was dieſe beſtaͤtig. 
Man muß dabey an die 1 | 
und Verſchiedenbeiten wohl in Betrachtung zie 
hen, welche aͤußerlich und zufaͤllig in dem aus⸗ 
geleerten Blute koͤnnen hervorgebracht werden, 
und ihren Grund nicht in der Krankheit haben. 
Dahin gehoͤren Alter, Geſchlecht, Clima, Jahrs⸗ 
g zeit, Temperatur der Luft, koͤrperliche Con⸗ 
ſtitution, Locale, Lebensart, Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke, Schwangerſchaft, Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, das Binden des Arms, die Waͤrme des 
Fußbades, der Ort der Aderhaͤſſe, die Oeffnung 
der Ader, das Gefäß 1 das Alt auf 
5 Pa worden Kr 

Ks 5 33 I, 


— 
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e de. 
Man betrachtet an dem Blute Aberbaupt 
die verſchiedene Conſiſtenz/ Miſchung, Farbe, 


Waͤrine, das Verhaͤltniß des Blutwaſſers zun 


Blutkuchen, den Geſchmack, auch wol den Ge⸗ 


ruch. Es iſt noch nicht ausgemacht, was et⸗ 


wa eine feine Naſe durch viele Uebung für’ Des 


ſondere Geruͤche an dem Blute zu 3 | 


im Stande ſeyn moge Ei 


„„ §. 33 2. | OR, 
Man ſieht ferner auf die Art, wie das 
Blut aus der Ader laͤuft oder ſpringt, indeß 
man ſich durch die zufaͤlligen Umſtaͤnde nicht 
taͤuſchen läßt, welche den; En Sie. 0 
eden bene en | 


, 


i F. 333. a5 16 
Um der das / Blut am fi cherſten 1 
zu koͤunen, fängt man es in Taſſen auf, und 
unterſucht es nicht allein ſogleich, nachdem es 
gelaſſen worden iſt, ſondern auch, nachdem es 


einige Zeit geſtanden hat. Man bemerkt die 


Zeit, nach welcher die Gerinnung erfolgt, un⸗ 
terſucht ſowol die aͤußere Oberflaͤche, und das 
etwa vorhandene Fell, noch ſeiner Ausbreitung, 


Dichtheit, Dicke, als auch die untere Flaͤche 


und die innere Beſchaffenheit des Blutkuchens. 


Man 10 0 ebenfals De ob Rand des Blut⸗ 
kuchens 


Se Kap.. Algen. Fragen 1 82 


5 kachens an dem Gefäße überall feſtſitzt „ oder 
eine Inſel bildet „ mit, umgebogenem Rande 
oder nicht. | 

Man ſucht fene zu eh wie das Blut 
559 Ben anpefkeilten Aberläffen ausgeſehen mr 


WA 1 3304, . 0 75 TER 
Aus 90 in die Sinne fallenden Beſchaf⸗ 


5 Anbei des Blutes darf doch ſelten mit Zuver⸗ 


laͤſſigkeit allein etwas geſchloſſen werden, Das 
zeigen ſchon die vielen Dinge, welche zufällig 5 
auf das Blut wirken, fo bald es zu Tage kommt. 
Ich habe ſchon mehrmals das abgelaffene Blut 
von einer ſolchen Beſchaffenheit geſehen, daß 
es den übrigen nicht zweifelhaften Umſtaͤnden 
gar nicht entſptach. Aber es giebt doch gewiß 
einzelne Faͤlle, in welchen ſich daraus viel Wich⸗ 
tiges abnehmen laͤßt; z. B. die Anzeigen zum At 
Aderlaſſen koͤnnen bey gewiſſen Umſtaͤn den üͤber⸗ 
aus zweideutig ſeyn. Eine geringe explorato⸗ 
riſche Aderlaͤſſe zeigt nun das Blut von einer Be⸗ 
ſchaffenheit „welche viel Licht giebt. Das abges 
laſſene wenig zuſammen hangende, uͤbel gemiſch? 
ke Blut, die ſchlimme Veranderung im Pulſe, 
und die unverhaͤltnißmaͤßige Mattigkeit, welche 


der kleine Blutverluſt zur Folge hat, ſi find kben 1 N 


| fo . ’ Ale das „ 


N 72781 5? ., 
14 * Ane 


N 
er 


\ 
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# } 8. 335. as | 45 wi 
Die Geblteetbele und e Benden * 


Die Geburtstheile und ihre Verrichtungen ers 
den in vielen Fallen die ee Unterſu⸗ 
chungen. | 
Es waͤre ſehr gut, wenn es dem Arzte oͤfter 

einfiele und erlaubt wäre, dieſe geheime Region 
zu perluſtriren. Er wurde hier nicht ſelten Licht 


in der Finſterniß, und ganz unerwartet die we⸗ 


ſenklichſten Aufſchluͤſſe finden. N 
Ein berühmter Arzt hatteeinft: einen jungen 
Menfchen in einem nervoͤſen Zuſtande zu behans 
deln, deſſen Zuſammenhang und Grund ihm 
nicht deutlich war. Zufaͤllig erblickte er das 
männliche) Glied in ſteter Erection. Dadurch 
verfiel er auf den Gebrauch des Camphers, der 
den Kranken ganzlich wieder herſtellte 
Die aͤußerliche Unterſuchung der maͤnnli⸗ 
chen Zeugungstheile entdeckt warlich oft ſehr 
viel, was der Kranke zum Theil zu verbergen 
geneigt iſt, und fuͤhrt dadurch uf die weſeutz 
lünen Nachforſchungen cin 
Dadurch erfeunt und komtnt man auf. Schwö⸗ 
chez Aus ſchweifungen, Loca uͤbel der Geburts⸗ 
theile, Phimoſis und Paraphimoſis, Aus fluͤſ⸗ 
ſe aus der Harnröhre, Auswüchſe, Narben, 
Chanker, Unreinigkeiten hinter der Eichel, Febr 
ler der een + eg beopejlehenbe oder 
N „ wirk⸗ 
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wirklich vorhandene Kraͤmpfe und Zuckungen, 

Wahnſinn, Ungeziefer, Brüche, Ausſchlaͤge, 
beſtaͤndige oder oͤftere Fractionen, Reitze von 
Gicht, Stein, Haͤmorrhoiden, Wuͤrmern ꝛc. 
zu erwartende Criſes durch den Uriu, u. ſ. w. 
Es darf dem Arzte nie gleichgültig ſeyn, 
wenn ein Kranker bie Re oft an den Ge⸗ 
N . 4 70 e a e ee 


1 0 N ee, 
| 1 allen j. jungen Leuten ſollte man wenn de" 
fi krank werden, an die Geburtstheile denken, 
deſto mehr, wenn aus den Umſtaͤnden irgend ein 
Verdacht auf dieſe Theile faͤllt. Nach Pollu⸗ 
tionen, Ouanie, Ausſchweifungen muß man 

ſich immer (mit einer gewiſſen Manier) erkun⸗ 

digen, wenn es ſich nicht deutlich genug e 
| 2 ſolche Dinge nicht ſtattfinden⸗ 35 

IJJn Gottingen ſtarb zu meiner Zeit bor Den 6 0 


len Jahren ein Juͤngling an einem acuten Fieber. IM 


Nach feinem Tode fand man bey ihm Tripper 
und Chanker, welche er ſeinen Aerzten verbor⸗ 
gen hatte. Es war mehr als wahrſcheinlich, 
daß das in feinem Körper haftende veneriſche 
Gift und die Verſaͤumung der hierauf noͤthi⸗ 
gen Ruͤckſicht bey der . . an deut Ga 
” des Kranken hatte. | 
Selbſt Eheleute find von Sefalatefugun | 
gen nicht. N en et 
8 8 


4. 
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Bey dem Iränerigfonmier bat es natuͤrlicher 
Weiſe weit mehr Schwierigkeiten, die Geheim⸗ 


niſſe des Schooßes zu erfahren. Und dennoch 


liegt hier oft der Grund von Karen en 
ten dee u | 


uf F 4 


| ee 337. I 

Das zußere Zufuͤhlen „auch aüwellen eine 
genaue Beſichtigung, iſt in vielen Faͤllen uns 
entbehrlich: bey manchen Urſachen der gehin⸗ 


derten monatlichen Reinigung, Ruͤckbeugung, 


Umkehrung, Geſchwuͤlſten , Haͤmorrhoiden, 
Polypen und andern Fehlern der Gebaͤrmutter, 
Vorfaͤllen derſelben und der Scheide, Blut⸗ 
und andern Ausfluͤſſen dieſer Theile, Blaſen⸗ 
und andern Bruͤchen, kleinen Wuͤrmern, die 
ſich in dem Schleime der Mutterſcheide erzeugt 
haben, auch Ascariden, die aus dem After in 
die Scheide gekrochen ſind, bey 1 

Schwangerſchaft, u. „ W e e 
Auf die eigenen Angaben der Kranken in 


9 ettyelnen" Fällen „> oder fremde Untersuchungen 


von Hebammen ic. darf man ſich ſelten verlaſa 
ſen, ſobald es Diage ſind, die 1 Blaße det 5 

3 ſchreibung nicht deutlich werden. | 
Ich bin es feſt überzeugt , daß manches 
5 Frabenzim mee darum unheilbar bleibt, und ſein 
Leben verliert, weil dem Arzte die noͤthigen No⸗ 
1 von dem 1 der e deſſel 


ben 


. 
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| 9 abgehen. Entweder ſind hieran die Un⸗ 
achtſamkeit, die mangelhafte Einſicht, die Blöͤ⸗ 


digkeit, das unſchickliche Benehmen des Arztes 
ſchuld, oder die unuͤberwindliche Schaamhaf⸗ 
tigkeit des Frauenzimmers, welches die Empfin⸗ 
. Ay 9 5 dar 7 durchaus ade 


ar . 338. | 
Die monatliche Reinigung. 


. Bey den Krankheiten der e 
ſtehen noch manche beſondere Puncte auf der 


Lite der Unterſuchungen. Dahin gehört zuerſt \ 


die monatliche Reinigung,‘ 
Der Arzt muß nicht allein erforſchen, wle 
es ſich Abſicht der Orbüung damit verhaͤlt, fons 


dern auch, was in Abſicht der Qualität, (Zara | 
be, Schaͤrfe „ Fluͤſſigkeit, und Quantikaͤt des 
Gebluͤts, der vor und bey dem Abgange beſſel⸗ 

ben 1 Empfindungen und anderer ges 

woͤhnlichen Vorkommenheiten, etwa für Beräns 


derungen damit vorgegangen ſind. 


IJn mehrern Faͤllen kommt es ihm außeror⸗ 

dentlich darauf an, die ganze Geſchichte dieſes 
Blutfluſſes ſeit dem babe 3 neee 
dag. 0 J 

Dia hin ‚gehört 6 „ ob er leicht ſtörbar 5 

5 1 iſt, welche Ur ſachen beſonders Ein fluß 

' auf ihn gehabt haben, was fuͤr Wirkungen die 


FR E48 a Fol; 


— 
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Folgen davon geweſen fi ind, welches Befinden 
dabey gewoͤhnlich ſtattgefunden har, welche 
Dinge, Speiſen, Getraͤnke, Arzneien, Ver⸗ 
halten waͤhrend Beben 580 ee wor⸗ 
den Br 5 0 wir een 


55 339. 


AIR" (68 tft einleuchtend a wie viel Licht Mans 
ches daher erhaͤlt, was in Krankheiten der 
Frauenzimmer vorkommt, und was der Arzt da⸗ 
bey thun und nicht thun muß. 
18 Deswegen muß man ſich öfters genau nach 
der Zeit erkundigen, wenn die monatliche Reiß 
nigung ordnungsmaßig. zum letzten Mal da ges 
weſen iſt. Dies iſt beſonders auch bey Verſto⸗ 
pfungen derſelben noͤthig, theils um die Mittel 
zur rechten Zeit anzuwenden, theils manche Er⸗ 
ſcheinungen und A ae A zu 
15 een | 


* Pi 
1 = 
17 


. 340 f 25 


Befindet fi er das kranke Geaieinzimde 5 
Par Jahren des erften Ausbruchs der weiblichen 
Reinigung, oder in derjenigen Epoche des Le⸗ 
bens, wo ſie aufzuhdren pflegt, muß er feine 
| Unterfüchungkn⸗ vorzuͤglich genau auf die Ver⸗ 

haͤltniſſe richten, worin dieſe Erſcheinung mit 
der eee W ea ſteht. * 
WA | 4 1 6. 347. 


\ 
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F an e is ar. 2% 

un f ch von manchen Beſchaffenheten des ’ 
abgehenden monatlichen Gebluͤts zu uͤberzeugen, 
welches zuweilen ſehr weſentlich ſeyn kann, muß 


man die damit verunreinigte Waͤſche beſehen. 


Bey Perſonen, die ihrer Sinne nicht maͤchtig 
ſind, oder auf deren Ausſagen man ſich ſonſt 
nicht verlaſſen kann, iſt dies zumal noͤthig, um 
auch ohngefaͤhr die Menge zu beurtheilen. Ich 
weiß Faͤlle, wo hierin, unerkannter Weiſe, der 
Grund der größten Schwächung lag. e 
Man iſt bey gewiffen Frauensperſonen durch | 
ihre Angaben nicht ſelten Taͤuſchungen und Une: 
ne ausgeſeh, wovor man if [x ae muß. 4 


9. 342. A 
7 Schwanger ch ft. 
Bey kranken Schwangern giebt es mancher⸗ Kr 


A 10 zu unterſuchen, was ſich auf ihren beſon⸗ 
dern Zuſtand, auf die Zeit der Schwanger⸗ 


. ſchaft, den bisherigen Verlauf derſelben, die | 


damit verbundenen gewöhnlichen oder ungewoͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnde, die Geſchichte. det vorigen 
Schwangerſchaften, Fehlgeburten, und den 
Zeitpunct derſelben, die in den vorigen Schwan⸗ 
gerſchaften beobachtete Diaͤt und Verhalten, die 
dabey gewohnten Aderlaͤſſe, allerley Arzneien ꝛc. 
705 em 1 en N Wache ‚ande 
Bi Gewalt. | 


— 
— 


. N 


330 8. Kap. Allgem, Fragen c. 


Beinattiätigeiten, Getäfte y Seidung „ 1 6 
w. bezieht. \ 
Theils muß dies durch Sen theils durch 
eigenes Zufuͤhlen ausgemittelt werden. Man 
muß in manchen Faͤllen auch den ganzen Untere‘ 
leib beſehen, befuͤhle. Mi 
Vloorzuͤglich iſt nach der Oeffnung zuftage der, 
auch nach den Bruͤſten zu ſehen . 5 
Ang biefen Unterſuchungen muß ſich beten. 
| ders ergeben, in welcher Verbindung die gegen⸗ 
waͤrtige Krankheit mit der Schwangerſchaft ſteht, 
welche Mittel anwendlich find, oder nicht, was 
fuͤr Uebel oder nachtheilige Dinge, Täuſchun 


gen, man zu verhuͤten hat, wie manche ae: 5 


dere Ruͤckſicht überhaupt zu nehmen iſt. 


K 43% 


In der Schwangerſchaft überhaupt, 55 
dann wieder in einzelnen Schwangern, wirken 


viele Dinge auf den Körper ganz anders, als 


außerdem, z. B. Indigeſtionen, Verſtopfung, 
Verkaͤltungen, Schrecken, andere Gemuͤths be⸗ 
wegungen, e e a. | 
neien u. 71 un | 


X 344. 


Scan f fi nd ‚fee zu wet 
Ihr Blut bonn bag in welas. 
he 8 i Men 75 


8. Sup Agent: Fragen 10. 331¹ | 


Man darf ia nicht leicht hitzige n 
De leicht Opium geben. 


Manche Krankheiten ſpielen eine ganz eige⸗ 
ne Rolle in derſelben. Einige werden dadurch 
| verſchlimmert, andere beſſer und geheilt. a 


Manche von der Schwangerſchaft scheinbar 
herruͤhrende Uebel 10 20 daber nicht 1 8 
umgekehrt. 1 4 


Man muß febe wohl nulerſchelben, was blos u, 
nervös iſt, oder von Vollbluͤtigkeit, Druck der 
Eingeweide ꝛc. herkommt. Es koͤnnen auch meh? 
800 dieſer Urſachen zu gleicher Zeit wirkſam ſeyn; 
Einige Schwangere koͤnnen erſtaunend viel 
Außbalth und mehr, als außer der Er | 
gerſchaft, andre nicht. 3 


Alles dies und ſo viele andre Dinge, die 
| bey den Krankheiten der Schwangern in Vetradhe 
| tung kommen, erfordern die genaueſten Nach⸗ 


focſchungen. Zumal iſt bey denen viele Aufe 
merkſamkeit noͤthig, welche zum erſten Male 


ſchwauger find, die dem Arzte durch ihre eiges 
nen Erfahrungen noch nicht zu Huͤlfe kominen 
konnen, die ſich nicht zu helfen wiſſen, bloͤde, 
ſchamhaft ſind; und dann bey verborgenen, 
zweifelhaften, verhehlten Schwangerſchaften. 
Die Unterſuchung der Schwangerſchaft 15 

| a in ein anderes Gebiet, 


. 345 8 
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e | TE BR 
Olle Zeichen der bevorftehenden Subluhmng 
und die ſich darauf beziehenden Unterſuchun⸗ 
gen gehoͤren eben ſo wenig hierher, in ſofern 
nicht krankbafte Umſtaͤnde damit verbunden find, 
welche die Huͤlfe des Arztes erfordern „ und es 
ihm alſo unentbehrlich machen, ſich von dem . 
ganzen Zuſtände genau zu unterrichten, Hier 
kommt denn alſo nothwendig wieder die Ge⸗ 
ſchichte der jetzigen und vorigen Schwaygerſchaf⸗ 
ten und Entbindungen in Betrachtung, ſo wie 
alles, was naͤhern oder entfernteren Antheil an 
dem jetzigen Zuſtande hat, bann, in welcher Bes 
iehung die Krankheit der Kreiſenden mit dem i 
Entbindungsgeſchaͤfte ſteht, und wie f ich Ae 
unter einander verhaͤlt. Ati. Ä 
Sehr oft wird die Entbindung dur Ursa 1 
chen aufgehalten und erſchwert, oder auch be⸗ 
ſchleunigt, die der Arzt zu entfernen hat, und * 
die ihm alſo wohl bekannt ſeyn muͤſſen. Vor⸗ 
zuͤgli ich muß er ſich um die erſten Wege 7 um den 
Zuſtand des Nervenſyſtems, feinere und rbb 
Reitze, Blutanhäufungen, Localurſachen, be⸗ 
kümmern. 5 
Die Beſchaffenheit der Wehen, der Auslees 
5 rungen des Pulſes, des Unterleibes, der Se 
burtskheile in Vergleichung mit der Conſtitu- | 
Bon, dem Alter, den Gelegenheitsurfachen, 
den 1 Gefühlen, wee g 
15 8 dem m 


— 
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dem ganzen Shrigen Befinden s muß beſonders 
ſeine Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen „ indeß die 
Kunſt des i e beſorgt. 

ö er in 1 ge wu Sn 5 5 
1 K N d Be 57 . 
Die 2 65 der Kindbetterinnen erfore 
bern, theils die vorigen Unterſuchungen, welche 
die vorhergehende Schwangerſchaft und Eutbins | 
dung betreffen, theils entſtehen darin, mehpere 
neue Conſiderationen, die 2 Kindbett . 
ders veranlaßt. 

Die hauptſaͤchlichſten Gegrfäne der For⸗ 
ſchung ſind hier die Geſchichte der Schwanger⸗ 
ſchaft und Entbindung ſelbſt, die Art, Zeit, 
Dauer und Schwierigkeit der letztern, der Sitz, 
Abgang! und die Beſchaffenheit der N kachgeburt, 
die Geburtstheile „der Unterleib, der Zuſtand 
der Gebaͤrmutter insbeſondere, det Blutverluſt, 
die Geburtsreinigung, die Nachwehen das 
ö Milchſieber, die Bräfe, die Abſonderung der 
Milch, und dieſe ſelbſt, die Ausleerungen, das 
Stillen, das Binden des Leibes, die Reinlich⸗ 
keit, das Bett, Die, Diät und das Regime der 
Kin dbetterin, die aui ad knee 
| wee een 8 0 DE 

| g. 347. 1 | 
| Befondere Ynfhertionfet a bey 
x indbeiterinnen 9105 N Mea der Kopf, die 
18 e erfien 


1 n 
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erſten Wege, die untern Stremitäten;: und N 


bie Haut, PT ni 


Dazu kommt die BEN Gonfitution, 
die auf Kindbetterinnen oft) ſo vorzuͤglich wirkt. 


Man denke auch, daß manche Krankheits⸗ 
nrfachen, bie ſchon während der Schwangerſchaft 


vorhanden waren ’ erſt nach der Entbindung 


wirkſam werden, und Krankheiten, die waͤh⸗ 


rend der Schwangerſchaft ſchwiegen, ‚ Be be 25 


| Enfobibing wieberfommmen, | 
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Eten großen ſemiotiſchen Werth pal t bie 


Achat des Schlafs in Krankheiten. Dies 


fen alſo genau zu unterſpchen, if dem Arzte | 


ſcht wichtig. 

Bey jedem S chlafe in Kruakheiten n 
5 uberhaupt auf die Gewohnheit i im geſunden Zus 
ſtande, auf das Alter, das Geſchlecht „ die 
Conſtitution, Jahrs zeit, 2 Witterung, auf die 
Wirkung der Arznei mittel, ber Diaͤt, und anz 
bre zufällige Urſachen ſehen. b 


Dann kommt es vorzuͤglich auf die Art 5 


Schlafs ſelbſt an, auf den Zeitpunet der Krank⸗ 


heit, und die Umſtaͤnde, die damit verbunden 
ſind. Man erforſcht und beobachtet alſo die 


| Dani) „ die Ru die e oder ſpontane 
gi Stoͤr⸗ 


* 
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Störbarkeit, den Grad der deu dazu, die 


Träume, Bewegungen, Töne in bemfelben, 


das Verhaͤltniß zu den „ die Lage, die 


Zeit, die leichte oder ſchwere Erweckung, die 


Beſinnlichkeit und das Befinden nach dem Schla⸗. 
15 Man ſieht, wie ſich waͤhrend dem Shan 


fe der Athem, der Puls, und das Verhaͤltniß 
dieſer Lebensverrichtungen, die Had ee 
ſicht, die 115 5 verhalten. . | 


DAMEN, set nk 
Ay 349. 


Da es gewiß a, daß die ee eis 
nes Schlafs zuweilen ſehr zweifelhaft ſeyn kann, 
ſo iſt eine deſto ſorgfaͤltigere Aufmerkſamkeit und 


Vergleichung aller Umſtaͤnde noͤthig. Wenn z. 
B. in fieberhaften Krankheiten auch alles uͤber⸗ 
einſtimmt, einen Schlaf als erwuͤnſcht derzu⸗ 


ſtellen, der Puls allein aber verliert in und nach 
demſelben nichts von der Zahl ſeiner Schläge, N 
ſo darf man dieſen Schlaf zuverlaͤſſig nicht für 


ein Zeichen der Beſſerung halten. Dagegen be⸗ 
truͤgt ein Schlaf in Fiebern, der die Zahl der 
Pulsſchlaͤge vermindert, Im n "bi 


* 
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Außerdem machen eine leichte Speck | 


mit voller Beſinnlichkeit, ein leichter, ſanfter 


Athem waͤhrend des Schlafs, mit gewohutem 


Aachen und veefolofenem, Wunde 7 eine 


war⸗ 
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warme, A allgemein feuchte Haut, unveraͤnder⸗ 
te Geſichtsfarbe, unter allen Umſtaͤnden, wo 
nicht immer ganz gewiß, doch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es ein guter und heilſamer Schlaf 
ſey, worauf wahre Erholung und Erquickung 
folgen werde. Es iſt hier aber nicht von den 
verſchiedenen Arten des wider natürlichen Schlafs 
die Rede, welche weſentliche Symptome eigener 

Krankheiten ſind, und met Re 
terſuchung e 


ur 5855 | 35L.- Bee 
nz 9 des Schlafs muß man eben⸗ 
i fals auf Gewohnheiten, die Zeit, die Epoche 
der Krankheit, die Conſtitution, das Verhälts - 
niß zu den Urſachen, das Zufaͤllige u. ſ. w. ſe⸗ 
hen. Es giebt Menſchen, die bey der gering⸗ 
ſten Unordnung in ihrer Geſundbeit gleich allen 
Schlaf verlieren. Es giebt andre, beſonders 
unter dem weiblichen Geſchlechte, die überhaupt 
925 eg cafe bey font ir F 


F. 35% 4 87 
n Aus den verſchiedenen Pee Ab⸗ 15 
weichungen des Schlafens und Wachens ergiebt 
ſich überhaupt der conſenſuell oder idiopathiſch ne 
veraͤnderte Zuſtaud des Gehirns, Nervenſyſtems 
und Blutumlaufs durch mannichfaltige gröbere 


und 9 85 Neiße, Wien Spannungen, im 
u | ganzen 


9. Sap. Age, Untnfuh ze. 337 % 


ganzen Syſtem, oder irgendwo im Kbrper, See⸗ 


lenreitze, Schmerzen, Krämpfe, Entkraͤftun⸗ 
gen, bevorſtehende Criſes, Ueberfuͤllung oder 
Entleerung der Gefäße, Mangel oder Ueber, 


maaß der Empfindlichkeit und Reizbarkeit, zu. 
weilen dach UNGETREIDRATE Reſarben „ u, f , 5 


Neunes iter 


| linden Unterſuchungen, 
welche die Verbindung der Kranffrte ” 
d . | 5 
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Die gehörige Vergleichung der Zufälle if 1 
einzige Weg zur richtigen Diagnoſi 8 der Kranke BE 
heit und zur treffenden Beurtheilung des gan⸗ e 
zen Zuſtandes. Nicht leicht kann ein. einzelner Ne 
Zufall an ſich betrachtet für. das Ganze etwas Me Eee 


Entſcheidendes beſtimmen. 
Es genuͤgt alſo bey weitem nicht. baß der 


Arzt eine jede widernatuͤrliche Erſcheinung, ein 
jedes Symptom noch fo genau und von allen ' 
Seiten beleuchte und unterſuche, er muß ganz 


vorzuͤglich auch darauf bedacht ſeyn, ihre Ver⸗ 


haͤltniſſe, Beziehungen, und . ee Abs A 1 
Er 9 


hängigkeit wish auszumitteln, 
9 


1 
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| Aus der Menge der Erſcheinungen und gu- — 
file, welche zugleich in einer Krankheit vorhan⸗ 
den ſeyn koͤnnen N iſt ohne ihre gehoͤrige Abſonde⸗ a 
rung ger nicht heraus zu kommen. Dagegen 
erhaͤlt ein jedes Symptom durch dieſes philoſo⸗ 
phiſche Aus einanderſetzen und Ordnen erſt ſei⸗ 
nen rechten Platz und ſeinen wahren ſemiotiſchen 
Werth. Alle Symptomen einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Urſache muͤſſen beſonders zuſammengeſtellt 
werden. Nur auf dieſe Weiſe kann ſich dann 
der Unterſchied zwiſchen den weſentlichen, auſ⸗ Bu 
ſerweſentlichen und ‚aufälligen Symptomen ers 


* ö geben. 


F. £ 5 4. 5 
Mehrere Symptome 5 welche zu eicher Zeit f 


a ; da find, "ober. auf einander folgen, koͤnnen eine 


ganz verſchiedene Bedeutung haben, nachdem ſie 


bon derſelben oder von verſchiedenen urſachen 


herruͤhren, und daher in abhängiger Werbins 
dung ſtehen, oder nicht. di 


In der freilich oft mit großen Schwer. | 


3 keiten verknuͤpften richtigen Beſtimmung dieſer 


Beziehung und Verbindung liegt ohnſtreitig das 
groͤßte Meiſterſtuͤck des Arztes. Bloß daraus 
fließt der wahre und reine Begriff der Krank 
heit, und allein dadurch wird der Arzt in den 

Stand geſetzt, eine 1ereffende Subication zu bilden. 


. 


H 365. 
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si Je berwickelter die Krankheit iſt, je insbe | 
fe te durch Dauer und Hefligkeit ihre Wirkur gen 


f im Körper verbreitet und vervielfaͤltigt hat, je 
mehr Nebenumſtände dab: y. vorhanden fi ind, de⸗ 
ur fo noͤihiger ohnſtreitig, aber auch deſto ſchwe⸗ 
ker iſt es, das Gewirre der Zufaͤlle und Umſtän | 
de in ein philoſophiſches Syſtem zu bringen, 


oder fie ſaͤmtlich ſo auseinander zu legen und 


abzutheilen, wie ſie nach Wsenatmeinichaßtichen N 
| Wacken zuſammengehoͤren. 4 3574 


Nur aus der Verbindung jener Zufälle kann 


9953 1 man erſt mit Sicherheit auf dieſe Urſachen ſchlieſ⸗ 0 
15 fen; In vielen Faͤllen wird aber zur guten und 


richtigen Ausführung‘ dieſes Werks gewiß eine 
große practiſche Scharfſi cht, verbunden mit vle⸗ 


ler Erfahrung und ER Webachtuug e er iR 
| fordert“ NR Se 15 


I 


oſt mifchen ſich ich allein fo vile 11805 N 
0 be in und außer dem Körper liegende Dinge in 
die Krankheit, daß dadurch die wahre Connexion 
der Zufaͤlle ungemein verdunkelt wird, ſondern 


mehrere Zufaͤlle ſcheinen auch oft in einem ges - 


nauen Verhaͤltniſſe zu ſtehen, und mit einander 


zuſammen zu hängen; da ſie doch wirklich gang 


* . Urſachen haben, und umgekehrt. 


92 ck ER 
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N Der ralionelle Arzt muß, alſo ı um fo. wehr . 

bey feinen Unterfuchungen auf jeden noch fo ge 
ring ſcheinenden Zufall oder Um ſtand achten, um 
durch Vergleichung deſſelben mit den übrigen ein 
| deutlicheres Licht vom Ganzen zu erhalten, und 

zugleich, ‚1 viel möoͤglich, ſi “u vor e 
gen zu verwahren. 5 


8. 358. 6 

| Vor allen Dingen dient eine geſchickte Ber, 
bind der Zufaͤlle dazu, die Hauptſache nicht 
aus den Augen zu verlieren) und nicht durch 
Nebenumſtaͤnde oder zufällige Geſtalten der 
Krankheiten verfuͤhrt zu werden, oder weſentlis 
che Verſchiedenheiten zu ſehen, wo keine ſind. 

Nicht genug kann es wiederholt werden, wie 
febr man ſich hüten muͤſſe, von einzelnen Zufaͤllen 
zur falſchen Beurtheilung der Krankheit, und 
mithin auch zur Anwendung unrechter Mittel 
verleitet zu werden, welcher Gefahr auch zn 
weilen einſichtsvolle Aerzte ausgeſetzt ſeyn koͤne 
nen, wenn ſie nicht genug auf ihrer Hut ſind. 

Ein voller beſchleunigter Puls, einige Tro⸗ 
pfen Blut aus der Naſe, Irrereden mit Hef, 
tigkeit, ſcheinen, ſo fuͤr ſich hingeſtellt, nichts 
gewiſſer, als Blutanhaͤufung im Kopfe, zu vera 
rathen, und folglich allgemeine oder locale Blut⸗ 
eee anzuzeigen. RM die Reel 

er: ese dieſer 


* 


- 
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diefer Umſtaͤnde mit dem ganzen Zuſtdde; die | 
zarte, nervoͤſe körperliche onſtitution des Kran 
ken, die aus den ubrigen Zufaͤllen hervorleuch⸗ 


dende krampfhafte, nerböſe Natur der Krankheit) 


der ſpaͤte Zeitpunkt derſelben, die von den dies 


Ien ſchlafloſen Nächten, beſtaͤndigen Schmerzen, | 
| Fieber, Ausleerungen u, fe ſehr mitgenommenen 
Kraͤfte, — veraͤudern auf ein Mal den Geſichts⸗ 


punkt, denten auf ganz andere Urſachen det Ver⸗ 


ruͤckung, des Naſenblutens, und empfehlen wen 
nigſtens die größte e in eee N 
an Ba 5 ve 150 | 
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Es iſt und Bes alſo das erſte und wich i 


| 085 Geſchaͤft des forſchenden Arztes, mik 


groͤßter Sorgfalt den Verbindungen der Zufäls 


le nachzuſpuͤren, und zu dem Ende keinen noch 


ſo geringe ſcheinenden Umſtand zu uͤberſehen. 


. fälle aus einer gemeivfchaftlichen Quelle zu ent⸗ 

pingen pflegen; ſo wird er dadurch bey feinen: 
85 Unterſachungen auf viele Dinge geleitet werden, 
au die er ſonſt etwa nicht dachte. Es wird ihm 


Hat der Arzt wohl begriffen, welche ver⸗ 
bindung von Zufaͤllen erforderlich iſt, einen g⸗ 


wiſſen Zuſtand zu bezeichnen, oder welche Zu⸗ 


ungemein viel daran liegen, dieſen oder jenen 
Umſtand aufzuſuchen, der noch an einer gewiſ⸗ 
ſen Verbindung von Zufällen fehlt, um daraus 
Lan | Ds ewas 


x 
* 
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etwas Beſtimmtes zu abſtrahiren, und-darauf 
ein vollgͤͤltiges und ſicheres Urtheil zu bauen. * 
N Oder er wird auch auf Umftände geführt, die 
die Zufälle in ein ganz auderes Soſtem brin 
vi gen, als in welches ſie ſich bey e * 
en, Uebe ſcht F ee En N 


han 

5 Ki 
N ah 255 
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Bey 0 Diet einander ehr ne ö 

. ch ſehen, iſt obne die feinſte und ſerupuldſeſte 
Zergliederung, Pruͤfung und wohlgeorduete u⸗ 
ſammenſtellung der einzelnen Erſcheinungen und 
Zufaͤlle, aus dem W kein Aus weg zu 
finden. 2 

Auch kann man nur auf dieſe Meife die 
wohlthätigen Wirkungen der heilbeſtrebenden Na⸗ 
tur erkennen, und die Grenzen ausſpaͤhen, wo 
| fi: ie dagegen ‚gefährliche : Zerſtoͤrungen beginnt. 

In der That giebt es wenige Verbindungen Ki 
von Zufaͤllen, die nicht in dieſer Hinſicht die 
Aufmerkſamkeit des Arztes verdienen; aber eben 
a gewiß iſt hier auch nach wiejee susparmaipen; 

Ä rig. e 

Wie furchtbar abi zuweilen bie Zufül⸗ 
100 auf welche unmittelbar die gluͤcklichſte Criſte 8 
folgt: Schlafſucht, Ohnmacht, Betaͤubung, 
Couvulſionen ꝛca Ich habe in einem jungen 
Manne, der nach einem unvollkommen critiſir⸗ 
9 a die uc Kopfſchmerzen ee 


N 


6 


9 177 Ale unterſuc, or 3 


und og tferlöchtig geſchwollen war, binnen 23 ei 


Stunden 25 epileptiſche Anfälle auf einander 
folgen, geſehen, nach beren letzterem ein allge⸗ 
meiner häufiger Schweiß erfolgte, der alles Ue⸗ 
bel vollig hob. Aus der wohl erwogenen Ver⸗ 
gleichung und Verbindung aller Zufaͤlle und Ums | 


fiande ſagte ich dieſen Erfolg als hoͤchſt wahr⸗ 


ſcheinlich vorher. Die Natur bedurfte unter 


dieſen Umſtaͤnden dieſer gewaltſamen Erſchuͤt⸗ er 
terungen, um ſich der zurückgebliebenen Veit wa 


ſelſchärfe zu entledigen, . ö 
In andern Faͤllen braucht fi ie bielaiehr einer 

tiefen nicht leicht zu re Ruhe, um u N 

Werk aueanfübren. 2 
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— 


Mord. das Agence, nebſt einigen poelele, | | 1 


ren Winken „von dieſem reichen und weit aus; 
gebreiteten Gegenſtande, in welchem ſi ch alles 
mediciniſch practiſche Wiſſen vereiniget, konnte 


meine Abſicht cht ſeyn, hier beizubringen. Er haͤngt 1755 


mit der ganzen Diagnoſtik nnd Prognoſtik unmit- 
telbar zuſammen, und verdiente von einem ers 


fahrnen Meiſter der Kunſt eine e und um: 


äadhche Bearbeitung. IR TIER 


‚So vieles immer bah nach dunkel ub zweis- 5 


8 bleiben wird, ſo wurde doch elne beſon⸗ 
ders darauf gerichtete Aufmerkſamkeit allmaͤh⸗ 
10. Mh pashologifit Rechenkunſt mehr. aus, | 

D4 bilden, 


* | , 


— 
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bilden, und mehr dicht und Beſtimmtheit in die 
Dunkelheiten und das Schwankende eines bes 
traͤchtlichen Theils der e der rap 
Va bringen. Wer 


1 11 
„ A 


gebntes Kapitel. 


Allgemeine Unterſuchungen, | 5 


. den Nutzen oder Schaden vieler 
au ae den Kranken wirkender 
Dinge eteeffen win * 


N 90 C. 363. 
7909 Eflaug Dinge wir ken auf verſchiedene abrper 
fo verſchleden, daß aus dieſer Wirkungsart füe 
den Ar zt die wichtigſten Maasregeln fließen, 
und daraus oft mehr, als aus irgend einem an⸗ 
| dern Grunde, zur richtigen Beurtheilung vier 
ler Erſcheinungen und Umſtaͤnde in Krankheiten 
Lan, abgenommen werden. ' | 
Es iſt darum ungemein wichtig, daß der 
Arzt nicht allein darnach forſche, was und wie 
dleſe ober jene Arzneimittel, „ die etwa ſchon in 
dieſen oder auch in vorhergegangenen Krankbei⸗ 
ten gebraucht worben find, gewohnte Aderlaͤſ⸗ 
fr ao und id andere fogenannte Praͤ⸗ 


* 


ſerva⸗ 105 


. 
* 
* 
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ſerbattsascuren gewirkt haben, ſondern auch, 
was die gewöhnliche Diät, was einzelne Spei⸗ 
fen und Getraͤnke, was Hitze, Kälte, Ga 
muͤths bewegungen, koͤrperliche Bewegungen, 
Anftrengungen des Kopfs u. ſ. w. ſouſt für Ver⸗ 
aͤnderungen im Körper hervorzubringen, pflege 
ten. Mehreres hieher Gehörige . Ba, A 
ſchon age anne E | 5 


a SENT "ge 663. | 2 Na rd en 1905 1 
Man darf überhaupt; mit großer Wahrſchein 5 
cchkelt vermuthen, „ daß eben die Mittel, die, 
in derſelben, oder einer ahnlichen vormals erlits 
tenen Krankheit geholfen haben, auch jetzt wie⸗ 
der, mutatis mutandis, angemeſſen ſeyn werden. 1755 
Einzeine Mittel wirken auf einzelne Mine 
ſchen auf eine ſo eigene Art, daß der Arzt nichts 
mehr zu wünſchen hat, als dieſe Wirkungsart | 
zu kennen, um Gebrauch davon zu machen. 
Mehrere Beiſpiele davon habe ii, anderwärtß 1 
gegeben e U 5 
Betraͤchtliche Entträftungen; oder ſpnſt ui 
Nie Umſtaͤnde, die nach Aderlaͤſſen, Brech⸗ 
mitteln, Abführungen ꝛc. immer erfolgten, muͤſ⸗ 
ſen gewiß mit dieſen Mitteln behutſam machen. 
Nicht allemal F das aber aus Wee 
nen vorherſehen. “of 
Nicht leicht ſollte man n geuiſe Mittel an⸗ 
menden, W ſich vorher zu erkundigen db 
ie „ unter 


1 


346: 10 gab: Athen unten. . 
unter welchen Umſtaͤnden, und mit welchem Er 
fecte dieſelben ſchon ehmals gebraucht worden 
ſind. Dahin gehören z. B. uche e RL 
. Mohyſaft u. ſ. w. Fer * 


15 AR g. e I 00 
Zuwelen wirft der gute oder vochtheltge 
Erfah einzelner Mittel auf die Natur der Krank⸗ 
beit ein Licht, was aus den übrigen Umſtänden 
nicht hervorleuchtet, die ſogar manchmal etwas 
ganz Anderes anzudeuten ſcheinen. 0 1 
Auf dieſe Weiſe hat nicht ſelten die heilfame | 
Wirkung einer durch bloßen; Zufall in Anwendung 
| gekommenen Sache den ewünſchteſen Auf⸗ 


HI ſchluß gegeben, 


Mit vielen Beiſpielen ließe ſich auch Beine’ 
ſen, daß der nützliche Erfolg noch ſo widerſin⸗ 2 
nig ſcheinender Hausmittel dem Arzte uͤber die 2 


Natur ber Krankheit die Augen gebfnet haben. ne: 


u g F. 363. PER 7 er a 
Es iſt ſehr merkwürdig, daß 5 fe Arz 


neien, wenn fie in den Anzeigen gegründet ſi e 


oder wenn ſie für den Zuſtand recht paſſen, oft 
gewiſſe nachtheilige oder beſchwerliche Wirkun⸗ 
gen, die ihnen ſonſt eigen find, nicht aͤußern, 

Opium wirkt dann nicht auf den Kopf, die ſpan:: 
ſchee Stiege nicht auf die Urinwege, das Fallkraut 
macht keinen Ekel oder Fe 10 Be 


rt nicht u. ki w. Wange 
| 1 0 175 Doge⸗ 


* w 
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7 X x . „ 
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ir Dagegen erreichen Arzneien ſelten ihren 
Zweck, gegen welche der Kranke einen wee une 
a ee hat. 
* N 3066. 4 2 9 Pt 

A pipe; die von der geringſten Portion: 1 85 

Wein, Koffee ꝛc. in geſunden Tagen erhitzt, be⸗ 
x unrubigt, beaͤngſtigt! werden, vertragen in der 

Regel in Krankheiten leine hitzige, reitende Arge | 
neien. Vertragen ſie die letztern aber dennoch, 
ſo ſi lind fie ihrem Zuſtande faſt gewiß amgenfer 5 ü 
ben. „Eine ab ide, 155 es. mie ei 7 
dern Dingen. 8 See 


m 9 N Br 1 4925 55 3 Nan nd a in man! 
Man ſoll nur aus dieſen Beiſpielen ſeben, 
ache Angelegenheit es fuͤr den Arzt ſeyn muß, 
bey ſeinem Kranken auch von dieſer Seite nach 
allem forgfältig zu forſchen, was ſeinen lürtheis 
len ſowohl, als ſeinen Anordnungen, zum Leits 
faden dienen, und ſeinen Schritten Sicherheit | 
und Feſtigeelt geben kann. Ich habe es mir 
4 Be: zum Geſetze gemacht, nicht leicht einem A a 
mir unbekannten Kranken ein irgend wirkſames Ay 
Mittel zu verordnen, bevor ich nicht die angege⸗ N 
benen Regeln befolgt habe. Häufig habe ichh 
davon den offenbarſten Nutzen erfahren, und 
ſowol dem Franken als mir wenigſtens manche 2 
Unangehmlichkeit erſpart, die eine BE vr 
Tolge von Musen e eee 
Lilf⸗ 8 


* 5 8 11 


w eitftes gepitel 


SE > Allgemeine e 
wache die erte der Lumkhelen ki 5 
| Eh 1 


Hang 5 N ee 86s. e art dr 
enn man weiß, wie ſich gewöhnlich manche x 
Krankheiten zu entſchelden pflegen, ſo wird man 2 
dadurch zu manchen zwecimäßlgen Unterſuchun⸗ 
gen geleitet, und beſonders auch auf die aus der 
Semiotic bekannten Zeichen aufmerkſam gemacht, 
welche Ba „ 1 zu e 
8 ee enen eee e 
5 . 369. 90 
Nicht e giebt die edanhe Conftitus 55 
tion Grund, dieſe oder jene Eriſis beſonders 
5 zu erwarten; auch die bin enen ee, | 
heit des Körpers. | 
Die Natur wühlt gerne die Wege zu cite 
tiſchen Ausleerungen, wo fie den wenigſten Wi⸗ 
derſtand findet, folglich entweder die ſchwaͤch⸗ 5 


ſten Theile, „ oder die ſonſt gaugbarſten Wege. 4 


Bey märchen Perſonen macht fie fatale Uns) 
orbnungen im Koͤrper durch den . bey 2 
andern durch den Urin rel. weber gur. ade A110 

de ann s ve. 5 


3 


11. n Algen. Unterſuch. ꝛe. 39 | 


E72 20) 8 F. 4997" 1 R 
Der Arzt 70 ſich alſo durch ſeine unterſu⸗ 3 


chungen von dieſen Dingen zu unterrichten für 


chen, theils um ſeine Heilmethode darnach ein zu⸗ 


richten, theils der Prognoſis wegen. Er wird 


beſonders daben auf die Zeit und Periode, welche 


5 10 Entſcheidungen geſchickt iſt, achten. 


Eine große Menge von Beobachtungen und 
Unterfuchnngen findet hier bey Statt, welche die 
genaue Kenntniß alles desjenigen, was dahin, 
in Abſicht der Art und Weiſe der Entſcheidun⸗ 
gen unter verſchiedenen Umſtaͤnden, ihrer Volle 
kommenheit, Ausſchweifungen, Störungen, 
Hinderniſſen, der damit verbundenen Unruhen 


c. gehoͤrt, und was die Erfahrung uͤberhaupt 


daruͤber ſowol in acuten als chroniſchen Krank⸗ 


‚heiten gelehrt A au die aan Oi 79 80 


„1 


ab: 


kerſuchungen ſtehen diejenigen, welche ſich auf 
bevorſtehende Metaſtaſes, ſecundariſche Sionl- 


heiten, Ruͤckfaͤlle beziehen. 


Je ſorgfaͤltiger der Arzt alles ausſpaͤht, was 


ſolche Ereigniſſe erwarten läßt, deſto eher wird 


er dadurch in den Stand geſetzt, die zur Vera 


buͤtung derſelben anwendlichen Anſtalten zu ef. 3 
fen, zeitig ſich gegen die Folgen, Verirrungen, oder 


F . der Wet zu waffnen. N 
a n 


de In ae Barbindung mit dieſen Un⸗ . 


awörfiee Seite! 


Allgemeine a 
f um zu beſtimmen, ob die mit der Krank⸗ 
heit vor gehenden Veraͤnderungen der 
1 Natur, oder der Cur, oder andern 
„aufäligen Urſachen Malene 0 
ben 0 nd. 


Ian n 


5 8. 3752. A 120 4250 e | 
8 tig iſt dies noch ein überaus wichtiger 


Gegenſtand der Forſchung des Arztes. Ein 


großer Theil ſeines Thuns und Laſſens haͤngt 
davon ab. Eine naͤhere und umſtaͤndlichere Er⸗ 
oͤrterung dieſes Gegenſtandes behalte ich mir 
fuͤr eine andre Gelegenheit vor. Hier werde 
ich ihn nur im Augen mit 9 a Singeräk 
5 gen RN. It. 


5 8. 378. 9 W 
REN 1 und findet der Arzt am Kran⸗ 1 
\ belt Grund und Gelegenheit, zu unterſus 


8 5 chen und ſich zu fragen: Sind die Verände⸗ | 
7 rungen, die in und mit der Krankheit vorge⸗ 


105 engen f f nd, Wirkungen ber Natur, ober kühe 
RN ren 


* 
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ken ſie von den verorbneten Arzneimittel bern 
oder find fie in dem Weſen des Uebels' gegründet, 
. oder haben andre zufällige Urſachen ſie veranlaßt? 


0 Gewiß wird kein Arzt verleugnen 8 daß er 
deshalb oft zweifelhaft und in Verlegenheit gen 
weſen iſt. Und eben ſo gewiß iſt es tauſendmal 


unrichtig, was er ſich oder ſeinen Mitteln bei⸗ 


mißt oder abſpricht 80 oder was er ſich ſonſt von N 
den Cauſalverhaͤltniſſen i in den Begebenheiten eis 
ner Krankheit für Vorſtellungen macht. N 


Ich nehme alle die Falle aus, wo der Arzt 
offenbar Urſachen gewiſſer Wirkungen uͤberſieht, 

oder nicht erfahrt, wo er ſich taͤnſchen laßt, wo 
er von dem Kranken oder dem Apotheker betro⸗ 


7% gen wird, u. ſ. w. Von dem allen kann die 


Rede nicht ſeyn. „„ 
b 8. 374. ee e, 
Es waͤre ein ausnehmend großer Gewinn 
fuͤr die Kunſt, wenn man mit dieſer Angelegen⸗ (7 
heit einigermaßen konnte aufs Reine kommen. n 
Vollkommen wird man aber damit ſchwerlich; je- 
mals fertig werden, weil der menſchliche Geiſt 14 
in die letzten Geheimniſſe der thieriſchen Hausa 
haltung nie dringen wird, fo viele Raͤthſel er 
auch in derſelben ſchon aufgelößt hat; nicht zu 
Br gedenken, daß oft r e ee \ 
; Ara: der- Wehe im Wege Kama 5 


0 0 


35 12. Sn. Allen Unterſach. de. 


In deſſen leidet es gewiß keinen Zweifel, daß 


der Scharfſinn und die Aufmerkſamkeit erfahr⸗ 
ner Aerzte Über dieſen practiſchen Gegenſtand ſehr 
viel mehr Licht verbreiten kann und wird. 


e 9 378. | " 
Irre ich nicht, ſo fi nd einige der wichtig; 


ten Geſetze, wonach die Sache zu beurtheilen 
iſt, in folgenden Puncten enthalten: 


Viele Krankheiten haben, fi ch ſelbſt ‚übers 


laſſen, und je einfacher fie find, deſto mehr, 


eine gewiſſe Dauer, ſo daß das Beränderliche, 
was darin bey einer gewiſſen Curmethode ohne 
eine andere wirkende Urſache vorkommt, derſel⸗ 

ben mit groͤßter Wahrſchetnlichkeit darf zuge⸗ 
ſchrieben werden. a | 
Viele Mittel haben eine ſo beſtlumte und 
1 ſiunliche Wirkung, daß die daher ruͤhrenden 


Veraͤnderungen in der ee acht ae 


haft ſeyn koͤnnen. | 
Auch hat die C5 eb von mehreren Mit 

teln und Curmethoden bey gewiſſen Umſtaͤnden 
gewiſſe Wirkungen gelehrt, auf die man fi ich 


faſt mit völliger Sicherheit verlaſſen kann. 
In manchen Krankheiten wirkt die Natur 


immer verkehrt, zu ihrem eigenen Verderben; 


die guten Veraͤnderungen, welche bey dem Ge⸗ 
e gewiſſe er une u kann man dann 


854 5 “ e 


# 
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5 cher den Mitteln zuſchzeiben Ä die offenbar 
| 1 ünſj. | BE 
Wenn irgend wirkſame Mittel, welche fals f 
fe nicht helfen, gewiß Schaden thun müßten, 


nicht ſchaden, fo find fie ju ber Regel fuͤr zweck⸗ 
maͤßig und heilſam zu achten. 


Wenn ein krankhafter Zuſtand bey gewiſ⸗ 


| feu Mitteln ſich nicht merklich verſchlimmert, 


nach Weglaſſung der Mittel aber nun gleich 


ſchlimmer wird, 5 ſpricht dies für- den Nutzen 


der Mittel. 


In Epidemien lehrt die Menge von glel⸗ 115 
| chen Faͤllen den Vorzug einzelner Methoden 2 


ſehr deutlich. 


Pa 


Beweiſen gewiſſe e Mittel auf einzelne , 


ne nach ihrer ſonſtigen Wirkungsart keine Nach⸗ 
ktheile, fo erfuͤllen ſie deſto ſichrer andre zwickt 


derentwegen ſie gegeben werden. 


ne, 


Wenn man weiß, welchergeſtalt viele Dins | 
| ge auf das kranke Individuum in gefunden Zei⸗ 


ten wirkten, ſo kann man daraus auf den Grund 


Zuſtande ſchließen 
Der Schluß, daß, wenn Kauf ein gegebes 


155 Mittel oder auf andre wirkende Dinge als⸗ ar , 
bald gewiſſe Veränderungen in dem Koͤrper und 


den Umſtaͤnden folgen, dieſe eine Wirkung von 


! 


vieler Veranderungen in dem eigen kranken | 


Ienen find, iſt zwar tauſendmal falſch; jedoch 


wird Ae zur heat Seil 1 
8 | 


wb 
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wo nicht zur öligen Gewißheit erhhben; 8 


wenn dieſe Veränderungen jenen Mitteln oder 
Dingen vorzuͤglich angemeſſen ſind, und zumal 


das Gleiche bey gleichen Mruftänden zu wiebere 


holten 15 erfolgt. x 


8. N N 1 * 
Aus dieſen und ähnlichen Betrachtungen, 
welche die Erfahrung heſtaͤtigt hat, kann ein 


» 


on aufmerkſamer Arzt ſehr oft treffend und gluͤck⸗ 


lich ſich jene Fragen beantworten, und dadurch 
in fein Verfahren fo viel Feſtigkeit und Sicher 
heit bringen, daß ſeine Kunſt zu der verdienten 
‚Würde und Wahrheit erhoben wird, und viele 
von jenen Zweifeln verſchwinden, unter wels 
ko dieſelbe freilich oft ſeufzen muß. b 


9. 377. 


Die feinſten und genaueſten Unterſuchun⸗ 
gen werden aber allerdings oft erfordert, ſich 
dieſem Ziele zu naͤhern. Viele Urſachen wir⸗ 
ken in Krankheiten, zumal der chroniſchen Art, 
fo langſam, ſo allmaͤlig, fo ſtill, daß dieſe 
Wirkungen ohne eine ſehr ſcharfe Aufſpuͤrung 
und Vergleichung aller auch der geringſten Ums 
ſtaͤnde ſchwerlich zu erkennen, und gehoͤrig zu 
ſchaͤtzen ſind. Beſonders iſt es haͤufig ſehr ſchwer 
zu Wee was wehlthaͤige Beſtrebungen 

3 der 


1 
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der Natur fi nd, die fo oft ein gefährliches Ans 
fehen -haben , ER die größte Thaͤtigkeit der 
Kunſt gegen ſich aufzubieten ſcheinen, da fie 
vielmehr ungeſtoͤrt ſich uͤberlaſſen bleiben wol⸗ 
len, oder nur eine vorſichtige Entfernung der 
etwanigen Hinderniſſe erheiſchen. Vieles das 
von liegt freilich noch im Dunkeln; aber was 
ſich darin ausmachen laͤßt, kann nur durch ein 
. philoſophiſches Abwaͤgen aller wir⸗ 
kenden Kraͤfte und eine genaue Erforſchung der 
Urſachen geſchehen „ wovon jeder Zufall der 
Krankheit abhaͤngt. | 1 


